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Soebeu erschien im Vorlage des Unterzeichneteu als Supplement zu 
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Handbuch 

für 

Holz- und Torrsas-Belenchliiiis 
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von 
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Dm obige Werk behandelt in neansehn Capiteln, welche sich an die Anordnung de» 
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n n n n }> Rindentheüen. 

„ „ „ „ „ Tannenfipfeln. 

„ n n H »f SaueifltgelnaBSverMchiedeiieiiTaiiiieii-a.Fiehtenianieii. 

„ „ n n n Mckständeii der Naeeration troekner Rttben. 

und endHoh in einer grösseren Abhandlung: 

Die Bereitung Ton Leuchtgas aus T«rf. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
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JOS. CO WEN &C^ 

Blaydon Burn 

Newcastle on Tyne. 

Fabrikanteu feuerfester Chamolt - Steine^ 

Marke „Co wen". 

Retorten fttr Gas-Austalteo und atte, Arten feuerfester Gegen-- 

stände für Hohöfen, Cokesöfen &c. &c. 

Jos. Cowen & Co. waren die einzigen Fabrikanten/ welche bei der 
grossen Ausstellung in London im Jahre 1851 mit einer Preis-Medaille für 
f^das-Reterten und andere feuerfeste GegeBstäade^^ beehrt wurden. 

Jos, Cotoe^i & Co, war auch die einzige Firma, welcher bei der In- 
ternationalen Ausstellung in London im Jahre 1862 eine Preis- Me- 
daille für 9,Ga8-Reterten , feuerfeste Steine ete., für Tertreffllclikfit der Qnalität^^ 
zuerkannt wurde; ihre Werke sind die ausgedehntesten ihrer Art in 
Grosabritannien. 



Die Thonretorten- und Chamottsteln- Fabrik 

von 

J. R. «EITH IM CQBIJR« 

empfiehlt ihre Produkte von bewährter Güte bestens. 

Von VllOnrctOrton halte ich von 36 rersohiedenen Formen von den gang- 
bareren in der Regel Yorrath nnd wird jede beliebige andere Form prompt geliefiart« Dia 
gnte Braachbarkeit meiner Retorten und deren äusserst correkter Form hat sich seit aabein 
4 Jahren in einer Anzahl Fabriken beste Anerkennung verschafft, worüber gerne Zeugnisse 
zu Diensten stehen. Vermöge der besonders sorgfUltig gearbeiteten ganz glfftttt^ll 
UDd irlSüfirciCD inneren Flächen wird die ^raphitentfcrnung in hohem Grade er- 

leiohtert. 

* 

Formiitellie liefere ich in allen Grossen bis zu 16 Ztr. von vorzüglich 
feuerbeständiger nicht schwindender Qualität. 

Feuerfeste Steine gewöhnUcher Form halte ich stets vorräthig. Fer- 
ner empfehle ich: 

Steine für Etseiiiverke zu llochSfeii^ SehmretesBfen etc. 

fttr Glasfabriken^ Porzellanfabrikeni etc.; dann Glassohmelzhäfen, 
Muffeln, Röhren nnd alle in dieses Fach einschlagende Artikel. 

Feuerfesten TllOn aus eignen Gruben, der nach vielfachen Proben 
von oompetenter Seite zu den besten dos In- und Aus-Landes gehört. 

iflOrtelmaSSa fein gemahlen von geringster Schwindung. 

Die Preise stelle ich entsprechend billigst und sichere sorgflUtige nnd prompte Be- 
dienung zu. 



J. WL. Cieith, Gajsfabrikant 



%iv«l Trockenreliiiger 

Ton Gusseisen mit Blech-Deckeln, 8' lang, 4' breit (bad. Maass), zwar ge- 
braucht, aber noch in gutem Zustande, sowie 8 Stück 6" und 2 Stück 
8'^ Schicberventilc; ebenfalls gebraucht, stehen billig su verkaufen auf dem 
Pforzheimer Gaswerke. 



3 
J. L BÄMMAJER in Esslingen am Neckar 

empfiehlt ^ 

sdunijBdeeisenie RQhren und Verbiodangen, 

iGunier Aifkilfr-, Moi-^ fiiuuu-, GtnpMiti^M-, Kupfer-y Metting- und allere Rihrei 
SU den yerscluedensten Zwecken^ worüber detaillirte Preislisten zu Dienste 
stehen. 

Bekaniitniaehungp# 

Die Theerproductenfabrik in NIederau bei Meissen, durch ein Schienen- 
geleis mit der Leipzig-Dresdner Eisenbahn verbunden, iftt FamilienTerhält- 
nisse wegen mit allen Vorräthen und Lieferungsverträgen zu verkaufen. 

Anzahlung 15,000 Thlr. 

Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen 

Adv. Hugo Tzschucke in Meissen, 

Königreich Sachsen. 

FeaerfewSte Prodocte, die nicht dem Sdiwindeo DoterwoiTen sind. 



Th« BOUChCHr^ Fabrikant und PatenÜnhaber ^u St. Ghis- 

laiu; früher zu Baudour (Belgien). 

4 Th. Sou^her ist der einzige Fabrikant, welcher feuerfeste Producta 
dieser Art herfttellt^ und Inhaber der Medaillen von der allgemeinen Indu- 
strie-Ausstellung in London (1851 und 1862) , in Paris (185o) , sowie auch 
der Ehren -Medailfe I. Classe der ,,Academie nationale" zu Paris (1856). 
Seine Anstalt ist die älteste auf dem Continent. 

NB. Das Preisgericht der Londoner Ausstellung drückt sich in seinem Bericht fbl- 
gendermassen aus: „Das Preisgericht hat Herrn Th. Boucher^ welcher sehr gut rerftrtigte 
Retorten ausgestellt hat, eine Preismedaille zuerkannt, da seihe Retorten von ausser- 
ordentlicher Dünne, regelmftssiger Form, und auf ihrer Oherflftche frei Ton allen Flecken 
und Rissen waren.'' Es heisst weiter: ,,Die Medaille ist diesem Aussteller in Anerkennung 
der unzweifelhaften Vorzüge seiner Retorten vor allen anderen derartigen Fabrikaten 
des Continents ertheilt worden/' 

BBST & HOBSOSr 

(früher^ ROBIRT BEST) 
Lampen- A^ FittingB- Fabrik Fabrik von schmiedeeisemen 

Nro. 100 chario«e-street »Gasrohren 

«• . 1 Qreat Bridge, 

Bimiigliaii Stafferiskire 

empfehlen ihre Fabriken für alle zur Gas -Beleuchtung gehörigen Gregenstände. Eiserne 
GksrOhren und dazu gehörige Verbindungsstücke zeichnen sich besonders durch ihre Güte 
und BiRigen Preis aas. 

' b' ^'^'W^fftm* Zeiekntingfti'l ttfiroU als PreiaKstei^ wende man sich geflUligst an den 
alkii^geD Agenten auf dem Continent , 

Cart MiuBet^ 

16 Grosse Beiqheiutrasse in Hamburg» 

1» 



DIE GLYCERIN-FABRIK 



von 



6. iL BMUBOR UV AU68BUE6 

empfiehlt ihr ~ zQm Fflilen der Gasmesser — seit Jahren bewährtes Priparat 

den sehr verehrlichen Herren Gaswerk-Besitzern und Directoren zu geneigtei** 
Verwendung. 

Ihr sorgfältigst gereinigtes spiegelklares Gljcerin schützt die Gas- 
messer vor Rost, gefriert erst bei einer Temperatur von — 25° R. und ver- 
dunstet äusserst wenig. — „In leicht gedeckten Blecb^efassen hierorts ge- 
macht^ Versuche zeigten, dass der Gewichtsverlust dieser Flüssigkeit pro 
anno nur 5 Procent betrug, während der des Wassers 75 Procent ausmachte, 
dabei ersteres Gefäss blank blieb, bei letzterem sich aber Rost abgesetzt 
hatte/' — Die Gasuhr, mit fraglichem Stoff gefüllt, ist für den Winter — da 
die Flüssigkeit nicht gefriert — wie fü/r den Sommer — weil das öftere 
Nachfüllen erspart ist, und die Uhr ihren gleichmässigen Gang behält — 
stets vortheilhqft versorgt, und möchte gereinigtes Glvcerin daher gleich zu 
erstmaliger Füllung jedes neuen Apparates sehr zu empfehlen sein. 



Retorten und Steine 

T«n feuerfestem Tliene in allen Firmen anl Dimeasieiea« 

J. SUGG & COMP. IN GENT 

BELGIEN, 
{vormcds AWert Mteitcr.) 

Diese Fabrikate haben anf allen Qaswerken, wo sie benutzt worden, ToUe Aner- 
kennung gefunden, und sind die Preise, trotz aller Sorgfalt, welche auf die Anfertigung 
Terwendat wird, sehr vortheilhaft. 



H. J. "V^ygen & Comp. 

Fabrikanten feoerrester Prodocte 

za 

Buisbuiir a. Bhein 

empfehlen den ver ehrlichen Gasanstalten und Hüttenwerken ihre Betorten, 
Steine, Ziegel etc. mit Hinweis auif die in Heft 1—3 dieses Journals, Jahr- 
gang 1862 abgedruckten Atteste und unter 'Zusicherung sorgfältigster Ar- 
beit und billiger Preise. Die Ausdehnung und Einrichtung ihres Eta- 
blissements setzt sie in den Stand allen Anforderungen zu entsprechen. 

Ein Techniker, der 10 Jahre im Gasfache thätig, sucht Stelle bei 
JKeubau oder bei bestehender« Fabrik als IMrecCor oder Helrlebs- 
ffilirer zum sofortigen Antritte; derselbe ist im Stande, alle Arbeiten 
selbst auszufahren und zu leiten, worüber die günstigsten Zeugnisse zu 
Gebote stehen. Offerte JBI« Jf« 30. besorgt die Exp. d. Gas-Journals. 



J. VON SCHWARZ 

in 

Nürnberg, 

lobaber der Preis -Medaillen Ton der Industrie- Ausstellung in München 
(1854) und der Allgemeinen Industrie- Ausstellung in London (1862) em- 
pfiehlt seine anerkannt dauerhaften, in jeder beliebigen Form verfertigten 

©peckstein-Grasbreniier 

zu bedeutend herabgesetzten Preisen^ J^rgfliiCl« und DuiliflS« 

■Brenner mit und ohne Messing- Garnituren^ von Schwarz'sche , von 
ßunsen'iiche Röhren und Kochapparate. 

Offene Stelle fAr einen Werkmeister. 

^ Für ein Gaswerk, in der deutschen Schweiz wird ein tüchtiger Werk- 
meister gesucht^ welcher ausser der Gasfabrikation auch den Bau der Oefen und 
dasMontiren der Apparate besorgen kann. Deir Eintritt kann sogleich erfolgen. 
Anmeldungen wollen franco unter Beilage der Zeugnisse an die Ke- 
daction des Gas-Journals gemacht werden. 



Das Jahr 1863 ist nicht zu Ende gegangen, ohne uuch aus dem Kreise 
unseres Faches noch ein schweres Opfer gefordert zu haben. Budolph Firle^ Di- 
rector dec Gasanstalt in Breslau; ist am 2. Dezember früh 4 Uhr zu Vemex 
in der Schweiz gestorben. 

Hennann Theodor Rudolph Firle, der Sohn des herzoglich Sagan'schen 
Rentmeisters Ernst Firle und dessen Frau Caroline, geb. Kolbe, war am 
25. August 1824 zu Berlin geboren. Er besuchte das Gymnasium daselbst 
und behufs seiner technischen Ausbildung die Gewerbeschule in Liegnitz 
sowie das Gewerbe- Institut in Berlin. Nach Vollendung seiner Studien 
widmete er sich zuerst dem Hütten- und Maschinenfach; arbeitete praktisch 
und technisch in dem Eisen- und Hüttenwerke zu Neusalz a/0. ein Jahr, 
trat aber hierauf zum Gasfach über. 

In dieser Zeit wurde in Berlin die städtische Gasanstalt am Strahlauer 
Platze erbaut, und arbeitete hier Firle von 1845 bis 184t als Ingenieur. 
Der Commissionsrath; Herr Blochmann sen., ertheilte ihm hier den Auftrag, 
die Verwaltung seiner Fabrik zu Dresden zu über nehmen. Es geschah 
dies ind^ss nur kurze Zeit, denn bald berief ihn Herr Blochmann näqh 
Breslau, woselbst die auf ein Actien-Untemehmen gegründete Gasanstalt 
vollendet war, und übernahm er nun am 18. Mai 1848, 24 Jahre alt» dm 
'80 ehrenvolle 'Amt als technischer Direotor dieser Anstalt, welches der Ver- 
bKchene mit grösster Ausdauer und seltenem Fleiss verwaltete, und mit 
Anwendung der neuesten Erfahrungen im Gebiete der Gastechnik die An- 
stalt zu einer vorzüglichen gestaltete. 

Den regen und schaffenden Geist konnte diese Beschäftigung jedoch 



nicht voIlstSndig ausfüllen; er suchte durch Privatuntem&hnmngen sich ein 
grösseres Feld zur Thätigkeit zu verschaffen. Er baute 
im Jahre 1857 die Gasanstalten in LiegnitZ; Gross-Ologau und Sommerfeld, 
„ ;; 1858 die Anstalt in Sorau n/L., 
„ „ 1860 „ „ in Neisse, 
,, „ 1861 „ „ in Cottbus, 
„ „ 1862 die Anstalten in Oppeln und Jauer, 

„ ,, 1^63 „ „ in Ohlau, Sagan, Waidenburg u. Finster wmlde, 

und während dieser Jahre noch Gasanstalten 
für die Zucicerfabrik zu Lanisch, 
„ „ Zwirnfabrik zu Neusalz a/0., 
„ „ Flachsgarnfabriken zu Erdmannsdorf, zu Landeshut, Tannhausen 

und Wüstegiersdorf, ^'. 

„ „ Irrehpflegeanstalt bei Bunzlau,- und 
„ das Zinkwalzwerk SilesiacHütte zu Lipine in Oberschlesien. 
• Aus diesem grossartigen , ehrenvollen Wirkungskreise wurde Ri Firle 
in der schönsten Blüthe seiner Jahre, im Alter von 39 Jahren, abgerufen. 
Unsere Industrie verliert an ihm einen seiner tüchtigsten und thätigsten 
Männer, einen Mann, dem eine noch grössere Zukunft nicht gefehlt haben 
würde, wenn nicht die Vorsehung ihm so früh und unerwartet sein Ziel 
gesteckt hätte. 

Am schwj&rsten trifft sein Hinscheiden seine geliebte Gattin, Frau 
Gäcilie Firle, geb. Wachler, Tochter des königl. Ereisgericbts-Directors 
Wachler zu Breslau, mit welcher er sich im Jahre 1852 verehelichte, und 
welche ihm 8 Kinder schenkte , von denen 7 im Alter von 10 Jahren bis 
6 Monaten am Leben sind. Wer das Glück hatte, das Familien- 
leben in Ftrlefs Hause kennen zu lernen, der wird den Schlag mit- 
empfinden, mit dem hier das hartherzige Schicksal eines der schönsten, ge- 
segnetsten Bande zerstört hat, und wird auch den Schmerz der Eltern jFVr/e's, 
die beide noch im Alter von 72 Jahren zu Berlin leben, sowie seiner beiden 
Schwestern, an denen er sich stets als treuer Bruder bewies, begreifen. 
Gross war das Maass der Liebe, womit er im Leben beglückte und be* 
glückt wurde, gross ist die Trauer, -in welche die Seinigen durch sein frühes 
Hinscheiden versetzt sind. 

Aber auch weit über den Kreis seiner Familie hinaus wurde sein treff- 
licher Charakter und sein gdtes Hens von Allen erkannt und hoch gehalten, 
welche das Leben mit ihm in nähere oder entferntere Berührung brachte. 
Er war seinen Untergebenen und den vielen durch ihn herangebildeten tüch- 
tigen Arbeitern wenn auch ein strenger, stets ein liebevoller Vorgesetater, bei 
tieinen CoUegen geehrt und beliebt, im traulichen Kreise ein vortrefflicher 
Gesellschafter und wo es galt, der erprobte treue Freund» i Alle; ^ die 
FiTr^e kannten, beklagen seinen frühen Verlust, und bewahren ihm im Hereen 
ein ehrenvolles bleibendes Andenken. 



SondschaiL 

Der Ton einer Anzahl achtbarer Männer aus verschiedenen Theilen 
Deutschlands im Mai ▼. J. auch in diesem Journal, Jahrg. 1863 Seite 211, 
veröffentlichte ^^ Aufruf an die Industriellen Deutschlands^, welcher den 
Zweck hatte, eine Sammlung einzuleiten, um dem für Erstrebung des. 
Ein-Pfennig< Tarifs für den Kohlentransport auf deutschen Eisenbahnen hoch- 
verdienten Herrn Justizrath Braun in Coburg eine Anerkennung in Form eines 
Ehrengeschenks zu gewähren, hat einen befriedigenden Erfolg gehabt, so 
dass die Sammlung nunmehr geschlossen und das Ergebniss in der be- 
absichtigten Weise Verwendung finden konnte. Näheres hierüber enthält 
ein von den Unternehmern der Sammlung erstatteter, für die Theilnehmer 
an derselben bestimmter Rechenschaftsbericht. — Für die vielen Freunde 
des verdienstvollen Mannes wird es aber von Interesse sein, bei dieser 
Gelegenheit zu vernehmen, dass in dem Eörperleiden desselben eine er-^ 
frenliche Besserung eingetreten ist, und dass man die Hoffnung hegen darf, 
ihn bald seiner Berufsthätigkeit wiedergegeben zu sehen. 

Der Director der Gasanstalt in St. Gallen, Herr Opfemumn^ hat sich 
mit der Anfrage an uns gewandt, ob es kein Mittel gebe, das Abwasser 
bei der Holzgasfabrikation mit weniger Belästigung für die Umgebung zu 
beseitigen, als es bisher zu geschehen pflegt Wir erlauben uns, diese 
Frage jenen Herren Fachgenossen, welche in der Holzgasfabrikation Er- 
fahrung besitzen, vorzulegen, und hoffen, dass wir keine Fehlbitte thun^ 
wenn wir Sie ersuchen, uns von den neuesten und bewährtesten Vorrich- 
tungen in dieser Richtung gefälligst Mittheilung zukommen lassen zu wollen. 
Man hat — schreibt Herr Opfermann — bis jetzt schon Vieles versucht, 
um das Abwasser etwas anständiger laufen lassen zu können, allein keine 
der Vorkehrungen erfüllte ihren Zweck. Zuerst lieds man das Abwasser, gerade 
wie es kam, in einen Bach laufen ; diesem Bache aber wird oberhalb der Gasfabrik 
durch Schleusen fast alles Wasser für Mühlen, Bleichen u.s. w. entzogen, und so . 
kann eben das Abwasser durch eine grössere reinere Wassermenge nicht mit 
fortgenommen werden, und verbleibt in grossen Lacken Theer und empy- 
reomiatischen Oelen grösstentheils im Bache stehen. In Folge von Klagen 
war man angehalten, Vorkehrungen zur Beseitigung dieses Uebelstandes 
zu treffen. Herr Opfermann Hess zwei Kasten machen von je 10 Fuss im 
Quadrat und 6 Fuss Tiefe, in diese Kasten wurden abwechselnd 1 Fuss 
starke Lagen von Sand, Holzkohle und Kies gebracht, und das Wasser 
darüber geleitet, der zweite Kasten wurde benutzt, so oft der erste ge- 
sättigt war und frisch gefüllt wurde, — dies that etwa 2 Tage lang gut, 
dann aber nahm das Wasser die feineren Gele, die gerade den penetran- 
testen Geruch haben, wieder mit fort, und das alte Uebel war wieder da. 
I^e Anstalt hat sich mit dieser Vorrichtung etwa 3 Jahre durchgebracht^ 
dann wurde von Seiten der ßegierung eine Expertise von Professoren und 
BftihLispeotoren zur Begutachtung und zu neuen Vorschlägen ernannt^ 
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welclie den Bath ertheilten; man aolle das Abwasser und namentlich die 
aus der Condensation stammenden Theeröle, Essig u. s. w. in einer Cysterne 
sammeln; und unter den Rosten verdampfen. Dieses Verfahren musste 
schon nach den ersten Tagen wieder aufgegeben werden, denn erstens 
wurden die Arbeiter durch die Schärfe des Abwassers fast blind^ und swei* 
tens fand; da die Masse zu fett ist; bald gar keine Verdampfung mehr 
statt. Man bekam zwei Feuer, eines unterhalb und eines - oberhalb des 
Rostes ; und schliesslich hatte man doch keine heissen Retorten, weil ebeA 
dem Ofen aller Luftzutritt abgeschnitten war. Alsdann Hess man eine 
Essigpfanne (worin der Essig zu essigsaurem Kalk abgedampft wird) auf 
einer Seite der Wand mit Löchern von 2% ^oU Durchmesser Tersehen, 
die Pfanne wieder einsetzen, und mit einem starken Deckel hermetisch 
schliessen, hoffend, es werde die Füllung verdampfen, und den Dampf durch 
das Kamin mit fortnehmen; allein es zeigte sich; dass auch dies nicht half. 
Es bildete sich über der Masse eine Haut, die keinen Dampf durchlieaa, 
nahm man die Haut weg, so war bald wieder eine neue gebildet ; — kiirs 
es dauerte Monate, bis die erste Füllung aufgezehrt war. Das Abwasser 
in Fässern abzuführen , ging auch nicht wohl, denn man mag es entleeren 
lassen, wo man will, es wird immer wieder zu neuen Anständen führen. Wäre 
das Terraiu; auf welchem die Gasfabrik steht; in geognostischer Beziehung 
geeignet; sogenannte Sicker^ruben anzubringen; so liessen sich die Be^ 
ßchwerden vielleicht auf diese Weise beseitigen; denn Pump- oder Zieh- 
brunnen hat man in der ganzen Umgebung nicht; aber selbst bei 50 Fuas 
Tiefe erreicht man noch keinen Sand- oder Eiesbodeu; es ist eine fast 
unerschöpfliche Lehmgrube. ^ 

\n einem der letzten Hefte dieses Journals berichteten ,wir über den 
Verein von Gasfachmännem in Schottland und seine zweite Jahresversamm- 
lung-, nach der neuesten Nummer des „Journal of Gas-Lighting^ soheint 
sich nun auch unter dem Namen „British Association of Gas Managers^ 
ein ähnlicher Verein in England bilden zu wollen. Vierundzwanzig Directoren 
und Ingenieure von Gaswerken waren am 15. Dez. in Manchester zu einer 
Vorberathung zusammengetreten; und kamen dahin überein, dass die Bil- 
dung des Vereins ein Bedürfniss sei, und dass man auf den 8. Juni 1864 
die erste Versammlung zusammenberufen wolle. Man bildete ein vor- 
läufiges Comit^; bestehend ans den Herren Blackbum von Droylsden (Se- 
kretär), Adamson von Leeds, Dyer von Burton am Trent, Leather von 
Burnlej; Fräser von Loughborough und Wood von Burj; und verständigte 
sich über vorläufige Statuten; die der ersten Hauptversammlung zur An- 
nahme vorgelegt werden sollen. Wir werden die Statuten im nächsten 
Hefte mittheilen. 

Im Jahrgange 1862 dieses Journals findet sich eine Mittheilung des 
Herrn Prof. Dr. F, Knapp über die Anwendung der Siemens'schen Gas- 
feuerung (Begenerative gas furnacos) auf Gasöfen, Seitdem sind in den 
Anstalten der Londoner Chartered Company zu Wcstminster und in der 
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Goswell-Strasse, sowie in den Pariser Gasanstalten Versuche über diese 
Feuerungsmethode in grossem Massstabe ausgeführt worden. In der ersten 
Londoner Anstalt wurden die Versuche 12 Monate lang durchgeführt, dann 
aber aufgegeben, weil das Resultat nicht günstig genug war^ um die weitere 
Fortsetzung zu rechtfertigen, m der Goswell-Strasse sind die Versuche noch 
im Gange, die Vortheile sind aber auch hier nicht im Stande, Ersatz für 
die bedeutenden Unkosten des Apparates zu gewähren. In Paris hatte 
man zuerst einen einzigen Ofen, und später «ine grössere Ofenreihe für 
die Versuche eingerichtet Anfangs glaubte man günstige Resultate zu 
erzielen, aber nach der Ausdehnung des Experiments haben sich die Er- 
wartungen nicht realisirt, trotzdem dass der Erfinder sich persönlich alle 
Mühe gegeben hatte^ die Sache in Gang zu bringen. Bei einem gewöhn- 
lichen Siebener-Ofen kann man noch die achte Retorte dort einlegen , wo 
man sonst den Feuerungsraum hat, und die 8 Retorten heizen sich mit der 
Siemens'sc^en Vorrichtung nahezu um dieselben Kosten, wie unter gewöhn- 
lichen Umsänden die sieben^ aber die Kosten der erforderlichen Ilxtra- 
Vorrichtungen sind zu bedeutend , als dass sie durch jenen VortheU auf- 
gewogen würden« Man ist in Paris immer noch daran, die Versuche fort- 
zusetzen, scheint aber sich wenig Erfolg mehr zu versprechen. Das Journal 
of Gas-Lighting^ dem wir diese Mittheilung entnehmen, Jiofft demnächst im 
Stande zu sein, detaillirte Berichte über den Gegenstand zu bringen« 



Correspondenz. 

An die Redactian des Journals für Gasbeleuchtung» 
Die Frage, welche von Amsterdam an unser Gas-Journal gerichtet und von 
diesem den deutschen Gasmännern zur Erörterung vorgelegt ward ^ zerfälU 
wesentlich in zwei Theile, nämlich 

1) jf Können Steinkohlen, welche auf 10,000 Theile Kohlen 7 Theile Kochsaiz 
enthalten, bei der Destillation in Gasfabriken chlorhaltige Producte liefernf^ 

2) „Können diese bei gehörigem Wascheri des Gases im Stande sein , den 
^ Kalk der Reiniger theilweise in Chlorcalcium zu verwandeln und kann 

dieses Chlorcalcium den unzersetzten Kalk der Beiniger alsdann so fest 
zusammenkitten^ dass der Durchgang des Gases dadurch verhindert wird?*' 
Zur Beantwortung des ersten Theiles der Frage erlaube ich mir, Ihnen 
'Folgendes mitzutheilen : Das Kochsalz (Chlomatrium) ist eine sehr beständige 
Verbindung und die Behauptung, dass dasselbe , in Betorten gemeinschaftlich 
mit KoUe erhitzt, zersetzt wird, ist durchaus neu. Wäre es möglich^ Kochsalz 
durch Glühen mit Kohlen zu zersetzen, so könnten jährlich Hnnderttausende, 
wetfchejetatfUr Schwefelsäure verausgabt werden, um das Kochsalz aifzuschliessen, 
gesnart werden, und wir würden die Soda^ diesen so wichtigen Stoffe für die 
ganze Industrie^ zum halben Preise haben. Es ist, toie gesagt^ wissenschcftlich 
fesigeetelUf dass Kochsalz durch Kohle sich nicht zersetzen lässt; dessenungeachtet 
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habe ich, um auch genau die Bedingungen zu erfülleny unter welchen die Ein- 
wirkung der Steinhohlen auf das Kochsalz in unseren Oas-Retorten stattfindet^ 
folgenden einfachen Versuch angestellt: 1^5 Pfund Kochsalz^ in etwas Wasser 
gelöst, wurden innig mit 150 Pfund Kohle gemischt und nach dem Trocknen 
in eine Retorte des gerade in Betrieh befindlichen Ofens geladen Nach Ver- 
lauf der gewöhnliclien Destillatioriszeit von 4^^ Stunden wurden die Gokes 
gezogen und nach der Abkühlung gewogen. Von den gewonnenen 104 Pfund 
Gokes wurde der zehnte Theil, 10,4 Pfund zerkleinert und mit Wasser aus- 
gelaugt. Die angestellte chemische Untersuchung ergab] dass in der erhaltenen 
Flüssigkeit 4,1 Jboth Kochsalz enthalten waren. Es ist dies etwas weniger 
als der zehnte Theil des den Kohlen zugesetzten Salzes* Da aber beim Ziehen 
des Cokes ein Theil des Kochsalzes sichtlich verstäubt ^ auch beim Auslaugen 
etwas Verbiet unvermeidlich ist. so kann angenommen werden, dass die ur- 
sprünglichen 1,5 Pfund Kochsalz sich un/verändert in den Cokes 
wieder vorfanden. — Ich muss noch bemerken^ dass zu diesem Versuche 
Peltori-main- Kohle verwendet wurde, dass aber durchaus kein Grund vorhanden 
ist, anzunehmen, eine andere Gaskohle verhielte sich anders. 

Es kann nach dem Mitgetheilten wohl kein Zweifel mehr obwalten, dorss 
kochsalzhaltige Steinkohlen bei der Destillation Chlor oder richtiger Salzsäure 
nicht liefern. Da hiernach chlorhaltige Producta überhaupt nicht in das rohe 
Leuchtgas gelangen , so erweist sich ein Eingehen auf den zuzeiten Theil der 
Frage als nicht mehr nothwendig. Es ist übrigens die Unwahr scheinlichkeit, 
ja Unmöglichkeit der in diesem Theile aufgestellten Punkte im Dezember-Hefte 
von verschiedenen Seiten so richtig und erschöpfend dargelegt, dass mir auch 
aus diesem Grunde nichts hinzuzufügen bleibt. 

Güstrow, den 32. Dezember 1863. 

J. Reickmau. 



BetrachtnDgen aber knnsl^che Beieuchtimg und deren Beäehuigeii zur Cidtnr, 

Vortrag^ gehalten in der Versammlung des Vereins deutscher Ingenieure 
in Brau7ischweig von S. Schiele. 

„M. H.! Nur der oft ausgesprochene Wunsch, bei unseren Haupt- 
versamraliHigeu auch zuweilen Vorträge über allgemein ansprechende Gegen- 
stände neben und zwischen die rein fachlichen setzen zu können; gab mir 
Veranlassung zu einem V e r s u c h e in dieser Richtung, und bitte ich Sie drin- 
gend7 den „;, Betrachtungen über künstliche Beleuchtung und deren Bezieh- 
ungen zur Cultur"" auch keinen anderen Werth, als den eines Versuches 
in der bezeichneten Richtung beilegen zu wollen. 

Welche Bedeutung das Licht für die ganze organische Sohöpfung hat, 
bedarf bei Ihnen nicht erst einer Auseinandersetzung. Das ganze Leben, 
alle Ihi-e Studien verweisen Sie darauf. Wie dies schon die ältesten Philo- 
sophen erkannten und erfassten, davon giebt uns die Schöpfungsgeschichte 
Eines derselben den schlagendsten Beweis. Nach ihm ;,bedeckte Finsternias 
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das Erdreich^. ^j^Es werde Licht und Licht war's überall.^'' Die dichten 
Dunst- und Wolkenschic^iten — so erläutert dio neue Schule der Natur- 
forschung — welche den Erdball undurchdringlich für jeden Lichtstrahl 
umgaben^ verschwanden allmählig; der Sonnenstrahl konnte zur Erde dringen, 
und es erwachte zuerst die vegetabilische Natur ^ welche die Kohlensäure 
verzehrte und den freien Sauerstoff an die Luft abgab. Mit seinem Auf- 
treten erst war es dem höheren; dem thierischen Organismus ermöglicht, 
zu entstehen und zu bestehen. Die Bedingungen des organischen Lebens 
waren gegeben; es erschienen zuerst niedere, massige Organismen. — Er- 
schütterungen, Umwälzungen in viel tausendjährigen Perioden und Abständen 
trafen den immer mehr sich abkühlenden Erdball, ^erselilangen und be- 
deckten die über alle Maassen üppigen vegetabilischen Bildungen und die 
wenigen organischen Geschöpfe jener Perioden. Vorwelten sind unter- 
gegangen, damit die jetzige Gestalt und Belebung der Erdrinde zur Er- 
scheinung kommen konnte. 

Der Mensch, gleich den meisten übrigen Geschöpfen, erwachte mit 
dem Aufgange der Sonne und legte sich nieder zur nächtlichen Ruhe und 
körperlichen Stärkung, sobald ihre letzten Strahlen hinter dem Horizonte 
verschwanden, und die, Dämmerung des Abends die Brücke zum Dunkel 
der Nacht fertig geschlagen hatte. Nur Einzelne mocliten streifen, wenn 
der Mond sein .schwaches Licht hernieder sandte. Ihre Ernährung und das 
Bedürfhiss der Bekleidung trieben sie hinaus zur nächtliclien Jagd auf 
lichtscheues Wild. Nur wenige Ausnahmen gab es und giebt es noch. 
Sie leben in den arktischen Regionen am Süd- und am Nordpol, wo der 
halbjährige Tag vom Menschen in Arbeits- und Ruhezeit getheilt, und die 
halbjährige Nacht zum Schaffen für den Lebensunterhalt gleich dem Tage 
benutzt werden muss. 

J^ m^hr die Erde sich bevölkerte, je weniger sie von selbst lieferte, 
was ihre Bewohner bedurften, desto mehr musste der Mensch sich an- 
strengen, die Natur sich dienstbar zu machen. Das nur thierische, auf 
Nahrung ausgehende Leben des menschlichen Geschlechtes musste sich zu 
einem reflectirenden gestalten: Viehzucht, Ackerbau, H^ändel und Gewerbe 
entstanden, und die Cultur hielt ihren Einzug auf 'dem Erdenrund, ent- 
wickelte sich an einer Stelle nur schwach und allmälig, während sie an an- 
derer bald zu mächtiger Blüthe gedieh. Das Bedürfnis« nach Verlängerung 
dar Thätigkeit über die Tageszeit hinaus, die Erkenntniss, dass V4 bis Vs der 
Nachtzeit ausreiche, dem Körper und Geiste die nöthige Spannkraft wieder- 
zugeben, schufen auch das Bedürfniss nach einer künstlichen Be- 
leuchtung. 

Der Blitz, der oft die Nacht erhellte und am Tage einst neben Moses 
den Dombusch entzündete, gab Fingerzeig genug, dass die Natur Stoffe 
besitze, welche die Dunkelheit der Nacht soweit zu brechen vermöge, dass 
die erzeugte Helle ausreiche zur nutzbringenden Verlängerung menschlicher 
Thätigkeit Über die Tageszeit hinaus. 

2* 
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Der Mensch suchte weiter nach diesen Stoffen, und die vegetabilische 
Natur bot sie ihm reichlicher noch in ihren Holz-^ Harz- und Oelarten^ als 
die organische Natur in ihren Fetten. 

Dem brennenden Busch^ welchen der Blitz entzündet hatte, dem Bäume, 
T^elchen die glühenden Massen des feuerspeienden Berges, Humboldt's 
^Sicherheitsklappe^ auf dem gefiLhrlich gespannten Erdkessel, in flammende 
Leuchten verwandelte, trug man Holz zu und erhielt das Fünkchen lange 
unter der Asche glimmend, bis man wieder Licht, bis man Flamme, bis 
man Feuer brauchte; bis man es wieder anfachte, um diese neu zu er- 
zeugen. So war der Mensch auch in dieser Richtung abhängig von dien 
Spendungen der Mutter Natur, bis ihn wieder dieBeflection dazu brachte, 
die Gütige nachzuahmen und selbstthätig sich das Licht zu beschaffen. 

Der Wilde lernte Hölzer aneinander reiben, bis die Flamme hervor- 
schlug; Steine, aneinander geschlagen, sah man Feuer geben; das Eisen, 
der Stahl erschien; mit Salpeter getränkte poröse Stoffe fingen den Funken, 
glimmten langsam weiter ; der leicht entzündliche Schwefel schmolz vor der 
Wärme, entotindete sich bei der Hitze und zündete den trockenen Hok- 
span, den man in seine Nähe brachte, zur helUodemdenr Flamme, Das 
Mittel war gefunden, um freiwillig und selbstthätig sieh Licht zu beschaffen« 
Jahrtausende hielt dieses Mittel vor, und wer heute noch, bei der hohen 
Stufe der Cultur, auf welcher die Mehrzahl der Menschen steht, sicher 
jederzeit sich Feuer beschaffen will, ftthrt Schwamm und Stein bei sich. 
Erst die tiefer forschende Neuzeit, wenn ich so die letzten hundert Jahr^ 
nennen darf, lehrte die Kräfte, die in der Natur verborgen liegen, genauer 
kennen und nutzbar machen. Man erkannte drfrch die Chemie die Wirkung 
von Stoffen aufeinander, sah, wie sie sich dabei erwärmten und entzündeten* 
Die Säure zersetzte die Salze am Holzspänehen und entzündete dieses zu 
heller Flamme: das chemische Feuerzeug war erfunden. 

Geriebene Körper verschiedener Natur gaben Fünkchen unter knittetn- 
dem Geräusch. Säuren und Metalle zersetzten das Wasser, und in über- 
gehaltcnen Gefässen sammelte sich das Wasserstoffgas. Das Fünkchen wur 
im Stande, das Gas zu entzünden, und das elektrische Feuerzeug, die erbte 
Nachahmung des Blitzes, der den Dornbusch entzündete, war geschaffen. 

Dasselbe Gas brachte Platinmoor zum Glühen und entzündete sich an 
dem glühend gewordenen: man hatte das Platinfeuerzeug^ 

Die Chemie schritt vorwärts; der Phosphor, die Kali- und andere Salze 
wurden genau bekannt und deren leichte Entzündlichkeit bei nur geringer 
streichender Berührung mit einer rauhen Fläche. Die Reibfeuerzeuge, diese 
grosse Erleichterung für unseren Feuer- und Leuchtbedarf, wie wir sie jetzt 
in allen Formen und Gestalten besitzen, kamen zum Vorschein und werden 
von Tag zu Tag vervollkommnet. 

So verstand es der Mensch, sich mit fortschreitender Cultur imme^ 
leichter das künstliche Licht zu beschaffen, Beleuchtung zu eräsielen uüd' 
dadurch den Tagesschein künstlich und möglichst zu verlängibm. 
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Doch wie und wozu benutzte er diese Belenchtang, die nur eine künst- 
liche heilst^ weil sie, eben nicht die £rieuchtang durch das directe oder, 
wie bei dem Mondschein, durch das reflectirte Sonnenlicht ist? In der 
weitaus grdssten Anzahl der Fälle geht sie aus der Verbrennung von mehr 
oder weniger mit Kohlenstoff gemengtem Wasserstoff in dem Sauerstoff 
der atmosphärischen Luft hervor, und nur die Beleuchtung durch elektrisches 
Licht, sowie die Erzeugung farbiger Flammen in ^^r Eunstfeuerwerkerei 
machen eine Ausnahme hiervon. 

Betrachten^ wir einmal einige einfache Culturbilder beim Spheine der 
künstlichen Beleuchtung: 

In dem Innern eines grossen Continentes sitzen Wilde um ein Feuer, 
das die dunkle Nacht durch seine lodernden Flammen weithin erhellt. Sie 
gehen zur Ruhe Die Flamme lodert fort, und das nächtliche Baubthier 
wagt es nicht, sich der beleuchteten Schlafstätte der Menschen zu nähern. 
Anf nordischem See schwimmt lautlos der Kahn des Schiffers. Mit der 
brennende^ Fackel in der einen Hand lockt er die Fische, mit dem Dreizack 
in der anderen spies^t er sie auf und füllt damit am andern Tage die 
Schüssel, sich und den Seineu zur einfachen Mahlzeit. 

Im traulichen Kreise, in niederer Stube beim wurmen Ofen sitzen die 
Spinnerinnen, die Bauernknaben hocken dazwischen. Am Lichtstock flackert 
in russigem Brande der Kienspan, und mitten darin raucht der Alte seine 
Tabakspfeife, bläst Wolken empor und unterhält das junge aufmerksame 
Volk niit Erzählen von wahren Geschichten und lehrreichen Märchen. — 
So ist es im Schwarzwalde. 

Und wie mögen Griechen und Römer vor tausend Jahren um ihre 
Oellampen sich ausgenommen baben, die wir von den einfachsten Formen 
in rauhem Thon bis zu den elegantesten Gestaltungen mit reicher Ver- 
zierung den Grabstätten vergangener grosser Zeiten menschlicher Cultur 
entheben? 

Und dennoch waren sie nichts als die einfachsten Doc&tlampen, ver- 
gleichbar der Thranlampe bei den Bewohnern der nördlichsten Regionen 
unseres Erdballes und ähnlich bis gleich in ihrer Wirkung der Oellampe, 
bei der unser Schuster auf dem Leisten das Leder hämmert, der Landmann 
Abends sein Holz schnitzt, und bei welcher der müde Arbeiter sein Abend- 
brod verzehrt. Die Oellampe war keine andere, als bei der die Mutter 
heute noch glückselig den Schlaf des geliebten Kindes bewacht, der Jüng- 
ling still auf der Bank die Auserwählte an das hochaufpochende Herz drückt^ 
Mann und Weib friedlich überlegen, was die Zukunft für sie in ihrem 
SchoOBse verborgen tragen möge, und bei der der greise Alte der halb ein- 
gescfalommerten, ehrwürdigen Grossmutter eine Abendandacht vorliest. — 

Die Zeit schritt vorwärts, mit ihr der Mensch in seinen Bedürfnissen. 
Die Kebntnisse erweiterten sich mit den Forschungen, und wo sonst nur 
flVUfge Fette zur Verwendung bei künstlicher Beleuchtung kamen, da 
tM^ten nun die festen auf: der Talg, das Wachs kam in Kerz^nfortn; 
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Wallratli und Stearin erschienen auf dorn Markte und mit der Vermehrung 
der brauchbaren^ lichtgebenden Stoffe wuchs das Verlangen nach vermehrter 
künstlicher Helle bei allen Klassen, bei jedem Berufe, für alle Feste. Un4 
mit unserem Jahrhundert begann man sogar brennbare Luftarten zur Bannung 
der Dunkelheit zu verwenden. Die Chemie lehrte Leuchtgas darstellen. 
Und hier ist es, wo die fortschreitende Cultur den Menschen in die Tiefe 
der Erde trieb; aus ihr hob er die Steinkohle, diesen nützlichsten Ueberrest 
aus jenen Zeiten der tippigsten Vegetation empor zum Tageslichte. Und 
was der walkendurchbreohende Sonnenstrahl einst vor Millionen Jahren ge- 
boren, muss heute dem Menschen dienen, den untergegangenen Sonnen'^ 
strahl auf Stunden zu ersetzen. Das tief im Dunkel Begrabene wird wieder 
zur bellen Leuchte. 

Die Gasbeleuchtung, diese unentbehrliche Hilfe bei abendlichem 
Städtelebeu; erschien anfangs allein; mit ihrer Vervollkommnung und Err 
Weiterung musste aber an die Verwerthung der Rückstände bei ihrer Be- 
reitung gedacht werden. Das Paraffin, aus den! Theer dargestellt, nahm 
brauchbare Gestalt (Ür elegante und schöne Salonbeleuchtung an^ und wie 
die £rd- und Steinöle, so brachen unter verschiedenster Gestalt und den 
sonderbarsten Namen die Theeröle sich Bahn und versuchten seither ver* 
geblich dem Leuchtgase den Rang abzulaufen. Bei der Darstellung der 
brennbaren Theeröle zu Beleuchtungszwecken erweiterte sich aber auch 
die Kenntniss vieler neuer Kohlenwasserstoffe und ganz besonders des 
Anilins, das in seiner weiteren Behandlungsweise jene allbekannten Farben 
entwickelte, welche, matt beim künstlichen Licht, er^j; im Sonnenstrahl 
jenes prächtige, früher nie gekannte Feuer künstlicher Farben, eine, völlige 
Aechtheit zeigten. — So bestätigt sich auch hier der stete, unzerstörbare 
Kreislauf der Natur, und der schaffende J^enschengeist huldigt durch viel- 
fache Umwandlungen roher, dunkler Stoffe dem mächtigen, allbelebenden 
Tageslichte, nutzt verborgene Schätze zu seiner eigenen Augenweide aus 
und arbeitet fort auf der ergiebigen Bahn der Cultur seines Geschlechtes. 

Wie aber immer Eines das Andere im Gefolge hat^ so hören wir mit 
der Vervollkommnung der künstlichen Beleuchtung den I^uf nach Ventilation 
immer lauter werden. Man greift zu Maschinen, um sie zu vervollständigen, 
und wieder ist es die Explodirbarkeit des mit atmosphärischer Luft, ge- 
mischten Leuchtgases, die man, wenn auch bis jetzt nur mit geringem Er- 
folge, als Triebkraft zu benutzen versuchte. Andererseits musste auch die 
erwärmende Eigenschaft des verbrennenden Gases ausgenutzt werden^ und 
neben den Gasherden zu Küchen und allen erdenklichen anderen Zwecken, 
sehen wir grosse Heizapparate^ Gasöfen für Zimmer und Kirchen, entstehen. 
Verschwindend klein bleibt bei aller Vervollkommnung, gegenüber dem 
Sonnenlichte und selbst gegenüber dem Mondscheine, die künstlich^ 
Erhellung der Nacht. Und wo ein intensiveres Licht bei sparsamer 
Verwendung der Leuchtstoffe verlangt wird, da tritt auch das Sire- 
ben auf, die sich zerstreuenden Strahlen zu sammeln und auf verhältniaa- 
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mftssig kleine Flächen fallen za lassen. Schirme bedecken die Flam* 
men^ und nur Ton der wassergcfbllten Kugel erhält der Schuster, be- 
kommt der Kupferstecher; der Holzschneider, der Oravenr und so mancher 
Andere, der ein starkes Licht zu seiner Beschäftigung Terlangt, einigen 
Ersatz fQr das Tageslicht. 

Doch nicht nur fbr die Nähe, auch ftlr die Ferne mass gesorgt werden. 
Während früher nur die Lenchtthürrae weithin in das Meer ihre Strahlen 
sandten, während auf dem Festlande nur lodernde Feuer dem Nachbar 
Zeichen gaben, deutet jetzt auf dem Flusse die bunte Leuchte dem 
Schiffer den gefahrbringenden Ort von Weitem, glänzen jetzt überall auf^ 
den Eisenbahnen helle Lichter, laU Wahrzeichen der Gefahr und als 
glanzende Zeugnisse von Leben und Bewegung mitten in der Nacht. 

Erleichtert ist die Arbeit durch die vervoUkommneten Beleuchtnngs- 
Einrichtungen in den Werkstätten und Fabriken; die Helle der Läden 
macht den Waarenhandel bis spät in die Nacht hinein möglich und erleuchtet 
die Strassen mehr, als die funkengleichen Gasflammen, die zur öffentlichen 
Sicherheit in wenigen Laternen brennen. Die Wohnungen sind behaglicher 
geworden, und wo man deutlich am Abend zeigen will, dass ein frohea^ 
Fest sich auch über ihn erstrecke, da glänzen, Brillanten gleich, die Millionen 
Flämmchen der Illuminationsstücke, und Alles wogt und treibt sich unter 
ihrem Glänze bunt durcheinander. 

Und wie das künstliche Licht den Erfindungsgeist zu mächtigem Fort- 
schreiten auf seinem Felde durch Verbesserung aller Leucütapparate un- 
wfllkttrlich getrieben hat, so hat dasselbe Licht auch den Luxus gesteigert 
und seine Entfaltung gefördert. 

Wie arm rnkg nach unseren Begriffen das Boudoir einer römiscfalsn oder 
griechischen Dame sich am Abend ausgenommen haben? Bei kleinen 
Flämmchen hüllte sie sich vor ihrem Metallspiegel in reiche, schwere ^toffe, 
legte ihren Schmuck an und rüstete sich zum abendlichen Ausgang. Und 
dagegen heute das hell erleuchtete Ankleidezimmer einer hohen Frau vor 
ihren mächtigen Glasspiegeln! Um ihre schöne Gestalt legt sie Kleider 
aua glänzendsten Stoffen, in prächtigsten Farben, ziert ihr Haar, ihren 
Nacken und ihre Arme mit den funkelndsten Diamanten und dreht und 
wendet sich, beschaut sich von allen Seiten^ um die Wirkung selbst zu be- 
urtheilen, die sie beim Eintritt in die reich erleuchteten Gesellschaftssäle 
der Freundin^ die sie beim Niedersitzen im Concertsaale, die sie in der 
Loge des herrlich decorirten und in hellem Lichtglanze strahlenden Theater 
machen wird. 

- und dies Theater selbst I Statt der matten Oelflammen haben längst 
helle Gasflammen ihren Einzug dort gehalten. Feiner ausgestattet muss 
der innere Raum sein; in gewählterer Toilette muss das Publikum er- 
scheinen; feiner, besser und reicher müssen Decorationen und Costüme ge- 
.wäfah und ausgeführt sein , soll das Publikum sich behaglich im Hause 
^fttMen ttlid seine Zufriedenheit bekunden. Und damit nicht gonng.- Das 
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lästige Flackern^ die Unruhe der Flamme stört die rahige Betrachtung und 
▼erletzt die Augen. Es soll hell sein^ aber man will keine Flamme mehr 
sehen. Sie verbergen sich hinter matt geschliffene Gläser, und in Läden, 
Parlamentshäusern, in Versammlungssälen und Schauspielhäusern ist Abends 
nahezu TageshellC; ohne dass man die Quelle des Lichtes erspäht. 

Nicht die Arbeitsamkeit, nicht die Oeselligkeit, nicht der Luxus allein 
machen aber Gebrauch von der künstlichen Beleuchtung. Auch die Wissen- 
schaft, ihre Stütze und Helferin, hat Nutzen au9 ihr gezogen. Und bedient^., 
'sie äich auch oft anderer, kostspieligerer Mittel, um durch das kaum er- 
trägliche Drummondnohe Kalklicht uns in die Geheimnisse dnr Natur durch 
ihre Mikroskopie und anderes mehr einzuHihren, so leistet ihr doch in der 
neueren Zeit die einfache Flamme bei der Spectralanalyse wesentUpbe 
Dienste. Und welchen' grossen Erfolg hat die Augenheilkunde ezielt, als 
sie den Augenspiegel erfand, um dem armen Blinden, dem Leidenden an 
dem edelsten aller, dem Sehorgane, die Hoffnung zu geben, dass seine 
Leiden erkannt und nach dem Erkennen geheilt werden können. 

Wie wäre dies möglich gewesen , wenn nicht der milde Strahl der 
künstlichen Flamme das schwäche Auge in seinem Inneren ohne Schmerz 
und Belästigung für den Kranken dennoch ausreichend zu beleuchten ver- 
möchte. Den grellen Sonnenstrahl zu ertragen, wäre es nidit im Stände- 
Werfen wir von der Oberfläche unseres Erdballes jetzt einen Blick in 
seine Tiefen. Dort sitzt der Bergmann bei der kleinen Thranlampe und 
hämmert nnd haut, sprengt und f&hrt und treibt sein gefährliches Handwerk, 
um uns die Schätze der Tiefe herauf zu bringen und uns zu spenden^ was 
Edles dort vergraben liegt. Dort herrscht ewiges Dunkel, und seine schwach^ 
Leuchte wird dem Knappen gefährlich, wenn böse Wetter sich sammeln. 
Davy baute seine Sicherheitslampe; aber absolut sichernd gegen Gefieübu: 
war sie nicht. Erst jetzt beginnt man andere Erleuchtungsweisen zu ycqr- 
nnchen, und das elektrische Licht muss in Form der OeisslerBchen Bohre 
seine Strahlen spenden. Man versucht die gewundene Glasröhre mit Ga^- 
arten zu füllen, in denen das zwischep zwei Platinspitaen .durch den gal- 
vauschen Strom sich erzeugende, kaum sichtbare Lichtbündel zum hell- 
leuchtenden sich gestaltet und in dieser Form den Gräber . in dem £r4- 
Innern vor Gefahren sicherer stellt. 

Und auch auf der Oberfläche unseres Erdballes versucht man inuzfer 
mehr, dem Tageslichte, der allgemeinen JBrleuchtung von einem oder Wf^ 
nigen Punkten aus nahe zu kommen. DieElektricität,'die auf Augenblicke 
in der massigen Ansammlung bei dem Blitze die tiefste Nacht taghell durcj^- 
leuchtet, sucht der Mensch, in anderer Erscheinung nur, zu fesselp nnd 
sich dienstbar zu machen* Das elektrische Licht, dieses blendende präcl^^ge 
Hell, musste bei mächtigen Bauten, die rasch erstehen undjfir4ch3en.soll/^|i, 
den Tag verlängern, die Nacht möglichst zum Tage umgestalten. In l^aris 
leuchtete es lange und kräftig bei den Palastbauten, und auf Leucjlitthünaen 
mttsste es seine ^Strahlen vein enormer Lenchtkraft meUenweit hinaustragein , 
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m die offene Btnnhbewegte See^ um dem kämpfenden Seemann zn zeigen, 
wohin er »teaern mtlBse, am vor dem drohenden Elemente in den sicheren 
Hafen sich sn reiten. 

Dies AUes waren und sind noch Versuche, theure kostspielige Proben, 
die bis jetzt- zu keinem praktisch branchbaren Ergebnisse geftthrt haben. 
Aber dem schaffenden Menschengeiste ist die Möglichkeit gezagt, und er 
wird nicht rasten , ehe er auch diese kostbare Naturkraft sich dienstbar 
gemacht hat In ihr liegt wohl die Zukunft der künstlichen Beleuchtung. 

Man stellt; meine Herren, — und damit lassen Sie mich schliessen — 
sinnbildlich den Geist als leuchtende Flamme dar. Lassen Sie uns — und 
Sie als Vertreter geistigen Strebens sind besonders dazu berufen — lassen 
Sie uns diese Flamme am hellen Brennen erhalten; schaffen wir emsig fort 
am geistigen Lichte, das erhellend und aufklärend strahlt nach allen Seiten, 
und die Industrie wird thun; was an ihr ist, und mit der materiellen Ent* 
Wickelung • dankbar und willig nachfolgen.^ 



Die Ei^bnoii in der Gasanstalt in Utrecht 

(Mit ZeiohnuDgen auf Tafel 1.) 

In Folge einer (bereits im November- und Dezemherheft des vorigen 
Jahrgangs dieses Journals besprochenen) am 31. Dez. 1862 in der städtischen 
Gasanstalt zn Utrecht stattgehabten Explosion hat sich über die Ursache 
dieses Unfalles und über die Verbältnisse der Fabrik überhaupt zwischen 
den dabei betheiligten und zu Bathe gezogenen Sachverständigen eine 
lebhafte Controverse erhoben. Herr Prof. Mulder hatte die Gefiilligkeit, 
mir die vier bisher in dieser Angelegenheit erschienenen Broschüren zuzu- 
schicken, und wenn es auch keineswegs die Aufgabe dieses Journals sein 
kann, sich in die Polemik der Partheien hineinzumischen, so bietet doch 
andererseits der Fall soviel technisches Interesse, dass ich es nicht unter- 
lassen will^ den Sachverhalt 8us den Broschüren so gut als möglich zu- 
sammenzustellen, und die beiden verschiedenen Erklämngsweisen , welche 
die Explosion gefunden hat, mitzutheilen. Ich werde mich strenge an den 
sachlichen Inhalt der Broschüren halten, muss aber dabei insofeme um 
Nachsicht bitten, als einestheils meine Kenntniss der holländischen Sprache 
, nur unvollkommen ist, und andemtheils auch manche Verhältnisse in den 
verschiedenen Broschüren verschieden und widersprechend dargestellt sind. 
Ich werde so viel ab möglich überall die Broschüren anführen, die meinen 
Mittheilnngen zu Grunde gelegt sind, und überlasse es den betreffenden 
Autoren, ihre Angaben zu vertreten. 

Die Broschüren selbst sind folgende: 

1) De tUddijhe Oas-Fabriek van Utrecht, een openbaar Schrijven aan den 
Bdd Achtbaren Meer Burgemeester der 8tad, door Q. «7. Mulder , vom 
10. Aprü 1863. 
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2) Verslag der Commissie belast mei hei ondertoek van de steM^ke Oa^ 
Fabrijk to Utrecht uüyebrcyt in de Baadavergadering van den 4. JuH\flSfi3i» 

3) Voorltchting, betreffende een Verslag eener BaadsrCammissie, Ur JZßJk^ 
der atedelijke Gas Fabrtek^ gegeven aan den Edel Aohib^ren .Seem^ 
Burgemeester der Stad Utrecht, door O. J. Mulder, vom 22, Juni 186Sn 

4) Twee Memorien van Beandwoording beirrende de etedelißce Ouar 
Fabriek te Utrecht, door den Ontwerper J. M. van der Made, vo^ 
28. Sept. 1863. 

Die Utrechter Gasanstait ist dem auf Taf. I dargestellteii Ueberacbts- 
plan gemäss durch UeiTn van der Made erbaut worden, und seit. dem. 
1. Sept. 1862 in Betrieb. Nach Angabe des Erbauers ist die Einnohtung 
auf 700 ätra&seuflanimen und 5000 Privatflammen oder auf eine Ma^mal*^'. 
production von 233,000 c' pro 24 Stunden berechnet; das Retort^nhauSk 
enthält in 22 Oefen 142 Betorten von Keller in Gent (18 Oefen ä 7 Retorten, 
2 ä f) und 2 li 3 Retorten), hieran schliesst sich der Raum flir di^ £x-/ 
haustoren (die Kessel für die Maschinen liegen im Retortenhause), welche 
nach Broschüre 2 genügend gross sind, um bei 50 Umdrehungen per Mi- 
nute 480 Ciibikellen per Stunde*) = 17,000 c' engl zu liefern. Zwei 
Ventilations-Condensatoren sind im Freien augebracht, '^^nügend gross, 
sowie auch der Wascher, der mit den 4 Kalkreinigungsapparaten im Rei- 
nigungshause aufgestellt ist. Zwei Coke-Scrubber stehen wieder im Freien« 
Die Wascher, sowie die Kalkreiniger werden vermittelst (//e^y'scher Wecbael- 
kessel ein- und ausgeschaltet. Der Stationsgaspiesser soll für 390|(XX) cf 
per 24 Stunden ausreichen. An Gasbehältern sind 3 vorhanden, mit einein 
/Geäammtinhalt von 133,000 c'. Ursprünglich war ein Inhalt von 194j000c' 
beabsichtigt, aber durch ein unvorhergesehenes Hinderniss beim Bau scheintj 
man ihn auf die obigen 133,000 c' reducirt zu haben. Die Röhr^uleitu,^g, 
vom Retortenhaus bis zum Exhaustor hat 10 Zoll, diejenige vom Exhaußtoi: 
bis zu den Gasbehältern 9 Zoll Weite. JDer TYasserverschlnss der Wasf^fft; 
und Reiniger wird nicht ganz gleich angegeben, nach Brosc^ttrQ.S. iat.dQ^T; 
selbe an den W^aschern 17,5 Zoll und an den Reinigern ^2 Zoll. ,. ^ ^ [ 
Bei gewöhnlichem Betriebe beträgt der Druck in dex^ TBffi^hl^yd^ffjffl, 
Apparaten nach Broschüre 1 vor den Gasbehältern 4 ZoU| vor ;dep K|al]f;f> 
reinigern 6 Zoll, vor dem Wascher 11 Zoll Wasserböhe, ,:^. 

In Folge der unerwartet zahlreichen Betheiligung an der Q;Mbelei|pl^tf|im^ 
nach welcher die ursprünglich zu Grunde gelegte Flammpnzabl bfflre4tn, 
4 Monate nach der Eröffnung um mehrere 1000 überschriljten. wi^f^fii., ija^, 
der Consum so gestiegen, dass man beispielsweise am 19. Dez|f^,18^f 
268,500 c' Gas zu liefern hatte. Man hatte (nach Broschüre 1) i^ j^/ 
torten in Betrieb, und arbeitete während der Abendstunden angestr^qg^y 

*) 1 Ello = 1 Meter = 10 Palmen = 100 Duimen =r 3,28 Tvm eo#l. , 
1 Duim — 0,3936 Zoll engl. 
1 Cubik-Elle :± 1 Gubikmeter = 95,32 Cubikfass engl. 
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om bei dem ^erbtitniBBrnässig geringen Gasbcbälterraura das erforderliche 
Öwiqnatitam herzu^telleTi. Schon am 27. Dez. hatte ein Auswerfen des 
Qmses aus dem Wascher stattgefunden^ das Gas hatte dort also einen Efruck 
Yen mehr als IV/t Zoll gehabt. Um diesen Umstand zn heben, Hess man 
dAB Wasser im Wascher um ca. 4 Zoll unter den normalen Stand ab, 
wodurch sich der Druck natürlich um ebensoviel verminderte. Am anderen 
TSag« sachte man nach der Ursache, und fand (nach Broschüre 2) eine Ver- 
stopfung in der Böhrenieitung nahe beim Scrubber am linken Flügelgebäude. 
Dort- stand ein Sjphon, der seinen Dienst versagte^ und nachdem man das 
Verbindungsstttck und das Elbogenstück aus dem Rohr losgenommen hatte, 
veigte sich ein Pfropfen von Hanf ^ ^ der beim Legen der Röhren vermuth- 
lieh stocken geblieben war, und sich nun zuflainmengeschoben hatte; es 
wurden eine Anzahl Eimer Condensationswasser abgelassen. Es ging aber 
der Druck im Allgemeinen nicht wieder auf den früheren Stand hinunter, 
sondern er blieb fortwährend, namentlich gegen Abend, höher, als er sonst 
gewesen war. Am Abend des 31. Dezember etwa um halb 6 Uhr fing 
einer' der Kalkreinigungsapparate an zu blasen/ der Director Hess zunächst 
die sämmtlichen brennenden Laternen am Gebäude löschen und in die Tasse 
Wasser etngtessen, wodurch das Blasen momentan aufhörte, aber 1 Minute 
später' sah mtn im oberen Theile des Raumes, wo die Gasuhr steht, 
uud welcher Eaum mit dem Reinigungsgebäude verbunden ist, eine bläuliche 
Flamme, worauf dann sofort die Explosion erfolgte, und das gailze Dach' 
von obligefiähr 72 Fuss Länge' und 33 Fuss Breite in die Höhe geworfen 
wurde. Dass der Director mit den 9 Arbeitern, die während der Explosion 
im Seinigungsgebäude waren, nicht beschädigt wurden, erklärt sich dadunh, 
dass das Gas nur den oberen Theil des Raumes anfliUte. Ein Arbeiter, 
der auf dem Wechselkessel stand, um die Erahnenkette zu befestigen, und 
der dabei seine Hand etwa 8 bis 9 Fuss über dem Boden hatte, "" wurde 
an dieser Hand verbrannt. Das Reinigungslocal steht 13 Fuss über dem 
Boden in Communikation mit dem Stationsgaszähler-Lokal und mit dem 
Kalkbereitungsmagazin, das Stationszähler-Lokal ist durch eine Glasthüre 
mit der Masehinenstube verbunden, in welch' letzterer Abends Licht brennt. 
Vertnuthlich (Broschüre 4) hat der Maschinist die Glasthüre offen gehabt, 
uro tu hören, ob das oberhalb des Kalkmagazins stehende Wasserreservoir 
roA sei, und dadurch Gelegenheit zur Entzündung des Gases gegeben. Als 
Ursache) wessbalb die Mauer des Reinigungshauses nicht bis zur ganzen 
Hdhe aufgeführt; und das Lokal dadurch vollständig abgesperrt worden ist, 
gibt der Erbauer, Herr van der Made folgendes an: Ursprünglich habe er 
die Aufaiehung der Mauer bis unter das Dach beabsichtigt, allein während 
diw Baues sei auf der Gasanstalt zu Groningen im Gasuhren-Lokal eine 
Hliplomn vorgefallen, und um einem ähnlichen Unfall für Utrecht vorzu- 
beugen, habe er angeordnet) dieses Lokal nicht abs^usperren^ sondern es im 
oberen Theil mit dem geräumigen Reinigungshause in Verbindung zu lassen. 
Die Untersuohutig während der nächsten Tage und während des 6. bis 8. Ja- 

3* 
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nuar unter persönlicher Leitung des Herrn van der Made ergab xAerst 
keinen augenfolligen Nachweis über die Ursache der Explosion^ derDrack 
blieb immer abnorm. Beim Eingang des WechselkeÜsels für die Seiniger 
war derselbe (nach ^iToschüre 4) reichlich 10 Zoll statt 6 Zoll, beim Aus- 
gang normal 4 Zoll. Es wurde der Kalk in den Reinigern mit Stroh unttf^ 
mengt, ein Kasten wurde geleert, so dass das Gas nur durch Bwei gefüllte 
und einen leeren Kasten ging; es wurde aber der Druck dadurch nicht 
geringer. Der Cokcscrubber wurde ausser Funktion gesetzt , aber auch 
dadurch wurde der Druck noch nicht so weit heruntergebracht, dasa-^eiii 
sicherer Betrieb statthaben konnte. Am 8. Januar 10 Uhr Morgans, al^ 
wieder ein Reinigungskasten ausgeschaltet und geöfFnet wurde, fand miUi, 
dass der Druck plötzlich um T/t Zoll sank. Auf diesen Umstand legt Herr 
van der Made nun alles Gewicht. Er beschreibt, die KaUdagea seien so 
hart geworden, wie getrockneter Lehm, und das Gas habe nur durchs ein« 
zelne Oeffnungen mehr seinen Durchgang gefunden. Dai ungewöhnliche 
Hartwerden der Kalklageu müsse die Explosion verursacht haben. 

Im Novepiber waren 3000 Mud'^) Kohlen angefahren worden, welche 
durch Seewasser gelitten hatten. Die Kohlen kamen am 19. bis 25. Nor. 
in die Fabrik, und waren so nass, dass sie aus Furcht vor SelbstentzÜDdang 
nicht in die Kohlenscbuppen gebracht, sondern im offenen JSof der Fabrik 
aufgeschüttet wurden. Die Vergasung dieser Kohlen fand (Broschüre 8), 
in den ersten Tagen des Monats Dezember statt. Ausserdem wurden noch 
weitere Durham Nusskohlen angekauft, und zwar am 20/21. Dez. 1097 Mad 
durch die Herren Wurfbäin ^ Go.y und am 31. (oder nach Broschüre 3 am 
29. Dez.) 642V» Mud, beide vom Schiff „Goldenspring*, wtelche» ursprüng- 
lich für diu Gasanstalt in Hamburg bestimmt ^ aber (wegen Havarie) in 
Nieuwe Diep eingelaufen war. Von diesen Kohlen, welche^ auch alsbald 
nach ihrer Ankunft zur Vergasung gelangten, wird der Zustand ihrelr 
Feuchtigkeit verschieden angenommen. Der Herr van der Made wandte' 
sich an den Ghemik^r Herrn Blankenbiß in Dortrecht mit der Frage übet 
den etwa möglichen Einfluss dieser Feuchtigkeit auf den Beinigungikiuk 
und dieser tlicilte ihm mit (Broschüre 4), dass Kohlen^ von Seewasser durch- 
nässty im Belnigungskasten freie Salzsäure geben ^^ und daai aus der Ver*' 
bindung dieser Säure mit Kalk salzsaurer Kalk (Murias calcis) eutstebo» 
der sehr hart werde und dem Gase keinen Dorchgang gestatte. Herr 
Prof. Mulder in Utrecht^ der sich darauf einer weiteren Untersuchung detf 
Sache unterzog, bestätigt dieses.' Das Urtheil des Herrn Prof. i/u^c^er, wie 
es in der Broschüre 1 niedergelegt, ist kurz folgendes« An der Fabrik- 
Einrichtung liegt ddr Fehler nichts denn der gewöhnliche Drück in der 
Utreehter Fabrik ist nicht grösser^ als in anderen gut eingerichteteii. 
Fabriken. Auch in dem etwas forcirten Betrieb im Dezember liegt dit, 
Ursache der Explosion nicht; denn man hat am }2. März 93 Retorten jaf 



.;,*)! Mu4 = 1 QeotoUtor zz 1,82 Scheffel preuas. =: ca. 160 Pffl. KoUfn. 
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55 Minaten geladen, also mehr als je im Dezember gleichseitig geladeii 
worden nnd^ und es hat durch die dadurch erhöhte Gtasentwickelung kein 
Anshlaaen stattgefunden. Naphtalinverstopfong hat auch keine stattgehabt, 
denn diese liegen hinter den Kalkreinigern^ und dort war der Druck auch 
anr 2ieit der Explosion normal. Der Grund liegt nirgends anders, als in 
der abnormen Erhfirtang des Beinigongskalkes« Die gewöhnliche Ursache^ 
warum sich der Kalk in den Reinigern eriiärtet, liegt ausser dem Nieder- 
&llen der letzten theerigen Bestandtheile in der Bildung von Schwefd« 
calcinm und kohlensaurem Kalk, zu diesen normalen Factoren kommt aber 
fitr diesen Fall noch ein zuf&lKger weiterer, der aus dem Gehalt der Kohlen 
an Seewasser resultirt, die Bildung von Chlorcalcium« Die nassen Steinr 
kohlen wurden untersucht, und ergaben auf 10,000 Pfd. Kohlen etwa 4 Pfd. 
Chlor oder mJiezu 7 Pfd. Kochsalz. Einige Stücke hatten viel mehr, in 
der gewöhnlichen, trocken angekommenen Kohle fand sich dagegen keine 
Spur. Der Kalk, der zur Zeit der Calamität aus den grossen Reinigungs- 
Apparaten herausgenommen worden war, waAweggeworfen> es wurde daher 
ein Th^ der fraglichen nassen Kohlen in einem kleinen Apparat destillirt, 
und der^alk, der zur Reinigung dieses Gases gedient hatte, untersucht; 
es fimd sich eine solche Menge CMor darin, dass dieselbe lediglich durch das 
Seesala der vergasten Kohlen erklärt werden konnte. Der Kalk in dem 
kleinen Reinigungsapparat zeigte auch noch folgende Eigenthümliohk^iten. 
Auf der untersten Lage, die durch Chlorcalcium zu harten Stücken zusammen« 
gekittet war, zeigte sich freier Schwefel, und zwar nicht in zweifelhaften 
Spuren, sondern in ganzto Stücken breit ausgebreitet Das Chlor hatte 
den Schwefel frei gesetzt (CaS.+ Cl::::: Cl Ca + S), und der Schwefel 
trug wieder dazu bei, den Kalk undurchdringlich zu machen ; alles in Folge 
der Anwesenheit von Seesalz in den Kohlen. Aus der Gesammtmasse der 
y^^gasten nassen Kohlen können im Ganzen 96 Pfd. Chlor entwickelt wor- 
den sein; zunächst hat es sich demWaAierund Theer des Wäschers^ sowie 
dem Cokescrubber mitgetheilt, nachdem diese Chlor^, resp. Salzs&ure durch* 
liessen, ist sehr bald die Verstopfung in den ReinigungsapparatSin entstanden- 
Was die Menge Chlor betrifft, die nöthig ist, unter den vorliegenden Um« 
ftinden den Reinigungsapparat zu verstopfen, so dürften 2 Pfund Chlorgas 
dazu ausreichend gewesen sein. Man hat vor und nach dem 31. Dez., am 
den hohen Druck zu verringern, mehrmals den Kalk in den Reinigern er- 
neuert, aber ohne Erfolg, und selbst nachdem man die Vergasung der 
nassen Kohlen ausgesetzt hatte, war mau noch nicht völlig von der Cala- 
mitftt befreit Es erklärt sich, dass von den etwa 96 Pfd. Chlorgaa, welche^ 
aus den Reiotten überhaupt entwickelt sein modite, in dem Cokescrubber u. s. w« 
etwas zurückgeblieben, und von dort jipiter verdunstet sieb dann in die 
Kalkreinigdr hineingezogen hatte, wo es sicher gebunden wurden. Selbst 
nafih dem Aufhören des Gebrauches von den nassen Kohlen ging dasVer- 
dnnstön und Uebergehen des Chlors bis zum Kalk fort, und damit auch 
die Verstopfung. Auch das abwechselnde Gebrauchen von den nassen und 



d^''^6#öhtilrclieti:kohl^^ das Üebel nicht bcsciti^efn; sotidleli^^ 'tt^i(f^ 

Ab •ftu <J^genthien irger fflÄtfhen, inddm *6 alten trocken to ÜLähÜbn ^P<m 
^^ikiirtfi/e) irAmA 8o'TiolSc6wcfel ^thielten, aIs diciMrtsen.-DiisSdi^^^rfrf- 
#AÜfeAti(l!^aff in den Röhren; dem Ookeschibber musste da« ÖWoi" ftriöto',' 
ttiid duFöH dib grossere Misugö 'des ei^steren würde die Verhärtung V^s-I^alk^ 
HÖf fteftirdfert. So ohngefehr Il^rf Prof. iftt?efer. Zur inreiteren ütttöfBUchmig 
dbr Atrgtilügenheit Würdte efiöe Oommi^lön bestellt, welche ihrerseits' hÜ 
äartiV^ir^ndrgen Herrn ^ü4. B, Egeler, Director der englischen Gasanst^ 
itf liniBieWim, Wihkt, und fllr den chemischen Theil Herrn Dr. /. Cökeln; 
Dlrtbt^r der l^TÖtie/rtiandSchen Kooljeei^tofcerij hinzazog. In dfera BerioM 
&e» fletoi Dr. Öahen ftidet sich fclgeÄde Anschauung ausgesprochen. Nitnikil 
miiA iM4',''''dil8S' das Äeesaiz bei der Destillation der Steinkohlen, unter Gegen* 
#krt 'l'iytf WäÄser, wirklich Salzsäure* gibt, so wW-d e» durch ^s sich glei^-^ 
M%^ hei der Destillation bildende Afmto^niak neutralisirt. ÜtxA sollte etWIi 
etdäj^ifteie Salzsäure ans- den Retorten entkömmeb^ So is« l>eim' Waseh^li 
detr'ÖäSeS im Gokesörubber und im Wäscher genug Ammoniak voriiandciii, 
v»^ dtelSahssäAre mi neutralisiren. Aber geht man noch weiter, und nimnit 
aäfj^daifl( die NeutraIii*atioiä der Säure (Welche mit Ammoniak d^n iB Wasser 
I<^i6br(iti''Siiltaiiftk bitä^t) selbsl; in ^^eii Wasobapparaten nii^ht stattfeiÜeti 
#iVWiei Ä!dkflen,'inus» man *iiitt fräg^ü, mfibsen* deMtältrt werden; wiii 
MKI^Pftiniii Ka^Ik vä Ühlcrrcalciium umsiuB^zen? Hiefbv würden (nach Herra 
D^jeekeiik'ß Anafys'e) 650,000 Pfd. Kohlen erforderlieh e^in mit einem Gt<- 
baA Von 167 Pfd.' S^esalz. Und 100 Pfd. Kalk Sind nur ein kleiner TlieU 
i^6U idern j^desfaialigen Inhalt eides Ealkreinigungsappar^ttcB. Der Salxgehsih 
Acir ^gebfiauctiftenEohleiä käAn di^ Veranlassung der Bxplosiotk nioht genese» 
#dib. i Herr Dir«etior Egfuhp tptMhi sich ebenfalls gegen »die Aneicht dm 
ükrttk 9tk4v Muider iaucTj^und fbgt ans seiner Erfabruilg bei; daisfi hi 
AnMtehl^iil''#Shi'end eidiä^i Sl^alfrtgen 'Beigebe» keine derartige VersUxpliittg 
vorgekcwiiiiett f^ty dbgleielk isom Ablölkshen desKalkds dort rem Jahre 1894 
bl» 'l^ sogenabBtes Grachtwasser gebraucht wrirde, welches einen Gbhidl 
a;& SeeMlz habe. :A^ch ti^int Herr ßgdet^ dass die Kohleu; welche in det^ 
leizie« Hälfte Dezember «(erarbeitet worden seien, nichti bo feuoU g^weee/i^ 
siäen/ «Is dtl9iVoi4ietigebende»;> bot denen sich keine Veretopfvng geseigl 
h«lie. I£e letaten £#Meto seien öhbe* Weiteres rerarbeitet wordenv iiNUi 
habe eQ.itfvchi einmal nteUg befunden, sie vorher vor die Oefeii = zu bringen' 
ttttÜ i?a trook&enl' Wenn eine Verstopfang in den Reinfgnngsappäratetii 
selbst etiattgefuadisDf hätte;' so hätte eine Drnokzonahn^e von Apjpiarat sw 
Appari^ a^Mi^thiA^ iittid'das Brsetaen eines ausgentltilien AippaTates 'durch' 
eineii ftiecfa 'gefülken hätte alnf 'kurze Zeit bis zur wetteren Oblor^alctuui^ 
BAdnng' eUie^BHelobteming im Drjock verspüren lassen rnttsaeo; Dieses AlhAp 
ileiiinak^h skn'MiltUeilubgen de» Betrieb-vlnspectora nicht der FaltgeweaetKl 
Ano/h «iiHrd>darflnif!auFmerkaain gemacht; dasg die Untersuchimgeii desHcinmt 
Bf ofi liwbiir eibh nieht äüf iden Ki^k boaiehen , wie er in den wirklidied* 
Butriebsi^aveteni igeftMidfii (^rde> setldem auf Khlk^ auaemqmf kleineü^ 



Versuchsigfparat, in welchem die Kohlen BjAchtiügUcb. s« dle»6m;2wei^)| 
d^vt^Urt ?ii;Q/'4l^ wsren. Die Frage, was die UrBache der SxploBian; gi^t 
wesen sein, mag^ ipositir za beantworten ^ meiq^ J3err Director £ffelsr:, , ^$^ 
n^cht wohl thunlioh. Nach seiner persönlichen AnscbauuBg sei der IJnfaU 
duTQh einen Zasaiproenfluss von UipständeD herbeigefllhrt worden, die tki^ 
in. Folge eines i^^normalen Zustandes der Fabrik i^. Betracht des unge;aUgenr 
den Ga^behälter-Iulial^s gebildet, babejo* ^Wenn 4er Kalk^ ftlbrtP^i; 
JSgder, fort, frisch ge^scht ist, so ist er Mehl| und nach meiner ,Erf;ji)|rqpg 
wird er erst zun» Gebrauch gehörig ge«igpet,. pachdem /er . n^U^djesteiiiB 
6Tagß;^IegeD hat, wenn «er durch wiederholtes Umarbeiten kajt-gewojfdfy^ 
ist. GebiTIMcht man das Kalkmebl, wiees^ glaube icb^. in Utrecht geschieh^) 
innerhalb 1 bii} 2 Tagen nach dem Ablöschesi so backt es dpr^]^ dieFor!? 
setenng des.Lößchprocesses in den Beinigungskästen , so fest xusammon, 
dasjs das Gas nicht mehr hindorohgehen kann. Wenn femer def. iWass^r-. 
verschluss der Beinigiingsapparate sosphqial ist, d^ss man sinh schwer yoq 
dem. ^tand des Wassers überzeugen kann, so tritt die Wahr8Qhf^n)ich)(ei^ 
ein, d^ss die Beobachtung. (|es Abschlussea T^näumt w^rd, und da^«^, ipai^i 
n|c^t merkt, wenn Wasser fehlt Wenn^ wie es in, Utrecht der ]?aU.*i^ 
die Ein- und Auslassröhren des Wecfaselhahnes mit Wassersäqken vaifsiat^fin 
sind, und diese Wassersäcke durch kleine Bohren sic^ in eincA To]p^. en^, 
leeren, so tritt bei starkem Druck im Wech£\elhahn die Höglicbl|Kf^t,je^u 
dass mehr Wasser in die Bohren gelangt, als augenblicklich abfliegfty, und 
dass momentan eine — keinerlei Spuren zurÜ9kIas8ende -^ Veratopfung den 
Zustand verschlimmert Nimmt man an, dass d^ l£alk, zu.friscli nach 
dcfior Laschen gebraucht;, etwas mehr als gewöhnlich zusamn\e']^bac^te« u^d' 
dadnrc'h d^n Druck etwas vermehrte, berüclLsicDtigt ipan, dass üljerhaunt 
dier "Wasserverschluss In dem Kalkreinigungbapparat nur .um Weniges meh^ 
betrug, als der höchste normale Druck, dass ein Wasserinanger in der 
Tasse bei^der geringen Breite der letztereii leibht ttbei'seh^^ära6il1b6^nte, 
so '^^''Ufe fjtfsentweichung nicht allein möglich, sondern unveriheidlich. 
Ich glaube, dass der Unfall aus dem abnormen Zustand, in welchem sich 
der Wechselkessel zwischen den Beinigern in Folge der forcirten Production 
befand, verschlimmert durch das stärkere Zusammenbacken des nicht 
genugsam abgelagerten Kalkes, durch eine momentane Verstopfung durch 
Wasser in einer der Bohren am Wechselkessel, und vielleicht durch ein 
Uebersehen des Wasserverschlusses in den Beinigpingsapparaten erklärt 
werden muss.^ So Herr Director Egeler ^ der in Betreff der Maassverhält- 
nisse des Wechselkessels und der übrigen in Betracht kommenden Apparate 
und Einrichtungen in detaillirte Untersuchungen und Beschreibungen 



So viel geht aus den beiderseitigen Angaben sicher hervor, dass der Gas- 
behälterraum von 133,000 c' für den Consum von 268,000 c' pro 24 Stunden zu 
klein war, und dass man Abends forcirt arbeiten musste, um nicht in Verlegen- 
heit zu kommen. So wird in der Broschüre von Herrn Prof. Mulder 
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beitrpielBweise erwähnt; dass mm Abend des 5. Dez. nm ^Vt Uhr 72 Itetorten 
im Lffufe einer Stande gefällt worden^ während zugleich noch Weitere 50 in 
Betrieb waren^ 14 seit 2 Uhr geladen^ 14 seit 12 Uhr, 14 aeit 10 Uhr und 
die übrigen seit Morgens früh. Dass bei einem solchen Betrieb eine Drnck- 
erfaöhnng in den Reinigangsgeftesen sehr leicht vorkommen kann, nnddasa 
man mit der grössten Vorsicht zu Werke gehen nruss, weiss Jeder, der 
einmal Gelegenheit gehabt hat; unter ähnlichen Verhältnissen zu irbeitöü. 
Ich habe, um gleich ein Beispiel aus nächster Nähe anzuführen, in 
den letzten Tagen hier in der Münchener Gas -Anstalt 360,000 c' 
engl, in 24 Stunden oder stundenweise zwischen 15,000 und 16,000 & 
Gas mit etwas beschränkten Betriebsapparaten producirt. Meine Ap- 
parat- nnd Fabrikleitungs- Bohren sind bis jetzt von den Scrubbem 
an noch Szöllig, in den Beinigungskasten K^gt jeweilig itnmer nur eine 
einzige Lage Kalk, alles Andere ist mit Laming'scher Hasse beschickt. 
Dabei stieg der Druck vor den Beinigem schon mehrere Stunden, nach- 
dem ein neuer Kasten angestellt worden war, von 6 auf 9 und 10 ZoU, 
also um 8 bis 4 Zoll, die Kalklage zeigte unten — das Gas dringt von 
unten ein — eine ganz harte Kruste, obgleich die Kohlen^, die ich von 
Saarbrücken beziehe, keineswegs von Beewasser nass geworden waren, und 
die Verhärtung des Kalkes und daraus resultirende Steigerung des Druckes 
keineswegs durch Ghlorcalcium veranlasst sein konnte. 

Schliessfich will ich nicht unerwähnt lassen, dass Herr Prof. Muld&v 
noch einen Vorfall, der ata 21. Januar in Zutphen statthatte , zur Siestäti- 
gung seiner ChIorcalcium-£irklärung herbeizieht. An gedachtem Datum befan4 
sich die Stadt Zutphen eine Nacht im Dunkeln, auch dort hatte man mit See- 
wasser durchzogene Kohlen vergast, und eine Verstopfung war die Folge 
davon gewesen (Broschüre 1). 

München, £nde Dez. 1863. 

ä. I. SdUUiai. 



.: . l 



Fralbkon ül»er die Prafang des neugebantan Gaswerks zu Nördlingen. 25 



^ ProtokoU 

über die Prüfung de» von Herrn Emil Spreng in Nürnberg neu- 
gebauten Gaswerks zu Nördlingen, 
aufgenommen den 22. November 1863. 

Znr Prttfting des Nördlinger Oaswerkes fanden sich a,uf betreffende 
Einladung am Samstag den 21. Nov. 1863 daselbst ein 

a) als Experten von Seite des Stadtmagistrats Nördlingen Herr Prof. 
C Walter von Augsburg und Herr Prof. 0. Beylxch von München^ und 

b) als Experten von Seite des Erbauers, Herrn E. Spreng , Herr 
N. H. Schilling^ Director der Gasbeleuchtungs-Gesellschaft in München 
und Herr J. R. QeiA, Pächter der Gas-Fabrik in Coburg. 

Von den Obigen wurde der Herr kgl. Baubeamte H. Helmatädter aus 
Nördlingen zum Obmann gewählt. 

Nachdem die in §. 23 des zwischen der Stadt Nördlingen und Herrn 
Emil Spreng abgeschlossenen Vertrages vorgesehene Prüfungscommission 
auf diese Weise constituirt und von Herrn Bürgermeister Bauer von Nörd- 
lingen und mehreren Mitgliedern der städtischen Beleuchtungs-Commiss'ion 
auf die verschiedenen Punkte der Prüfung aufmerksam gemacht worden 
war,, bagamn dieselbe ihre Thätigkeit und hat über den Befund der Prüfung ' 
Fo^eodies aufgenommen: 

Ueber die baulichen Anlagen und deren Ausführung ist bereits ein 
Gutachten von Sachverständigen durch den Magistrat eingeholt worden, 
und erstreckt sich die Prüfnngscommission daher wesentlich auf diejenigen 
VeiliAtnisse^ welche auf den Betrieb Bezug haben. 

Das Retortenhaus ist massiv von Stein mit eisernem Dachstuhl und 
Wellenblech-Dachung, feuersicher und ganz sqlide hergestellt. 

Es hat den erforderlichen Raum sowohl für die Oefen als deren Be- 
diendng und eine ausreichende Höhe^ um die Arbeiter vor Belästigung zu 
sichern. 

Der Boden ist mit zugerichteten Pflastersteinen geregelt gepflastert. 
Es sind 8 Oefen vorhanden, von denen der eine fünf; der andere drei und 
der dntte zwei Retorten aus feuerfestem Thon enthält 

Die Retorten haben eine hibreichende Grösse, um Ladungen bis zu 
2 Otr. aufnehmen zu können. 

Sie besitzen also zusammen eine Productionsfähigkeit von mindestens 
SO^OOO c% was einer Flammenzahl von wenigstens 4000 entspricht, wenn 
man dabei zugleich berücksichtigt, dass ein Theil der Retorten in Reserve 
gehalten werden muss. 

4 
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Die Temperatur der im Betriebe befindlichen Retorten war bei be- 
schränktem Zng eine durchaus normale^ woraus sich ergibt ^ dass die Con- 
struction der Oefen und des Schornsteins eine richtige ist 

Die Heizung geschieht mit Coaks, der in der Anstalt fortwährend selbst 
erzeugt wird und findet eine Rauchentwicklung nicht statt. 

Beim Anheizen haben sich die Oefen vollständig gut bewährt, indem 
keinerlei Risse oder Sprünge zu bemerken sind. Es bezeugt dies, dass die 
Wahl des Materials und die Ausführung eine sorgfältige war. 

Die Aufäteigröhren und Vorlagen sind in zweckmässiger Anordnung 
und vollkommen ausreichender Weite ausgeführt, auch ist für eine ent- 
sprechende Abführung der Condensationsproducte gesorgt. 

Es befindet sich im Retortenhause noch ein Wasserreservoir mit Zuleitung 
aus dem neben dem Hause stehenden Pumpbrunnen. 

Das Arbeitsgeräthe für den Betrieb ist in hinreichender Auswahl und 
Anzahl vorhanden. An das Retortenhaus schliesst sich an der einen Seite 
das Gebäude für die Reinigungsapparate, Fabrik-Gasuhr und Regulator, 
Photometerzimmer, Schlosserwerkstätte, Kalklager und Magazin, massiv 
und mit Dachpappe gedeckt, au. 

Die Anordnung der einzelnen Räumlichkeiten ist zweckmässig, indem 
sie eine geeignete Aufstellung der Apparate und bequeme Behandlung der- 
selben zulässt. 

Im Reinigungsraum befinden sich ein Wascher und zwei Reiniger mit 
etwas grösseren als vorgeschriebenen Dimensionen und aus dem bedungenen 
Material sehr sauber un«[ solide hergestellt. Die Aufzugmaschine ist ein- 
fach und zweckentsprechend. ^ 

Die Stationsuhr hat die vorgeschriebene Grösse, sowie auch der Druck- 
regulator, der bei den Versuchen eine sehr grosse Empfindlichkeit seigle. 

Die Manometer, die Absperrvorrichtungen für den Gasbehälter, sowie 
überhaupt die Einrichtung des betreffenden Lokals sind solide und mit 
der nöthigen Anzahl Schieber versehen. ^ 

Das Photometerzimmer ist vorschriftsmässig hergestellt und enthält die 
üblichen Apparate neuester Construction zur Vornahme von Lichtproben« 

Neben dem Gebäude im Freien steht der Condensator, welcher in vor- 
geschriebener Construction und in etwas grösseren Verhältnissen ausgeführt ist 

Daneben liegt die mit einer eisernen Pumpe versehene hinreichend 
grosse Theergrube, in der sich alle Condensationsprodukte der Anstalt 
sammeln und von wo sie auf geeignete Weise ohne Belästigping der Naob* 
barschaft entfernt werden können. 

Die Grube ist gedeckt und verbreitet keinen wesentlichen Geruch, wie 
denn überhaupt auf der Anstalt nicht mehr Gernch zu verspüren war, ab 
auf jeder gut eingerichteten Gasfabrik unvermeidlicher Weise stattfinden miu«. 
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An die andere Seite des Betortenhauses scbliesst sich das Bureau uud 
die Wohnung des Betriebsbeamten an, was sämmtlicb zweckmässig ein- 
gerichtet; sowie überhaupt die ganze Fabrik mit Gasbeleuchtungs-Einrich- 
tODg versehen ist. 

Der auf dem Hofe stehende Eohlenschuppen ist ausreichend geräumig 
und gegen die Witterung vollständig gesichert. 

Die Ghisbeh&lterglocke hat eine Höhe von 16^1 Fuss und einen Durch- 
messer von 88 Fnss, demnach einen Inhalt von 18;250 c'; also um 2,250 c' 
mehr als vertragsmässig bedungen. 

um die Dichtigkeit des Bassins zu prüfen; wurden mehrere Messungen 
des Wasj^erstandes vorgenommen und es ergab sich ein Verlust von 0;6 Zoll 
in 24 Stunden^ was als ein äusserst günstiges Resultat bezeichuet werden 
kann and fär den gegenwärtig soliden Zustand des Mauerwerks zeugt. 

Die Böhrenleitung in der Fabrik sind ö" engl, weit^ vom Gasbehälter 
an nach der Stadt jedoch 6". 

Um die Dichtigkeit der Röhrenleitung zu prüfen, wurden mehrere 
Versuche mittelst des Regulators «ngestellt, aus denen sich bei Anweodurig 
des Abenddruckes ein Verlust von 19 c^ pr. Stunde, bei Anwendung des 
Tagdrnckes ein solcher von 16 c' per Stunde ergab , was uicht nur dem 
vertragsmässig zulässigen Verlust von 60 e' stündlich gegenüber ; sondern 
auch in Betracht der Röhrenausdehnung als ein ausgezeichnetes Resultat 
anerkannt werden muss. 

Was die Grössenverhältnisse der Röhrenleitung anbetrifft^ so erscheinen 
dieselben nach Massgabe des vom Magistrate genehmigten Bauplanes^ 
welcher der Ausführung zu Grunde gelegen hat, für die örtlichen Verhält- 
nisse vollkommen zweckentsprechend und wird die Anlage einer Zahl von 
2^500 Flammen^ wie diese in Betreff des Consuma den örtlichen Verhält- 
nissen der Erfahrung gemäss angenommen werden dürfen, genügen. 

Im Allgemeinen liegen die Röhrenweiteu innerhalb der Grenzen von 
6*' und ly,^ 

Für einzelne Laternen sind in Uebereinstimmung mit dem Plane 
1'^ Röhren gewählt, die in diesem" Sinne recht wohl als Zwei^itungen 
und nicht als Hauptleitungen zu betrachten sind. 

Es sind jedoch, manche der ursprünglich als einzöllig genehmigten 
Röhren späterhin durch anderthalbzöllige ersetzt worden. 

Die Üommission hat sich dur(:h Begehung derjenigen Strassen, in denen 
die einzölligen Röhren liegen, an Ort und Stelle überzeugt, dass ein wesent- 
licher Privatconsum voraussiohtlich nicht wohl zu erwarten steht, demnach 
dqn Verhältnissen zu erwartenden üonsum werden die Röhren genügen. 

Die Leuchtkraft des Gases ist von der Commission geprüft worden 
und hait sich dieselbe zu 20 Normalkerzen für einen Gasconsum von 5 c' bayer. 
pr. Stunde ergeben, somit bedeutend höher, als im Vertrage bedungen ist. 



23 Stotittiaohe und fijuwzielle BiiiUieUaxigeii. 

Auch von Schwefelwasserstoff hat sich das Gas voUst&a^^ rQii^ gjBjPBeigt. 

Eine Probe auf Kohlensäure konnte nicht vorgenommen werdfr^j weil 
der betreffende Prilfungsapparat nicht zur Stelle war. Nm^h d^m- Z^it^d 
der Reinigungsapparate, welche sowie dieCondensationsapparate der LoUtui^gft- 
fahigkeit vollkommen entsprechen, steht indess die CommisBiou niokt ftOi 
zu erklären; dass man jederzeit im Stande ist« nicht xmr e^i Gas to« an#- 
gezeichneter Leuchtkraft, sondern auch ein vollständig reines und k^^ilen- 
säurefreies Gas, wie es der Vertrag bedingt, herstellen zu könnei). 

In Zusammenfassung des Vorstehenden spricht die Commis4op ab £od- 
urtheil einstimmig aus, dass Herr E. Spreng nicht nur seiner übernomiQidnen 
Verpflichtung in. jeder Beziehung vollständig nachgekommen ist, so94eni 
in mancher Richtung mehr geleistet hat, als der Vertrag bedingt, und dass 
auch der leitende Ingenieur Herr Ed. Kausler wegen der gelungefien Aus- 
führung des Werkes volle Anerkennung verdient. 

Die Stadt Nördlingen hat, eine Gasanstalt, welche bei entspi'echöndem 
Betriebe alle Erwartungen erfüllen wird, die gerechter Weise von einer 
solchen Anstalt erwartet werden können. 

0. Beylich C. Walter, J. B. Oeüh. ^N. H. Schilling. HehnetäUßr. 



StatistiBche und finanzielle Mittheilungen. 

Graadeaz. In der Stadtverordnetensitzung vom 10. Nov. v. Js. w^^urde 
dem Antrage des Magistrates in der Gasanstaltsfrage beigestimnit , a^uph 
unter den vom Ministerium der Stadt auferlegten erschwerendem Bedin- 
gungen die Genehmigung zur Ausgabe von Stadtobligationen im B^trafpe 
von 85,000 Thlrn. nacb^suchen und demnächst den Bau zu beginnen. 

Chemnitz. Wie man hört, soll die hiesige Gasanstalt nebst der Conce^sion 
um den Preis von 350,000 Thli*. an die Brüsseler Gesellschaft verkauf;^ 
worden sein, sofern die Sladtgemeinde ihrem Vorkaufsrecht keine Folge gibt. 

Obemrsel. Die Gesellschaft zur Erbauung und Betreibung einer Oüv 
anstalt in hiesiger Stadt, gegründet von den Herren Chr. Friedlehen in 
Offenbach, G, Schmitt und A» Faaa in Frankfurt, hat unterm 24.0ct. v. Js« 
die herzogliche Regierungsbestätigung des am 15, F^br. mit der Stadt- 
gemeinde abgeschlossenen Vertrages erhalten. 

Friedberg. Die von dem IngeniearJ7an(fn%/ aus New- York hier erbaute 
städtische Gasanstalt ist im vorigen November eröffnet worden. 

MiBdeB. Die hiesige Gasanstalt ist ftür 44,000 Thlr. von der Stadt an- 
gekauft. 



GeMhäftsberiGht des Vereiu fir fiastelMultng te Stadt ZvMM 

auf du Betriebsjahr vom 1« Mai 1862 bis Ende Apni IMS. 

tn dem verflosBeoen Betriebsjahre ist das Röhrennets, auf dem'Wiiiisch 
der städtischen Behörden, nach einigen Seiten hin nnd swaf ntoh der 
Leipziger Vorstadt, dem Silberhof nnd in die Lindenstrasse erweitert und 
dadurch einschliesslich verschiedener, nach einzelnen Friraten gelegten 
BSbrenstringen um 

1491 EUvn 11 ZoU 
TBüläogert wordeq, so dass en jetzt eine Ausdehnung tmi 

28888 Ellen 574 ZoU 
hat . 

Tüisar durch diese Erweitlnruiig erwaohsene Aufwand toji 1643 Thbv 
9 Ngr. 4 Pf. ist aus eigenen Mitteln bestritten nnd. dem Immobilien* und. 
Inventarien-Conto zugeschrieben worden* ^ 

Die Zahl der Strassenlaternen Jbai sich im Jahre 1862/63 von 192 auf 
205, die der Abonnenten von 265 auf 289 und die Zahl der gesawniulr 
Flammen von 2485 auf 2650 vermehrt; auf h ist der Oasconsum von 

9/138,821 auf 10,224,868 sftchs. Gubikfiiss 
geatleg». 

An Gas wurde ausschliesslich des Bestandes am !• Mai 1862 vom 

26;62B säcbs. CW. 
in dem Betriebsjahre 1862/63 prodncirt 10,963,075 ^ „ 

zusammen 10,989,700 siehe. QU. 

Daron wurden 
an die Abonnraten verkauft 10,024,887 Vi 
und in der Anstalt verbraucht 199,981% 

wih^end am 30. April 1863 in 

Bestand verblieben 28,125 



10,252,993y4aichs.Cb7^ 



Die Diffitrenz von 736,706% 8Kcl|8.abf. 

zwischen Production und Gonaumtion ergibt den Gasverinst von 

6,7V4. 
Dm erw&hnte Quantum Gaa tob 

10,963,076 aiksh«. Catokfan 
wurde sub 

3881,9 Kwrrea Gt«koUeii 
gewonnen, «ronacli 1 Scheffel (</# Karren) darchscbaittliok 

767,1 g&ch«. Oul^ik^Mi», 

Aosierdem lieferte 1 Scheffel Gaakohle noch 
0,86 Scheffel Coaks nnd 
12,6 Pfund Theer. 
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3 Pf. 


1,709 , 
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169 „ 


28 
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3(X 6«MlütfUUrioht des Vereiiit für Gasbel«aelit^ng der Btadt Zwiokta. 

.'Die Oeaammteiiioahme betrigt ^ ^ 

J9 Coaks . 

„ 'Theer . 

j, Nebenprodacte 

, Gewinn an Materialien 

zusammen 24^93 Tbl»; 17Ngr. 9 P£ 

Nach Abzug der Betriehs^ und Verwaltungskosten; der Zinszahlung, 
der Gebäude Reparatur und Werkstatts-Einricbtung, sowiie der erforderlicfa 
gewesenen Abschreibung auf die Oefen und die übrige Anlage ergibt sich, 
wie das angefügte GeVinn- und Verlust- Conto nachweist^ ausschliesslich 
des Gewinnübertrag^ vom Jahre 1861/62, welcher sich nach Abzug der von 
dem Gewinn des Jahres 1861^^2, nach den Beschlüssen der vorjährigen 
Generalversammlung bestrittenen Ausgaben auf 

162 Thlr. 12 Ngr. 6 Pf. 
fcelllttft, ein Reingewinn von 

I«,U1 Tklr. 23 Ngr. 7 rr., 
hiervon sind nach %Al der Vereins-Statuten lOVomit 1005 Thlr. 5 Ngr. 4 Pf. 
zur Vermehrung des Reservefonds anzulegen und es verbleibt demnach als 
disponibler Ueberschuss 

MIC TUr. 18 Np. 3 Pf. 

Wenn nun im laufenden Betriebsjahre die im vorjährigen Geschäfts- 
bericht erwähnten, nicht unbedeutenden Veränderungen im Innern der Gas- 
Anstalt zur Ausführung kommen , die zur Erzielung der Fttglichkeit einer 
weiteren Vergrösserung und Verwohlfcilerung der Gasproduction unver- 
meidlich geworden sind; aber auch einen Aufwand von ca. 7000 Thlr. in 
Anspruch nehmen^ so ist es nötfaig, zu deren Deckung Geldmittel zur Ver- 
fügung zu behalten; — daher mehr als 12yo Dividende niöht zur Vertheilung 
zu bringen, — dagegen dber den Rest des Reingewinns auf einem Baufonds- 
Conto in Reserve zu stellen und damit und mit Hülfe theilweiser Heran- 
ziehüBg des Ueberschusues aus dem laufenden Betriebsjahre, die neue Ein- 
richtung ohne fremde Geldmittel ausführen zu können. 

lieber den Reservefond gibt das angefügte Reservefonds-Conto Ausweis. 

Derselbe hat sich dttrch den Gewinnantheil des Jahres 1861/1^ und 
seine eigene Verzinsung mit Scbluss des Betriebsjahres 1862/63 auf 
• 3333 Thlr. 28 Ngr. 1 Pf. ' 

' gehoben, die den Statuten gemäi» in zinsbaren Papieren und bei der hiesigen 
Sparkasse erlegt und bei dem hiesigen Stadtrathe deponirt sind. 

Zwickau; dpn 1. November 1863. 

L, Engelbr^ht 
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An 8aU»-T«rtru Tbbr. 

9 liweaT. 13(X) Thlr. s&chs. Staatotchalden- 

■cfaeine pr. 1. Semester 1862 it 4*/. . . „ 
, Ilwea 1. 1 StaatsschaldenBchein Nr. 26286 

vom Mftra bis 30. Sept. 1862 Ji, 3Ve . • „ 
;, BmiKv. 700 Thlr. Zwidc. Steinkoblenbau- 

Verein-Oblig. r. I.Mai bu nlt. Oct 1862 „ 
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scbein& pr. .?. Semester 1862 i. 4*% • • » 

n 'SarfL V. d. Sparkassen-Einlafre lt. Bneh „ 

. Anibeif vom Reingewinn 1861/62 von 
10340 ^hbv ik 10'/ 

, fiewiu beim Einkauf von i200 Thh-. 3% 
Sachs. Staatsschuldenscheine Nr. 9567/78 
i 92Vi Vo, laut Beleg „ 

, IlMn T. 1300 Thlr. sächs. Steatsschulden- 
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Zwickau, den 1. Nor. 1863. 

Revidirt und richtig befunden. 
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L. Engelbrecht. 
Otto. 
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UfftaUUMr: A. OUtaätifff !■ MmMs. 



Hr. 2. Februar 1864. 

Journal fttr Gasbeleuchtung 

und 

verwandte Beleuchtungsarten. 
Organ des Vereins von Gasfachmännern Deutschlands. 

Monatschrift 

von 
N. H. Schilling, 



DtTMttr dar 0«ihel««ehtuict-0M«llfchan la MlacktB. 



MOnohan. Verlag von Badolph Oldenbourg. 



Abtiameitt. ) , loMrata. 

Jllullek 4 tlUr. tf Bffr. | Dv IweratlMiiprtlt |«Crif«: 

flaUUttrUck a Ithlr. !• Rgr. | ^^ ^^ \^^^j^^ ^ i ^ _ J; 

J«iu MtMl ecMhtUit tlA-Hta. , Utlovrt Brachthalla al« eise Aehlelselte kiuM nicht 

Du AhMoaBMt hon iUtttB4«n htl dUeo Bach- ' htrKktkfctIf«» «erdti; h«l WM«rh»lut «laai iMfillM 

hM41ufth lodPMtlmteraDMUehtaJidiiod d«aABflaiid«a. | ^ wkVwMhxmiU iuert 8«tt« dai tafchlaffM hraflit. 
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Soeben erschien im Verlage des Unterzeichneten ala Supplement so 
Sökillin^s Handbuch für Steinkohlengas-Beleuchtung in ganz gleicher Aus- 
slattang wie dieaes Werk: 

Handbuch 

fllr 

1161z- und Torfsas-Beleuf^htuuff 

und einigen verwandten Beleuchtungsarten 

von 

Dr. 1^. Reisslg. 
Anhang nm Handbnche der Steinkolileiigas-Beleochtiiiig 

von 
N. H. Schilling. 

Mit II U^ographirten Tafeln und 35 Holuoknitten. 
^\Jkii^',mxwmixti Ü 1 -^ oder Btblr. 4. 

Das obige Werk behandelt in neQuiehn Capiteln, welche sich an die Anordnung dne 
Sehill Inguschen Werkes über Steinkohlengas ansohliesseB : 

Di0 Bereitung und. Anwendung des Leuehtgase» ans UL«Ib. 
Ferner in aineai Anhange: 
Die Bereitung von Leuchtgas aus Sägemehl. 
„ „ n ff » Rindentheilen. 

n ^ „ „ „ TannenÄpWn. 

„ b »> »» 19 SaBeiillMge]iiaa8ver8chiedeMBTaaBeB*a.FiehteB8aBai.^ 

„ n ,, „ » RtekAtänien der Maeeratiai trtekaer RüBeB. 

und endlich in einer grösseren Abhandlung: 

Dia Bereitung von Leuohtgas aus Vmttf. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlang. 

Müh oben. H . OMenbourg. 



34 . ' .'^ .rri 

J.'L BAHNMIJER' ^ EssUhien mMt(S»t. < l 

empfiehlt 

schmiedeeiserne ROhren nnd Verbind^en, 

ferner Asplialt-, Blei-, Gimiiii-, Comptsttitng-, Kvpfer-, Hegsli;- und aiiere Rikrti 

'ZU den Verschiedensten Zweckeni worüber detaillirte Preislisten ^n Dienste 

stehen. 

, — — — — ^ — ' — ' ■ — ^ • 

Einen beinahe noch neuen OampferaBeiiHer^ für kleinere Gas- 
werke geeignet, bietet zum Verkaufe an und ertheilt nähere Auskunft 

Nürnberg, im Januar 1864. 

Graf A Comp. 

KmsI* Candlc- Hohlen u^d 
gcaielite eiserne IVIessbarren 

empfehlen billigst 

F. W. Grosse Söhn Ol Berlin. 

"■ — K ' " ' — " 

Feflerfesle Produde^ die nicht dem Schwinden unterworfen sind. 



Tll# BOUeliePf Fabrikant und Patentinhaber m St. Ohts*. 

lain^ früher zu Baudour (Belgien). 

Th. Boucher ist der einzige Fabrikant, welcher feuerfeste Produet« 

dieser Art herstellt^ und Inhaber der Medaillen von der allgemeinen Inda* 

strie-Ausstellung in I^ondon (1851 und 1862)^ in Paris (IBöo) , sowie auch 

der Ehren -Medaille I. Classe der ^,Academie nationale'^ zu Paris (18ö6), 

Seine ^stall ist die ftltestf^.auf dem Contineot t 

->♦•**>»*-*- ■ * • ■ " > Ai^ • ■ , .. ,- " - *-. '■ •' . X ."■ •. .w ', ;• jSsI 

NB. Das Preisgeric^^ dtr JU>^doB«r AuMtellang drüokt ftioh in feinem Bericht fol- 
gendermassen ans: „Das Preisgericht hat äerrn Th. Boueherj welcher sehr gut Terfertigta 
Retorten aasgestellt hat, eine Preismedaill^ anerkannt, da seihe Retorten Ton ausser- 
ordentlicher Dünne, regetmftssiger Form , nnd auf ihrer OherflAche frei Ton aUen Flecken 
und Rissen w«reiy.** Es lieiast weiter : «Oie Medaille ist diesem Amstellor in iJierkennang 
der unzweifelhaften Vorzüge seiner Retorten Tor allen anderen derartigen Fahrikaten 
des Continents ertheilt worden/* 

BBST & H0B80V 

(früher ROBERT BEST) 
Lampen- & Fittings -Fabrik Fabrik von sohmiedeeisemen 

Nro. 100 Charlotte-Street (JaWÖhrWl 

«... öreet Bridge, 

Birmingham Stafferäshlre 

empfehlen ihre Fahriken für alle snr Gas - Beleuchtung gehörigen Gegenstände. Eiserne 
Gasröhren und dazn gehörige Verbindungsstücke leichnen sich besonders durch ihre Ofite 
und billigen Preis aus. 

Wegen Zeichnungen sowohl ids Preislisten wende man sich gefSlligst an den 
alleinigen Agenten auf dem Continent 

€ari äiwf^i^ 

• Neoerwall Nr. 48 in iSUtmbarg. 
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DIE GLYCERIN-FABEIK 



▼OD 



6. A. BABUBSBE UV iLÜGSBURG 

empfiehlt ihr — zui FtUtei der Gasmesser — seit Jahren bewUirtes Priparat 
dea^idfarf erihrlichea Herren Gatwerk^-Betttiern und Directoren zu geneigter 
Verwendung. -^ 

\Ihr «OFgfiÜtigst gereinigtes spiegelklares Olycerin schützt die Oas- 
messer vor RofiXi gefriert erst bei einer Temperatur von — 25* R. und ver- 
dunstet äusserst wenig. — , Jn leicht gedeckten Blecb^eftssen hierorts ge- 
machte Versuche isei^en, dass der Gewichtsverlust dieser Flüssigkeit pro 
anno nur 5 Proeent betrugt während der des Wassers 75 Procent ausmachte, 
dabei ersteres Oeftss blank blieb , bei letzterem sich aber Rost abgesetzt 
hatte.^ — Die 0a9uhr, mit fraglichem Stoff gefüllt, ist für den Winter — da 
die Flüssigkeit nicht gefriert — wie für den Sommer — weil das öftere 
NachMUeo erspart ist, nnd die Uhr ihren gleichmässigen Gang behält — 
iteU vortheiüu^t versorgt, und möchte gereinigtes Glycerin daher gleich zu 
erstmaliger Füllung jedes neuen Apparates sehr zu empfehlen sein. 



Ketorten imd Steine 

;^\:i "VM, fettrfeites Tküs ia alWa FenMi ui Suneuieaen. 

J. SÜÖG & COMP. IN GENT 

BELGIEN, 
(vormalt Aiberi tieUer.) 

Dieie Fabrikate hihtm «nf aDen Chuwerken, wo sie beirattt worden, rolle Aner- 
*ieibiuiig geftmden, und sind die Preise, trotz «Uer Sorgfalt, welohe «nf ,die Anfertigiiag 
«erwoläet irlrd^ sehr Tortheilhaft. 



JEI. , J. ^ygen & Comp. 

Fabrikanten leaerfester Prodacte 

Duisburg a. Bhein ^ 

empfehlen den verehrlichen Gasanstalten und Hüttenwerken ihre Retorten, 
fiteine, Tiegel etc. mit Hinweis auf die in Heft 1—3 dieses Journals, Jahr- 
gang 1862 abgedruckten Atteste und unter Zusicherung sorgfältigster Ar- 
beit nnd billiger Preise. Die Ausdehnung und Einrichtung ihres Eta- 
blissements setzt sie in den S^nd allen Anforderungen zu entsprechen. 

Ein von den berühmtesten Fachmännern empfohlener und mit vor- 
sttf^&dien Zeugnisaen von Behörden etc. versebener Ingenieur, der meh- 
rere Oae-Anstalten verwaltet, auch gebaut bat, sucht vom 1. März a. c. ab 
unter bescheidenen Ansprüchen eine wo möglich feste Stellung. 

Geäülise Anfragen werden unter X.'Y. durch die Expedition dieses 
Journals erbeten. 
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JOS. CO WEN & O 

Hewcastle ön tyne. 

^ Fabrikanten fcnerfcBfer Chamo tt • Stellte^ 

Marke „Cowen^^ 

Retorten Ar Gas -Anstalten nnd alle Arten feuerfester Gegen^ 

stände für Hohöfen, Cokesöfen Äc. Äc. 

Jos. Cotoen <b Co. waren die einzigen Fabrikanten, welohe b^i der 
grossen Ausstellung in London im Jahre 1851 mit einer PreU-MsilaiUe Alr 
,y6af-Eettrtei nnil aiders feierfeste Ge^eistäiile^^ beehrt wurden. 

Jos, Cotoen & Co. war auch die einzige Firma, weleher bei der In- 
ternationalen Ausstellung in London im Jahre 1862 eine Preis*Me- 
daille für „Gag-Ketsrtei , feuerfeste Steine etc., flir TertrefUckkeit der (U«UtU<« 
zuerkannt wurde; ihre Werke sind die ausgedehntesten ihrer Art in 
Grossbritannien. * 



Die Thonretorten« iind Chamuttstein- Fabrik 

"'von 

JT. R. «GITH M COBVR« 

empfiehlt ihre Produkte yon bewahrter Güte besten^ '""^ \ ^ 

Ton TIlOnFCtOrtCII halte iob von 36 Tewhiedeneii Formen^ yon den gang» 
bareren in der Regel Vorrath nnd wird Jede beliebige andere Form prompt geliefert. Die 
gnte Branobbarkeit meiner Ret<Mrten nnd deren insserst oorrekter Form bat siob seit nabesn 
i Jabren in /üner Anzahl Fabriken beste Anerkennung yerscbafft, worüber gerne Zengnioee 
■a Diensten steben. 'Vermöge der besonders sorjgfUltig gearbeiteten ganz ylMtC|l 
nnd rissfreien inneren Flftoben wird die Grapbitentlbmnng in hobam Chsadip'er- 
leiobtert. 

Forms teilte liefere lob in allen Grössen . bis. zn 16 Ztr. von ronfigUoli 

feuerbestftndiger nicht schwindender Qnalitftt. \ J 

Feuerfeste Steine gewöhnlicher Form halte ich stets Torrl&thig. Fer- 
ner empfehle ich: • , 

Steine fßr Elseniirerfce zn Iloclidfen^ SeliweissSfen etc.- 
mr Qlasfabrlben, PorBellanfabrlken etc ; dann oiasscbmeizbifen, 

Mnfieln, Röhren nnd alle in dieses Fach einschlagende Artikel. - . , ^ 

Feuerfesten TllOn ans eignen Gruben, der nach yielfaehen Proben 
Ton competenter Seite zn den besten des In- nnd Ans-Landes gehört. 

IfJiSrtelinfMSli fein gemahlen yon geringster Schwindnng. 

Die Preise stelle ich entsprechend billigst nnd sichere sorgfUtlge nnd prompte Be- 
dienung zu. 

J. R. Geith, Gasfübrikaiit 

Ein QasInKenlenr^ welcher sowohl im technischen als admtdbtra- 

tiven Fache in jeder Beziehung praktisch und theoretisch gebildet iAt, 
wünscht die Direction oder auch den Pacht irgt^nd einer bedeu- 
tenderen Gasanstalt zu übernehmen. *'. j 
Offerten unter B. %* besorgt die Expedition des Journals für Gasbeleucht. 



RandfeBka. 
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J. VON SCHWAEZ 

in 

Nürnberg, 

Inhaber der Preis -Medaillen Ton der Industrie- Ausstellung in München 
(1854) und der Allgemeinen Industrie- Ausstellung in London (1862) em- 
pfiehlt seine anerkannt dauerhaften , in* jeder beliebigen Form verfertigten 

Speckstein-Grasbreiiiier 

Arcund- nnd Dimias-Breiiner mit und ohne Messing- Garni- 
turen, von Schwarz' »che f von BunaefiBchQ Röhren und Eoehap{|p.rate. 

H l . I , ■ -■ • 

ein CSnstechniker, 

welcher bereits 8*/, Jnbr bei einer der grötseren Gasanstalten Deutschlands als solcher 
angestellt idt, wünscht seine jetzige Stellnng anfengehen nnd die technische Leitung oder 
den Bau einer neuen Gasanstalt zn übernehmen. Gefllll ige Offerte beliebe man unter JP.JP. 
a9 Herrn Director Schilling in Müpohln g^lang^n zu lassen. 

Em Junger I«|;enlew, der den Bau yerschiedener Gaswerke praotisch mitgemacht 
iMt, sieh seine theoretische Bildung auf einer technischen Schule erwarben nnd in der 
ktafmännisehen Buchführung g^ubt ist , sucht eine Stelle als Techniker auf einem Gas- 
werke oder beim Neubau eines solchen. NAbere Auskunft ertheiU die Redaction des Jour- 
nals für Gasbeleuchtung. 

Den Herren Gasuhr- resp. Gasmesser-Fabri- 
kanten bringe meine Fabrik von Zifferblättern 
aller Art hiermit in geneigte Erinnerung und 
bitte mich mit recht zahlreichen Aufträgen be- 
ehren zu wollen. 

Durch neue vortheilhafte Einrichtungen bin 
ich in den Stand gesetzt, meine geehrten Auftrag- 
geber auf das Billigste bedienen zu können und 
habe ich, um den an mich ergangenen desafallsigen 
Anfforderungen zn genügen, gleichzeitig auch die 
Einrichtung zur Lieferung fertiger Gasuhrwerke 
getroffen. Muster und Probewerke stehen auf 
desafallsigen 'Wunsch jederzeit zur gefälligen Dis- 
MU rl«r Biter um gnfliltige Notiznahme dieser Anzeige zeichne 

HöchachtungsYoll J. G. MÜLLER, 

Berlin, Gertraudenstr. Nr. 26. 




J.G.MÜUER 

£mailleuru.ZiffiBrblätter-Fabpikant 
BERLIN. 



Position. — 



RnndschaTi. 

lieber eine in Pest atattgehabte Explosion, welche von der Tagespresse 
viel besprochen wurde, und die angeblich durch Leuchtgas/veranlasst sein 
ioUte, Empfingen wir von competenter Seite folgende Auskunft: 

Am 8. Januar ds. Js. Morgens nach 7'/ Uhr wurde die Nachbarschaft 

. des Mnratj'scben Hauses am Eck der Waiznerstrasse und 2 Mohrengasse 

durch eine sehr starke Detonation erschreckt, die voh dem Verkaufsgewölbe 

des ^p&nglermeisters Moritz Habem in diesem Hause ausgegangen war. 



^ finndselMä. 

Es hatte da»eH>84 eine Exploflion etattgefunden, welche nicht nur die 1 Fase 
dicke Seitenwand in dae nebenanliegande VerkaufsgQWÖlbe des ^lasermeisters 
Schwarz ganz und die gleich starke Scheidewand in das zweite nftchste 
Gewölbe des Fleischhauermeisters Leopold Kahn über die Hälfte durch- 
schlugt sondern auch sogar die 2^, Fuss starke Hauptfrontmauer des Ge- 
bä42des auf die Breite des Habem'schen Gewölbes mit einer solchen ÜCraft 
hinauswarf^ dass einzelne Stücke von ihr bis an die jenseitigen Häuser 4er 
120 Fuss breiten Waizner Strasse geschleudert wurden; ebenso war auch 
die hintere Hauptmauer des Gebäudes an dem Lokale des Morü^ ttmhwn 
hinausgeschlagen und die vordere Fa9ade des ersten Stockes über.defti 
HaherfCe^hen Gewölbe, sowie in Folge dessen natttrlioh auch der Fussboden 
von dem über dem JTaiem'scben Gewölbe gelegenen Zimmer herunter^ 
gefallen. 

Bei dem Wegräumen des Schuttes fand man^ dass^ in der hinteren 
Hälfte des Lokales ein circa VA Q Klafter grosses Loch in dem Kellergewölbe 
von oben herab durchgeschlagen war und in dem an das ^a&em'sche an- 
stossende Lokal des Nachbarhauses war in derselben Gegend , in der auf 
der einen Seite das Kellergewölbe verletzt war, auf der andern Seite der 
Hauptmauer ein ungefähr IQ Klafter grosses MauerstUck auf die Hftifbe 
der Mauerdicke und circa 5 Fuss Höhe vom FussTioden herausgesohält. 

Unter dem Schutze war ferner auf der Strasse der eine Lehrjunge des 
Moritz Habem so stark von Quetschwunden beschädigt gefon^ii , daes er 
am zweiten Tage nach der Katastrophe starb; im Lokale aber fand nilyp 
den andern Lehrjungen und den Morüz Hähern selbst, beide todt. 

Der erstgenannte Lehrjunge hatte gar keine und die beiden letztg^nana* 
ten Leichen nur unbedeutende und wenige Brandwunden, während i|^ 
Kleider fast gar nicht verbrannt, sondern fast einzig und allein nnr zerfet|t 
und durchlöchert waren. Besouders ist der Oberfook des vei^gMk^|^ 
Spängier meisters in dieser Beziehung merkwürdig, indem dieser stdT fewir 
Seite ganz mit etwa bohnengrossen Löchern, die eingesengt schien., ii^ 
übersäet ist und die mit Sicherheit auf einen beim Explodiren spritzen&n 
Körper schliessen lassen. 

Feuer entstand gar keines, ja sogar die im Lokal befindlichen Gegen- 
stände als Hblzgestelle und sogar Papiere zeigten nicht die geringsten 
'Brandspuren und an den noch stehenden Wänden war keine Schwärzung 
oder sonstige Beschädigung durch Feuer zu bemerken. 

Ueber die Entstehung der Explosion waren gleich von ^.nfang die ver- 
schiedensten Gerüchte in Umlauf« Theils schrieb man sie Petroleum zu 
das im Gewölbe verkauft wurde, theik Pulver, welches JTaiem -gehabt 
haben soll, theils Knallsilber und Feuerwerksgegenständen , die geheimer 
Weise im Lokale gewesen seien und endlich nach einigen Stunaen keni 
man auch auf Gas, weil zwei Tage früher Gasgeruch im Lokale bemerkt 
worden wer. 



Rundfchau. « i 8^ 

Nachdem der Schutt weggerSamt war , zeigte sich jedoch , dass der 
Hanpthahn geschlossen und sowohl er als die Einf&hmng»r5hre voll- 
ständig dicht war, sowie dass aach auf keinem andern Wege Gas in das 
Lokale gelangen konnte; ausserdem wurde später durch Zeugen constatirt, 
dass schon am Tage vor der £xpIosion ehen wegen einer Undichtigkeit 
an der Lampe der Haupthahn geschlossen wurde und dass am Abend man 
mit einer Petroleumlampe desshalb beleuchtete. Morgens aber wurde gar 
nier Licht in dem Lokale gebrannt 

Obgleich nun schon daraus jedem Sachverständige;! klar werden muss, 
dass diese enorme Explosion nicht von Leuchtgas herrühren kann, fehlten 
doch auch anfilnglich die Beweise f&r eine etwaige andere Entstehungsant, 
und wird Jetzt eine gründliche Untersuchung über die Erbebung des That- 
bestandes geführt, welche zweifelsohne bald die Wahrheit an den Tag 
bringen wird. 

Das kgl. preossische Ministerium für Handel| Qewerbe und öffentliche 
Arbeiten hat eine Karte über die Production, Consumtion und Circulation 
der mineralischen Brennstoffe in Prenssen während des Jahres 1862 heraus- 
gegeben, welche, verglichen mit der gleichen Karte vom Jahre 1860 (Jahrg. 
1862, S. 376) ein sehr interessantes Bild über den Zuwachs des Kohlen- 
verkehrs gibt, und wiederum nachweist, in welchem Grade die Lebhaftig- 
keit des Verkehrs durch die billigeren Frachten bedingt ist, wie sehr also 
der Grundsatz der modernen Gewerbthätigkeit^ durch eine billige Massen- 
eneugung vorzugsweise den Ertrag zu steigern, auch bei dem Eisenbahn- 
Fracbtgewerbe berechtigt und bewährt erscheint. Im Ruhrbecken hat sich 
die .Steinkohlenproduction während der zwei Jahre von 4,276,200 Tonnen ^ 
auf 6;128,791 Tonnen, also um 43,3 Vo erhöht, die Einfuhr aus anderen 
Staaten hat dagegen im Ganzen nicht bedeutend zugenommen^ an britischer 
Bteiokohle elbaufwärts über Hamburg sind statt 218,000 Tonnen im Jahre 1860 
Bor mehr 172,291 Tonnen im Jahre 1862 eingeführt worden, dieser be^ 
deotendste Theil der Zufuhr hat somit um 21,2 Vo abgenommen. Der Kohlen- 
verkehr auf den mit dem Ruhrbecken zusammenhängenden Bahnstrecken 
hat sich theilweise ganz enorm bis zu 269% (Minden Wunstorf d. hannö- 
verech^n Bahn) erhöht; bei den Flüssen und Canälen ist auf einigen gleich- 
falls eine wesentliche Verkehrs-Erhöhung eingetreten, an der unteren Ruhr, 
sowie^an der unteren und oberen Elbe ist dagegen eine beträchtliche Ab- 
nahme erfolgt. Wenn hienach, sagen die der Karte beigegebeneu Er- 
läuterungen, die Schifffabrt im Allgemeinen gegen die Eisenbahnen in Bezug 
auf den Kohlenverkehr an Bedeutung zurücksteht, und keine der allgemeinen 
Verkehrssteigerung entsprechende Entwickelung erfahren hat, so ist doch 
bei Vergleichung der bewegten Kohleumassen auf den Verkehrsstrecken, 
anf welchen Wasser- und Schienenwege mit einander concurrirten, ohne 
dass der Wasserweg mit besonderen Hindernissen — Frost, Trockniss, Zoll- 
heanmissen — erschwert war, keineswegs zu verkennen, dass der Wasser- 
weg noch immer vorgezogen worden ist, selbst da, wo wie in den Haupt- 



40 Letzte Erwiedenmg an Herrn Silbersohmidt. 

kohlenbäfen am Bhein zu Duisburg-Rubrort erst eine Umladuug von Kohlen 
von d^r EUenbabn aufis Scbiff notbwendig ist. Ein Blick auf die Karte 
genügt, um zu zeigeu; dass neben dem Rbein, der Elbe und der unteren 
Oder^ sowie der Havel, die couourrirenden Eisenbahnen selbst unter den 
Vortheilen des kürzeren Weges, der schnellereu und sicheren Beförderung, 
sowie der directesten Vermittlung aus der Hand des Producenten in die des 
Consumenten ohne Lagerplätze, Umladeplätze und sonstige Nachtheile der 
Scbifffahrt noch immer bei Weitem zurückstehen. Zeigt dies auf der ein^ 
Seite den hohen Werth guter Wassersträssen ftlr^den Masseuversandt auf 
weite Entfernung, so darf auf der anderen Seite nicht verkannt werden, 
dass auf den Eisenbahuen noch ein weites Feld sich * darbietet , um durch 
Ermässigung ihrer Frachtsätze mit den Wasserstrassen zu wetteifern. 



Letzte Erwiederang an Heim SilbenickiiMlt, 

Chemiker bei der Neuen Frankfarter Gasbereitaogs-GteBellsolult, 
von Dr. W, Beiesig. 

In meiner Untersuchung über die chemische Zusammensetzung des 
Holzgases habejch einer in diesem Journale, Octoberheft 1862, S.350a.w., 
publicirten Arbeit des Herrn SilberschmicU, Chemiker bei der Neuen Frank- 
furter Gasbereitungs-Cjresellschafit, erwähnen müssen. Da die von genanntem 
Herrn ange.vandte Methode der Trennung der Körper durch fractionirt^ 
Destillation bei geringen Mengen von Material keine genauen Besultale 
gibt, (welchen Satz Herr Silberschmtdt ebenfalls als vollkommen richtig 
anerkennt) und aus seinen Angaben nur zu entnehmen war, dass ihm keine 
grösseren Mengen von Materialien zu Gebote standen, wie etwaa über 
5p0 Grm., so Habe ich dieselbe als sehr ungenau bezeichnet, indem ich 
andere Irrthümer und Fehler der Arbelt mit Stillschweigen überging. Darauf 
hat Herr Silberschmidt im Dezemberhefte dieses Journals v. J. eine Antwort 
auf diese meine motivirten Bemerkungen veröffentlicht, in der er nicht nur ^ 
meine Gründe als „unstichhaltig* bezeichnet^ sondern mir auch vorwirft, 
jjda Fehler finden zu wollen, wo keine sind.* Diese in jeder Beziehung 
leichtfertigen Aeusserungen weise ich mit Entschiedenheit zurück« Was 
die angeführten streitigen Punkte betrifft, so muss ich mein Urtheil voll- 
ständig aufrecht erhalten und wird es genügen, Herrn Silber schmidfs eigene 
Worte anzuführen, um zu zeigen, in welchen Widersprüchen er sieh be* 
wegt, welchen Werth man seinen Aeusserungen beimessen kann. 

Bereits oben habe ich es angeführt und Herr Silherschmidt bestätigt 
dies ausdrücklich, dass mit 500 Grm. Material bei der Anwesenheit bo vieler 
Körper keine' genauen Resultate zu erzielen wären; er behauptet aber, ehe 
er seine Arbeit veröffentlicht, mehr davon gehabt zu haben und wundert 
sich, woher ich eine andere Annahme hätte machen können. 

Nun heisst es in seiner Arbeit (nach der Angabe, dass ^U6 200 c^-dttgi. 
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Hobg^s 33Lth. Flüssigkeit sich aasgeschieden hätten und nach der Anf- 
sähloDg der durch fractionirte Destillation gewonnenen Körper) wörtlich 
folgendermasBen : 

^Die hierbei vorkommenden, noch nicht benannten Kohlenwasserstoffe 
Ott Hl y CicHf; CuHio lassen sich unter der Formel C« Hn—t als eine neue 
Reihe zusammenstellen und sollen wie die noch nicht benannte Basis 
Cf« H, Os (!) eingehender untersucht und deren Eigenschaften verzeichnet 
werden, sobald im nächsten Winter eine grössere Menge der 
Abkühlungsflüssigkeiten wird dargestellt sein.^ 

Aus diesen Herrn Silberschmidfs eigenen Worten ergibt sich logischer 
Weise der einzige Schluss, dass Herrn Silberschmidt zunächst keine 
grössere Mengen von Material zu Gebote standen und dass er 
demnach seine Arbeit nur mit der angeführten Menge von 500 Grm. aus* 
geführt hat. 

Für diese von ihm selbst gegebene, nunmehr widerrufene Ansicht gibt 
aber auch sowohl die Fassung des ganzen Artikels , sowie die einzelnen 
Angaben selbst hinreichende Klarheit. — * Es ist in Herrn 'SUberschmidfs 
Arbeit angeführt, dass bei dem Fractioniren bei 117° Benzol, Xylol und 
Methylalcohol übergingen. Bekanntlich siedet nun der Methylalcohol bei 
60 -66\ Benzol bei 80—82' und X7I0I bei 126^ Wenn man grössere 
Mengen von Material zu Gebote hat und richtig arbeitet, erhält man bei 
den obigen Siedepunkten die reinen Körper; bei 117° geht kein einziger 
derselben über. Nur bei sehr geringen Mengen von Material kann bei 
117° eine Flüssigkeit übergehen, die vorwiegend aus Xylol besteht und die 
beiden anderen Körper nur in geringen Mengen enthält. Es ist mir dess- 
halb völlig unklar^ wie man bei richtigem Arbeiten 'mit grösseren Mengen 
so fehlerhafte Resultate erhalten kann oder wie man, wenn dieselben richtig 
sind, so fehlerhaft und uncorrect schreiben kann. Dass solche Arbeiten 
aber keineswegs Vertrauen erregen können, liegt wohl auf der Hand und 
wird dies wohl auch gestattet sein auszusprechen, selbst wenn diese be- 
rührten Punkte auch die einzigen unrichtigen wären , die in der Arbeit vor- 
kommen. Es ist aber z. B. in der That unbegreiflich, wie man unter den 
aufgefundenen Körpern eine stickstofffreie (I) organische Basis aufführen 
konnte, da sämmtliche hier in Betracht kommende doch stickstoffhaltig sind 
und ihrer chemischen Natur nach sein müssen; es ist ferner unbegf-eiflich, 
wie es möglich ist, eine neue Reihe von 3 verschiedenen Gliedern von 
Kohlenwasserstoffen mit so wenig |k[aterial mit nur einiger Sicherheit nach- 
zuweisen. Die Möglichkeit^ dass Herr Silberschmidt selbst Gelegenheit er- 
greifen würde, bei seiner demnächstig versprochenen grösseren Arbeit sich 
zu verbessern , ehe von meiner oder, wie ich es lieber gesehen hätte, an- 
derer Seite solche Angaben etc. gerügt worden wären, haben mich ver- 
hindert, dies früher zu thun. Wenn aber Herr Silberschmidt verlangt, dass 
er seine Mittheiliingen als vorläufige betrachtet wissen wolle, und in seiner Ant- 
wortan mich behauptet, dies ausdrücklich bemerkt zu haben, so kann ich darauf 

6" 



43 ^^® GMbeleuchtung in Münchffi. 

nur erwiedern, dass es in diesem Falle nur bedurft hätte, das Wörtchen 
^yorlänfig^ vor die Mittheilungen der ^Ergebnisse der chemischen Ana- 
lyse etc.^ zu setzen, wie dies überall und allgemein üblich ist. In jedem 
Falle können aber auch vorläufige Mittheilungen nicht beanspruchen, dass 
alle und jede darin enthaltenen Fehler entschuldigt werden müssen. 

Ich kann es ruhig jedem unbefangenen Leser überlassen, sich die 
Schlüsse aus dem Angeführten zu ziehen und sich selbst ein Urtheil zu 
bilden, ob ich Fehler da finden wollte, wo keine sind. Ich kann es aber 
nur aufrichtig bedauerir, dajis, während die Schwierigkeit der Untersuchung 
des Qegenstandes ein einträchtiges Zusammengehen der Chemiker im In- 
teresse des Faches sehr wünschenswerth macht, Herr SilberschmicU mich 
durch ungerechtfertigte persönliche Angriffe genöthigt hat, ihm eine Ant- 
wort — die letzte — zu ertheilen. 

Was unsere gegentb eiligen Untersuchungen über die Gegenwart von 

Anilin und Leucolen im Gase betrifft; so hoffe ich, dass die Untersuchungen 

anderer Fachgenossen sich über diese Frage aussprechen werden. 

Darm Stadt, im Januar 1864. 

^ Dr. W. Eeissig. 
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Am 31. October 1848 wurde von dem Magistrate der Stadt München 
unter Zustimmung des CoUegiums der Gemeinde-Bevollmächtigten und mit 
Curatelgenehmigung der Königlichen Regierung von Oberbajern mit dem 
Herrn Banquier Chr. F. Kohler aus Genf ein Vertrag über die Beleuchtung 
der Stadt mit Gas abgeschlossen; im Verlaufe des Baues der Anstalt bildete 
der Unternehmer eine Aktien-Gesellschaft, an welche er seine Rechte und 
Verbindlichkeiten übertrug, und diese Gesellschaft unter dem Namen 
yGasbeleuchtungs- Gesellschaft in München^ hat seither die Beleuchtung 
der Stadt auf Grund dieses Vertrages besorgt. — Obgleich der Vertrag 
nach dessen §. 1 eigentlich auf die Dauer von 25 Jahren abgeschlossen 
war, so enthielt doch der §. 23 desselben eine weitere Bestimmung, nach 
welcher schon nach Verfluss von 15 Jahren der Stadtgemeinde das Recht 
zustehen sollte, die Gasfabrik mit ihren Rechten und Gebäuden, Röhren- 
leitungen und Laternen, kurz das ganze zur Fabrikation des Gases und 
zur Beleuchtung gehörige Besitzthum ^als Eigenthum zu erwerben, und 
zwar gegen eine näher bestiqamte nach dem Nettoertrag des Geschäftes in 
den letzten 10 Jahren zu ermittelnde Entschädigpng. 

Die Gesellschaft war somit nur auf die Dauer von 15 Jahren in ihrer/ 
Existenz gesichert, und mit dem 31. Oct. 1863 stand der Stadtgemeinde 
das Recht zu, das Unternehmen abzulösen. 

Die Schwierigkeit dieser Situation verlangt eine besondere Würdigung. 
Die beiden ersten Jahre nach Abschluss des Vertrages verliefen mit dem 
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'ßma der Anstalt, deren Eröffnung imOctoberl850 erfolgte, die Gesellschaft 
hatte mithin eigentlich nicht 15^ sondern nnr 13 Jahre zur Entwickelailg 
ihres GeschSftes. Eine to kur^e Frist ist im Gebiete der Gasindustrie nn- 
eriiört Die Concessionsdaner beträgt im Allgemeinen 25 Jahre, vielfach 
nmfasst sie einen Zeitraum von 30' Jahren, es gibt eine Menge Städte, in 
denen sie" sich auf 40, 50 und noch mehr Jahre erstreckt. 'Dazu kommt, 
daas die Betheiligung der Privaten an der Gasbeleuchtung sidi keineswegs 
in dei^ Art bethätigt hatte, als es nöthig gewesen wäre, um in der kurzen 
Frist von 13 Jahren die Rente des Geschäftes auf eine entsprechende Höhe 
in bringen, um, bei den ungünstigen Ablösungs-Bedingungen des Vertrages 
die Actionäre irgendwie vor grösserem Verluste zu schützen. 

München hat den allergeringsten Gasverbrauch im Verhältnias zu seiner 
Grösse unter allen bedeutenderen Städten Deutschlands. Der Grund davon 
liegt mit in- dem Charakter der Stadt und der Lebensweise. München ist 
Residenz, und hat wenig Fabrik wesen, es hat keinen späten Verkehr in 
den Läden, wie namentlich die norddeutschen Städte. Die Lebensweise 
bedingt keine brillante Beleuchtung der Privatwohnungen, wie in Städten, 
wo das Familienleben und der Familien verkehr mehr ausgebildet ist. Zu 
diesen ungünstigen Verhältnissen gesellt sich noch^ ein weiterer Umstand, 
der gleichfalls' und namentlich in den ersten Jahren hööhst nachtheilig auf 
das Geschäft einwirken mnsste, d. i. der hohe Preis des Rohmaterials, der 
Steinkohlen. Als die Anstalt 1850 in's Leben trat, wurden zunächst die 
Peissenberger Kohlen (vom hohen Peissenberg in Oberbajern) verwendet, 
welche zu 36 kr. pr. Ctr. zu haben waren. Man hatte die ganze Calcqlation 
auf diese Kohle basirt, um so mehr, weil auch die königliche General- 
Bergwerks- und Salinen-Administration in einer Mittheilung vom 8. März 1848 
ausdrücklich erklärt hatte, dass ;,die Kohlen vom Pensberg, Peissenberg, 
Miesbach u. s. w. sich mit entschiedenem Vortheile auch zur Gasbeleuchtung 
bewährt liaben.^ Die Erwartungen wurden jedoch nicht erfüllt. Man war 
gezwungen, zunächst zur Stockheimer Kohle überzugehen, welche gerade 
doppelt so theuer war, als die oberbayerische, und auch diese 
Kohle ergab, da sie keine eigentliche Gaskohle ist, im Vergleiche zu den 
in den meisten deutschen Gasanstalten verwendeten westphälischen , Saar- 
brücker, Zwickauer oder englischen Ghiskohlen nur sehr untergeordnete 
Resnltate. Mit dem Jahre 1854 endlich wurden wohl die Zwickauer 
Kohlen zugänglich, aber bei den damaligen hohen Eisenbahn-Frachtsätzen 
kamen auch' sie auf den doppelten Preis der oberbäyerischen 
Kohlen zu stehen. • 

Alle diese Umstände zusammengenommen wirkten drückend auf die 
Entwickelung der Münchener Anstalt, und es konnte keineswegs die Rente 
erzielt werden, welche für den Fall der Ablösung eine volle Entschädigung 
der Actionäre ergeben hätte. 

Schon im Jahre 1859 hatte die Gesellschaft dem Magistrate den Wunsch 
ausgedrückt, wegen Verlängerung des Vertrages in Unterhandlung zu treten, 
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•tädtische Verwaltang kann ihm als solche, wenn sie ihm die erforder- 
liche Freiheit der Bewegung nich# gestattet; wohl hinderlich sein, aber einen 
Yortheil bieten kann sie ihm in dieser Beziehung nicht. Man kann geltend 
machen wollen, dass die städtischen Anstalten sich mit einem geringeren 
Nutzen begnügen und den Consumenten das Oas zu einem billigeren Preise 
verkaufen können, wie die Privatgesellschaften. Man vergleiche aber nur 
die Verkaufspreise der städtischen Anstalten mit jenen der Privatanstalten 
und man wird finden, dass dies nicht der Fall ist. Die städtische Verwaltung 
einer Gaf^anstalt kann dem Privatbetriebe gegenüber im Allgemeinen keines- 
wegs Vorthcile bieten, und man kann es keiner städtischen Behörde ver- 
denken, wenn sie die Schwierigkeiten^ welche die Uebernahme einer Gas- ' 
anstalt auf Regie nothwendig mit sich bringen muss, wohl in die Wagschale 
legt, und lieber auf einen kleinen Gewinn, der für die Gemeindekasse daraus 
^11 hoffen wäre, verzichtet. 

Was das Publikum betrifft, so ist sich dieses auch der Schattenseiten 
ded Regiebetriobes recht wohl bewusst, und im Allgemeinen dafür keines* 
Wegs eingenommen. Hier in München wenigstens ist eine Adresse von 
Bürgern an den Magistrat gelangt, in der es offen ausgesprochen steht, dass 
die Uebernahme der Gasanstalt durch die Stadtgemeinde weder im Interease 
der Stndtgemeinde noch in dem des Publikums liege, dass es nur oft Ge- 
sagtes wiederholen hiesse, wollte man die Gründe anführen^ welche längpit 
und laut gegen den Seibatbetrieb gewerblicher, oder gar, wie hier, industrieller 
Unternehmungen durch den Staat oder dnrch gemeindliche Corporationen 
sprechen. Das Publikum fühlt. auch recht wohl, dass es in seinem Interesse 
viel besser gesichert ist, wenn die Bedingungen, denen die Gasanstalt su 
genügen hat, durch einen Vertrag genau festgestellt sind und einer CSon- 
trolle durch die städtische Behörde unterliegen^ als wenn die städtische Be- 
hörde selbst Unternehmerin ist, und jede obligatorische Verantwort- 
lichkeit wegfällt. Wenn eine Privatanstalt ihren Verbindlichkeiten nicht 
gehörig nachkommt, so hat das Publikum den Magistrat, welcher sie 
durch Conventionalstrafen zwingt, ihre Leistungen vertragsmässig zu ver- 
bessern; würde dagegen eine städtische Anstalt dtts Publikum nicht be* 
friedigen, so hätte letzteres kein Mittel in Händen, eine Verbesserung su 
erzwingen. 

All ein Beispiel, frie die Frage, ob „Regie- oder flpratbetrieb'' von den Adrok^t^a 
des Regiebetriebes behandelt wird, mögen bier einige Bemerkungen Fiats finden, welche 
der Redaktenr der ,,deatsohen Gemeinde-Zeitong'' Herr Dr. H. 8tolp in Berlin in 
dieser Zeitschrift, Jahrg. 1863 Nr. 15 S. 171 darüber maoht. Derselbe sagt: 

^Unsere neuen yolkswirthschaftlichen Theoretiker waren ehemals mit einer TÖUig 
absoluten Antwort, wie überall, so auch bei der Frage, wer die Gasanstalten erbauen 
soll, nicht verlegen. Bei ihnen darf der Staat, überhaupt das Gemeinwesen, niemals 
etwas unternehmen, sondern nur die „freie Genossenschaft.** Dass bei allen dffent* 
liehen Einrichtungen, im Falle sie einer ausreichenden Controlle unterliegen , nnd bei 
i^itr Terwaltungunäasigen Handhabung neben einem rationellen Yerfiahren das Piiailp 
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ter Mbstregiernng sar Anwendang kommt, Gtomeinweten und „OeMlteoluili'' oder 
..CknoMenaohaff* nicht nar YollsiAndig zusammenfollen, sondern dass entere fiberdies 
allrill äÜB Vortbeile des Untamebmens allen gemeinsam siebert, das mnsste natür- 
lich brt Leaten, die stets nur ,^as Prinzip" handeln, bei denen der Egoismns die 
einalge Triebftder des menichlichen Handelns and der Staat nor eine blosse Bachen- 
sehutaanstalt ist, gans ausser Acht bleiben. Indess die Praxis des Lebens entschied 
eben besser and sayerlässiger, als die Theorie einseitiger Wissenschaft. Ueberall da, 
wo die Chksrersorgang in dieUAnde einer SpekolationsgeeeHschaft gefkllen war, stellte 
ee sidi aaf das Unxweifelhafteste heraus, dass besonderes Kapitalisten- and allgemeines 
Sffentiiches Interesse absolut unTcrsöhnbare Dinge sind, und nur dann miteinander 
sich Tcreinigen lassen, wenn das (Gemein weseu ein „kranker Mann*' ist, der allein 
durch dne entaprechende Anzahl Ton Aderl&ssen knrlrt werden kann Ueberall in den 
Orten der ActieBgesellschaften trat, wenn auch meist zu spl&t, alsbald die Reue ein 
(sol) nnd sehr bald war man, zwar nicht durch die abstracto Theorie der Wissen- 
schaft, wohl abef durch die concreto Erfahrung des Betriebes klug geworden. Von 
„fteien (Genossenschaften^ für die GasTcrsorgung haben wir aber niemals etwas erfohren 
können. Bomit ist denn jetzt auch — Tormüglich nach den glänzenden Erftdirungen 
in Berlin -^ das öffentliche Urtheil TÖllig einig' darflber , dass die Gasanstalten der 
Regel nach Ton dei^ Gemeinde zu erbauen sind und nur ganz aosserordentliche 
Umstände die Ueberlassung derselben an eine Gesellschaft rechtfertigen können. Diese 
sosserordentlicfien Umst&nde werden allein in der finanziellen Verwirrung und Zer- 
rfittong einer Gemeinde oder der mangelhaften Einsicht und Thatkraft ihrel Vorstandes 
oder ihrer Bfirgerschaft bestehen. Liegen dieselben nicht Tor, so können nur eine 
ginzliche Verkennung der Au%aben des Gemeindewesens, wie Unkenntnisa oder Be- 
qaemfiohkeit zu einer abweichenden Veifizhrungsweise führen.^ 

,,BeAndet sich nun aber eine Gasanstalt in der eignen Verwaltung der Gemeinde, 
so witi es sich darum handeln, einerseits, welche finanzrechtlichen Grundsätze dabei 
zur Anwendung zu bringen sind, andererseits, wie die technische Leitung derselben 
zu handhaben ist." ' 

„In ersterer Beziehung ist die Gasanstalt als eine zur unmittelbaren Benutzung 
ffir eine gewisse Klasse der Bewohnerschaft bestimmle Einiichtung zu betrachten, die 
daher nur in und geroiss 'dem Interesse dieser Einwohnerklasse der Gesammtheit Ein- 
kllnfte bringen darf. Tieselbe gehört der Kategorie des Allmende und nicht des 
Kftmmerelyermögens «a. Es ist sotüit sdbstTcrst&ndiich, dass die Gasnutzungsgebfibren 
nur «Ine solche Höhe haben dflrfbn, dass sie die Anlage- und Betriebskosten der An- 
stalt decken und dass dieselben in keiner Weise zur Fillking des Gemeindes&ckels 
verwendet werden dfirlui. Jjpereehtfertigt ist aber bei der Natur der Gasanstalten, die 
einer starke» Abnatzunf mterwoilbii sind und möglichen Falls durch neue Ent- 
deckyngen oder Sifindangen noch die wesentlichsten Umgestaltungen erfahren oder 
gar gftnzlich aa%egeben werden könnten, dass man einen ausreichenden Reseryefond 
in Bereitschaft hält , wie eine nicht zu niedrige Tilgungsquote festsetzt. Bei der 
technischen Leitung der Anstalt wird es Yor allen Dingen auf einen erfahrenen Tech- 
niker ankommen, dem die Fuhrung der Geschäfte in , möglichst weitem Umfange selbst- 
ständig anrertraut werden kann. Eine kleinliche Einmischung in alle Specialitäten 
der Verwaltung Seitens der Aufsichtsbehörde ist Jedenfalls yerwerlich ; die ControUe 
muss mehr eine inte*lectuelle, als eine inquisitorische sein, weil sie sonst dem Beamten 
däi Belbstgefllhl des Mannes und den Trieb wie die Freude der eigenen Strebeamkeit 
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rati^l, «adi naf die Einheit and Energie der Verwaltung in störender Welm» ein- 
wirken wird. Die Vergleichang der Betriebsergebnisse der eigenen Anstalt mit denen 
fremder and sw«jr aoicher) bei denen möglichst gleichartige Voraussetxungea Yorhanden 
sind, werden das beste and geeignetste Mittel der ControUe und zwar um sp mehr 
sein, als anr reifon Beurtheilung der meisten Specialitltten der Verwaltung eine Summe 
, Ton besonderen technischen Kenntnissen erforderlich sein wird, die nur selten in aus» 
reichender Weiae bei der bürgerschaftlichen Aufsicht sich vorfinden werden u s. w.** 

Entkleidet man diese Bemerkungen von ihren unwesentlichen Phrasen^ so bleibt 
als Kern etwa Folgendes übrig: 

1) Die Gasanstalten müssen Ton den Gemeinden errichtet werden, denn daduroh 
allein werden di^^ Vorlflieile derselben allen gemeinsam gesichert. Als ob die Sich er- 
at tllnng» wenn bei Gtomeinde-Qasanttalten überhaupt im strengen Sinne des Wortes 
davon die Rede sein kann, nioht ebensogut, resp. besser erreicht werden könnte, wenn 
man einen rationellen Vertrag mit einer Gesellschaft abschlieeat, and dieser Vertrag « 
von der Gemeindebehörde überwacht wird. 

^) Die Praxis hat den Beweis geliefert, dass die Gasanstalten von den Gemeinden 
erriehtert werden müssen, denn überall in den Orten der Actiengesellschaften ist» wenn 
nnck meist zu spAt, die Reue eingetreten. Diese Behauptung, die einzige, auf welche 
gtoi w M Geiricht gelegt werden könnte, beweist sum Mindesten, dass HerrDr.Stolp 
tron den wahren Verhältnissen unserer Gasanstalten in dieser Richtung nicht die geringste 
Kcantnisa besitzt, oder möchte uns derselbe etwa den statistischen Nachweis iiefem, dass äie 
fiofUdeHe von deutschen StAdten, in denen die Gasanstalten von Actiengesellschaften 
betrieben werden, wirklich sämmtlich diesen Betrieb in die HlUide der Gemeinde- 
Verwaltungen gelegt zu sehen wünschen?! Die Thatsache, dass factisoh nur der alier- 
kleinste Theil unserer Anstalten auf Regie betrieben wird . beweist freilieh dem Herrn 
Dir. 8 1 o 1 p nur die Mangelhaftigkeit des Gemeinwesens oder Gemeinsinns, und müssen 
nach ihm diejenigen Gemeinden, welche den Bau und Betrieb von Gasfabriken nicht 
selbst in die Hand nehmen, finanziell verwirrt oder zerrüttet, od^r die Behörden 
Dummköpfe und Schlafmützen sein! % 

3) Die Gemeindebehörde soll die Gasanstalt verwalten , aber sie darf sich nur . 
int«lleetaell (?) daram bekümmern, weil aie von der Sache selbst nichts rersteht; die 
Gemeindebehörden sind zwar meist an ein gewisses System der Verwaltung, an ein 
beslimmtes Formen- und Rechnungswesen gebunden, sie stehen unter Cnratel der Re- 
l^eroBg oder sonatiger höherer Behörden, deren Genehmigung sie au ihren Sahritten 
bedürfen« aber — diene Bagatelle von Schwierigkeiten umgeht man eben einfach. Die 
Angabe der Mittel bleibt uns freilich Herr Dr. Stolp schuldig. 

4) Die Gemeindebehörde darf aus der Gi^anstalt natürlich für den Gemeinde- 
SlUskel keinerlei Nutzen ziehen , die Gaanutzungsgebühren dürfen nur die Anlage- und 
Betriebekosten der Anstalt decken^ das versteht sich von selbst. 

Die Bedenken des Publikums sind, wie gesagt^ nicht gegen den Privat- 
betrieb der Gasanstalten im Allgemeinen gerichtet, sondern eher gegen das 
;,Monopol*, was den Privatunternehmern fttr den Betrieb ihrer Anstalten 
ertheilt wird. DasPublikura will nicht gerne in die Hände eines Einzelnen oder 
einer Gesellschaft gegeben sein, es will j^Concurrenz.^ Es bedarf hier an 
dieser Stelle wohl nicht des Nachweises , aus welchen Gründen die Con- 
fiVijVQi» bei Gaa^natalten im Allgemeinen unzulässig if^t^ wohl aber dUrfte 
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68 der Mühe werth seio, sich die Frage yorznlegen, ob denn wirklich das 
Publikam Ursache hat, sich gegen das Monopol der Oasanstalten zu sträuben 
and eine Concurrenz herbeizuwUnsohen. Wo dem Unternehmer oder der 
Gesellschaft die Concession auf Grundlage eines zweckmässigen und billigen 
Vertrages ertheilt ist, d. h. wo der Vertrag einfach der Ausdruck aller der 
Verpflichtungen ist, welche die Befriedigung der normalen Bedürfnisse in 
Besng auf das Beleuchtungswesen eines Ortes gewährleistet und wo ferner 
tfOüt die Aufrechthaltung des Vertrages durch eine zweckmässige, un- 
partheiische üontrolle Sorge getragen wird, da hat gewiss das Publikum 
SU Klagen keinen Grund. Wo die Gasanstalt ein Gas von guter Leucht- 
kraft, von reiner Beschaffenheit jederzeit in ausreichender Menge und zu 
einem nach Maassgabe der localen Kohlenpreise und der Grösse des Gas- 
Consnms billigen Preise liefert, da wüsste ich nicht, was für eine Klage 
gerechter Weise da erhoben werden könnte/ Ich spreche nicht von über- 
triebenen Ansprüchen des Publikums, denn an diesen fehlt es wahrlich 
nirgends und es wird keiner Verwaltung und keiner, Concurrenz gelingen, 
sie zu befriedigen und alle EJagen zu beseitigen. Die gerechten Ansprüche 
aber können durch eine einzige Anstalt ebenso gut, und — weil das Anlage- 
Oafrital verhältnissmässig geringer ist — besser befriedigt werden, als 
durch mehrere, und es kommt nur auf den Vertrag an, auf Grund dessen 
man der Anstalt ihre Concession ertheilt Blicken wir unsere Verträge, 
wie sie die deutschen Gasanstalten haben, durch, so ist wohl nicht zu ver- 
hehlen, dass manche derselben zu Zeiten und unter Umständen gemacht 
worden sind, wo man die Bedingungen, denen die Gastechnik auf der 
heutigen Stufe ihrer Ausbildung zu entsprechen im Stande ist, noch nicht 
vollständig erkannt hat Es gibt, um ein Beispiel anzuführen, Verträge, 
in denen die Leuchtkraft des Gases auf 7 Wachskerzen (4 auf 1 Pfd.) für 
4Vf c' engl. Gascopsum in der Stunde festgesetzt ist, während man dieselbe 
jetzt auf 10 solcher Wachskerzen festsetzen würde. Hier liegt es nun ge- 
wiss im eigenen Interesse der Anstalten, über die Bestimmungen des Ver- 
trages hinaus zu gehen, und das Publikum diesen Mangel nicht fühlen zu 
laeaen; eine Anstalt, die das nicht thäte, würde sich mit Becht der Un- 
snfriedeiiheit des Publikums aossetsen, und sich nicht beklagen können, 
wenn man sich über das ihr ertheihe Monopol beschwerte. Ja, es wäre 
gewiM allen etwaigen Anstalten, dieren Verträge den heutigen Ansprüchen 
nicht mehr völlig genügen, sowohl in ihrem eigenen Interesse, als in 
demjenigte der Gasbeleuchtung überhaupt dringend zu rathen, mit ihren 
Behörden in Unterhandlung zu treten, und sich unter einer entsprechenden 
Gegenleistung au einer augenblicklichen Kegelung der Verträge bereit 
zu erklären, selbst wenn die Zeit dafür noch nicht abgelaufen sein sollte. 
Bia normaler Vertrag giebt dem Publikum mehr Bürgschaft, als eine 
Genenrreosaiistalt, ein Monopol, welches auf Grundlage eines solchen Ver- 
tragea erth^t ist, kann zu begründeten Bedenken keinen Anlass mehr 
gebe». Doeh -— kehren wir nach dieser Abschweifung zur Sache zurück. 

1 
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Die VerhaDdlungen, welche über das Anerbieten der Gesellschaft yom 
4. August 1860 im Schoosse der Gemeindebehörden gepflogen worden^ 
führten leider vor der Hand noch zu keinem Resultat, und es wurde der 
Gesellschaft am 12. Juli 1861 eröffnet, dass zur Zeit auf eine Erneuerung 
oder Verlängerung des Vertrages noch nicht eingegangen werden solle« 

Unter diesen Umständen blieb der Gesellschaft nichts übrig, als den 
weiteren Verlauf der Sache ruhig abzuwarten und sich einer eventuellea 
Ablösung ihrer Anstalt gewärtig zu halten. Am 24 October 1862 traf 
denn auch wirklich die Kündigung des Vertrages ein, es wurde dabei jedoch 
zugleich bemerkt^ dass die Gemeinde-Collegien über die Bedingungen einer 
Vertrags-Fortsetzung über den 31. October 1863 hinaus berathen, und dass 
sonach die Kündigung in dem Falle als nicht geschehen zu betrachten sei| 
wenn eine Vereinbarung über die Vertragsfortsetzung zu Stande komme. 

Die Gesellschaft erklärte wiederholt, dass sie zu wesentlichen Con- 
cessionen bereit sei, wenn ihr durch Gewährung einer entsprechenden Con- 
cessionsdauer fUr eine längere Reihe von Jahren der ungestörte Besitz und 
die ruhige weitere Entwickelnng ihres Geschäftes gesichert werde, sie 
machte übrigens zugleich darauf aufmerksam, dass es für den geregelten 
Betrieb der Anstalt geboten sei, die für die nächste Wintersaison erforder- 
lichen Anschaffungen in derselben Weise, wie bisher, schon im Frühjahr 
und Sommer zu machen, und dass eine Verabsäumung der rechtzeitigen 
Vorsorge, es möge der Betrieb von der Gemeinde übernommen werden, 
oder der Gesellschaft belassen bleiben, nicht allein pecuniäre Verluste mit 
sich bringen, sondern selbst Störungen im Betrieb befürchten lassen werde« 
unter welchen möglicherweise die ganze Stadt München zu leiden hätte. 

Am 12. Dezember 1862 liefen die Bedingungen, unter welchen sich der 
Magistrat zur Verlängerung des Vertrages bereit erklären wollte, ein, und 
einen Monat später, am 12. Januar 1863, legte die Gesellschaft ihre Ant- 
wort und ihre Gegenvorschläge vor. Die Gesellschaft erklärte sich mit den 
Forderungen, welche der Magistrat gestellt hatte, im Ganzen einverstanden, 
mit der Ausdehnung der Röhrenleitung auf die Vortädte, mit der Echöhnng 
der Leuchtkraft und mit Herabsetzung des Gaspreises, aber anf zwei Punkte 
glaubte sie nicht eingehen zu können, auf nur eine Verlängerung des Ver* 
träges von 5 zu 5 Jahren und auf die Ablösung nach Maassgmbe einer 
Rente, die nach ihrer Rechnung mit Bestimmtheit nicht sn erreichen mög- 
lich sein würde. Ihre Gegenvorschläge gingen in Betreff der Gaspreise 
über die Bedingungen hinaus, welche der Magistrat gestellt hatte, aber sie 
verlangte eine Verlängerung auf 20 Jahre mit entsprechender Ablösung, 
resp. bei einer noch weiteren Ermässigung der Preise eine Verlängerung 
von 36 Jahren. 

Die Gründe , welche die Gesellsohaft für ihre Vorschläge entwickelty 
und die Calculationen, auf welche sie dieselben basirt hatte, fanden die ge<^ 
wünschte Würdigung, und nach einigen weiteren gegenfteitigen Verhand- 
lungen wurden vom Magistrate die gewünschten 36 Jahre Goneesstonsdaiitr 
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und Ton der QeBellsefaaft möglichst rednzirte Oaspreise bewilligt So ent- 
stand am 4. April der Entwurf des gegenwärtigen Vertrages, in seiner 
Hauptsache die Vereinbarten Punkte; nämlich Ausdehnung derBeleuchtung^ 
Erhöhang der Leuchtkraft und Herabsetzung des Gaspreises, enthaltend, 
in seinen unweBentlicheren Punkten den Wünschen des Magistrates mög- 
lichst accomodirt, in seiner Form aber dem früheren alten Vortrage nach- 
gebildet. Die Röhrenausdehnung umfasst im Ganzen eine Länge von etwa 
S2J0B0 c' mit nur 420 Laternen , zum grossen Theil Districte, in denen 
wenig oder gar kein Privatconsum zu erwarten sein wird. Für die Licht- 
stärke hatte die Gesellschaft vorgeschlagen, dieselbe entweder auf 10 Wachs- 
kerzen (4 auf 1 Pfd.) für 4V< c' Consum per Stunde festzustellen, oder auch 
die englische Vorschrift zu adoptiren , nach welcher 5 c' engl, in einem 
Argandbrenner verbrannt, ein Licht geben müssen gleich 12 Spermaceti- 
kerzen, 6 auf l Pfund, wovon jede Kerze 120 Grains Spermaceti per Stunde 
verbraucht, auf den Wunsch des Magistrates jedoch wurden statt der Wachs- 
oder Spermacetikerzen, Stearinkerzen zu Grunde gelegt, welche aus einem 
Stearin von 76 bis 76,6 Prozent Kohlenstoffgehalt augefertigt sind, und in 
einer Stande 10,2 bis 10,6 Grammen Stearin verbrennen. 

Der Gaspreis ist unter Berücksichtigung der bestehenden localen Ver- 
hältnisse, nach welchen der Preis der Steinkohlen wegen der grossen Ent- 
fernung Münchens von den Gruben ein sehr hoher ist, und der Preis der 
Coke wegen der Concurrenz der benachbarten oberbajerischen Braunkohlen, 
sowie des in der Umgegend reichlich vorkommenden Torfes ein verhältniss- 
mässig niedriger ist, so billig gestellt, als möglich, und ist für denselben 
eine Scala zu Grunde gelegt, nach welcher er sich von 6 zu 6 Jahren er- 
mässigt. Auch wird den grösseren Consumenten ein entsprechender Rabatt 
bewilligt und ist eine weitere allgemeine Beduction der Gaspreise zu be- 
anspruchen, sobald der Preis der Kohlen nachhaltig heruntergeht. Für die 
Sirassenbeleuchtung hat der Magistrat keinen besonderen niedrigen Preis 
beansprucht, sondern nur einen, der Höhe des Verbrauchs angemessenen 
Rabatt, weil er nicht wollte, dass den Gasconsumenten ein Theil der Last 
aa%ebürdet würde, welche naturgemäss von dem Gesammt- Publikum ge- 
tragen werden soll. 

Der Antheil an dem Beingewinn, welchen die Gesellschaft dem Ma- 
gistrate gewährt, welcher in den ersten 6 Jahren 8000 fl. beträgt, und sich 
von weiteren 6 zu 6 Jahren um je 4000 fl. erhöht, soll zur Verbesserung 
des öffentlichen Beleuchtungswesens verwendet werden, ohne dass den 
hiesigen Hausbesitzern desshalb eine erhöhte Beleuchtungssteuer auferlegt 
zu werden braucht. 

So ist der Vertrag, von dem ein Abdruck im nächsten Heft folgen 
wird, nachdem er die Cnratelgenehmigung der königlichen Regierung er- 
langt hatte, am 25. August zum Abschluss gekommen, und damit dicGas- 
firage für München in einer für sämmtliche Betheiligte befriedigenden Weise 
gelöst worden. Die Gesellschaft hofft, dass durch vermehrten Consum ihr 

7* 
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allznählig wieder Ersatz werden soll für die grossen Opfer, die sie an 
bringen hat, das Publikum erkennt, dass mehr geschehen ist, als es 
erwartet hat, und die Gemeindebehörden haben die Oenugthanng er- 
fahren , dass ihrer Commission und derem Referenten für die grosse Um- 
sicht, mit welcher sie die vorliegende Frage behandelt und vollkommen 
erschöpft haben, von der königlichen Kreisregierungsbehörde die yollste 
Anerkennung ausgesprochen worden ist . 

Ich schliesse diese Mittheilung mit dem Wunsche; es mögen der Vor- 
gang hier in München, und die Erfahrungen, die hier in den leisten drei 
Jahren gemacht sind, dazu beitragen, auch anderswo die Frage zu einer 
sachgemässen Lösung zu führen. 

München, im Januar 1864. 



Statatm der British Assodation of Gas lanagers. 

Art. L Zweck. 

1) Dieser Verein bezweckt die Anregung und Hebung aller Ange* 
legenheiten, welche mit ^er Technik, dem Fabrikbetrieb und mit 
dem Rechnungswesen der Gasiudustrie zusammenhängen ^ und soll 
den Austausch von Ideen und Belehrung unter den Mitgliedern er- 
leichtern. 

Art. IL Constitution. 

2) Der Verein soll aus ordentlichen, ausserordentlichen und Ehren« 
Mitgliedern bestehen. 

3) Ordentliche Mitglieder werden die Ingenieure, Directoren und Se- 
kretäre von Oasanstalten, wenn sie um die Mitgliedschaft nachsachen 
und zugelassen werden. 

4) Ausserordentliche Mitglieder werden diejenigen, welche bloss an der 
Gasindustrie ein Interesse nehmen. Sie können nur mit Zustimmung 
der jährlichen Generalversammlungen zugelassen werden, wenn zwei 
Dritttheile der anwesenden Mitglieder für ihre Aufnahme stimmeoi 
und ist es ihnen gestattet, an den Verhandlungen Theil zu nehmen. 
Ausser dem jährlichen Beitrag haben sie noch eine Au&ahmsgebühr 
von ^ 5 zu zahlen. 

5) Ehrenmitglieder können diejenigen werden, welche ein tiefes Interesse 
an der Gasindustrie nehmen, und deren wissenschaftliche oder 
praktische Bedeutung ihre Mitgliedschaft wünschenswertli für den 
Verein macht. 

Art. III. Verwaltung. 

6) Die Verwaltung der Vereins -Angelegenheiten wird einem Comit^ 
übertragen, welches der Controlle der Generalversammlung untersteht 

7) Das Comitd besteht aus einem Präsidenten, einem Vicepräsidenten^ 
einem Sekretär und einem Cassier, nebst 7 anderen Mitgliedern, 
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welche Ton der Generelyersammlnng gewählt werdeo; fEUif sind 
beecUniefilhig. 

Art IV. Pflichten des Verwaltangs-Comit^s. 

8) Die Verwaltungsmitgliecler beginnen ihr Amt unmittelbar nach 
SchluM der Venammlang^ in welcher sie gewählt worden sind. Sie 
halten Sitzungen und briDgen die Angelegenheiten des Vereins zur 
AnafUhrung. 

9} Der Präsident fbhrt den Vorsitz in allen Versammlungen; in welchen 
er zugegen ist Er hat die Ordnung aufrecht zu erhalten ; Fragen 
vorzulegen und zu stellen, und wenn erforderlich, den Ausdruck der 
Versammlung ttber yorliegende Angelegenheiten zu constatiren. Er 
kann am Schlüsse der Diskussionen die verschiedenen ausgesprochenen 
Aeoflserungen zusammenfassen; den Sinn derselben; sowie die In- 
tentionen der Sprecher erläutern; und seine eigene Ansicht hinzufügen. 
Auch hat er die Statuten des Vereins zur Ausführung zu bringen. 

10) Der Vie^äsident hat an den Verhandlungen Theil zu nehmen, und 
in Abwesenheit des Präsidenten den Vorsitz zu fuhren, sowie die 
im vorigen Absatz aufgeführten Pflichten zu übernehmen. In Ab- 
wesenheit des Präsidenten und Vicepräsidenten wird aus den übrigen 
Mitgliedern des Comit^ ein Vorsitzender gewählt. 

11) Der Sekretär hat alle Gelder in Empfang zu nehmen und sie dem 
Cassier zu übergeben. Er hat über alle Sitzungen des Vereins Protokoll 
ra führen^ alle Correspondenzen zu besorgen; in den Sitzungen Bemer- 
kungen und Notizen, sowie Abhandlungen und Mittheilungen zu ver- 
lesen; wenn die Verfasser es wünschen, über Diskussionen zu be- 
richten, überhaupt alle Funktionen zu übernehmen; welche nach den 
Statuten des Vereins als in sein Departement einschlägig erscheinen» 

12) Der Cassier hat das Vermögen des Vereins in sicherem Verschluss 
SU bewahren, und die erforderlichen Zahlungen auf Anweisungen za 
leisten, welche von drei Comit^mitgliedem unterzeichnet sein müssen. 

Art V. Rechnungs-Revisoren. 

13) Zwei Bechnungs-Revisoren, welche Mitglieder des Vereins sein müssen, 
aber nicht zum Verwaltungs-Comit^ gehören dürfen, werden zur Re- 
vidirnng der von dem Sekretär und Cassier vorgelegen Rechnungen 
ond Aufstellungen in jeder Generalversammlung gewählt. 

Art. VI. Versammlungen und Verhandlungen. 

14) Der Verein hält jährlich eine Oeneralversammlung; die Zeit und* 
der Ort dafür werden auf der vorausgehenden Jahresversammlung 
festgesetzt. 

15) Auf jeder Generalversammlung des Vereins wird zuerst" vom Sekretär 
das Protokoll der letzten Versammlung verlesen , und nachdem es 
genehmigt, vom Vorsitzenden unterzeichnet Ferner verliest der 
Sekretär die etwa eingegangenen Schreiben; und werden die neuen 
Mitglieder zugelassen. Alsdann werden die sämmtlichen geschftft- 



54 Sutaten der British AMooiaüon of Gas Managers. 

liehen ÄDgelegenheiten der Versammlung erledigt/ und die Mitiheil- 
iingen und Abhandlungen vorgetragen. 

16) Der Sekretär hat spätestens 14 Tage vor jeder Oeneralyersammlung 
sämmtliche Mitglieder von den vorkommenden Vorträgen und son- 
stigen geschäftlichen Vorlagen der Versammlung in Kenntniss zu 
setzen. 

17) DasComit^ hat jedesmal eine Stunde vor der Versammlung zusammen- 
zutreten, sowie auch bei anderen Oelegenheiten, wenn der Präsident 
es für nöthig hält; die Mitglieder sind hiezu mittelst besonderer 
Circulare aufzufordern. 

18) Bei Entscheidung von Fragen soll ein offenes Abstimmungs-Ver- 
fahren zur Anwendung kommen, und bei Stimmengleichheit dem 
Präsidenten ein zweites oder entscheidendes Votum zustehen, f^ragen 
von persönlichem Charakter werden durch Ballotage erledigt. Nur 
ordentlichen Mitgliedern steht das Recht der Abstimmung zu. 

19) Jedes Mit;;lied hat mit Zustimmung des Präsidenten das Recht, einen 
Gast in die Versammlung einzuführen, doch darf derselbe an den 
Diskussionen nicht anders Theil nehmen, als wenn er vom Vorsitzenden 
dazu eingeladen wird. 

20) Alle Vorträge, welche in den Versammlungen gehalten werden, 
müssen sich direct oder indirect auf Fachgegenstände beziehen, und 
vom Comite für zulässig erklärt worden sein. 

2 1) Alle Schriftstücke, Zeichnungen und Modelle, welche den Versammlungen 
vorgelegt werden, bleiben Eigenthum ihrer Verfasser oder Verfertiger. 
Die letzteren werden vom Vereine in Schutz genommen und ihre Rechte 
vom Vereine anerkannt und aufrecht erhalten. Derselbe gewährt 
jede Erleichterung, um dieser Bestimmung practischen Nachdruck 
zu verschaffen. 

Art, VIL Wahl der Mitglieder und des Verwaltungs-Organs. 

22) Jeder, der Mitglied zu werden wünscht, hat dies schriftlich dem 
Sekretär anzuzeigen, dieser legt das Gesuch demComit^ zur Prüfung 
vor, 'Und bringt es durch dieses an die Generalversammlung zur Ab- 
stimmung. 

23) Ehrenmitglieder werden vom Comite vorgeschlagen, und die Vorschläge 
durch den Sekretär zur Kenntniss der nächsten Generalversammlung 
gebracht. Die Aufnahme erfolgt, wenn zwei Drittheil der anwesen- 
den Mitglieder sich dafür erklären. 

24) Neue Mitglieder werden nach ihrer Aufnahme vom Präsidenten ein- 
geführt, ihre Namen in das Mitgliederverzeicimiss des Vereins ein- 
getragen, und wird ihnen ein Exemplar der Statuten eingehändigt. 

25) Wenn Jemand zur Mitgliedschaft vorgeschlagen, durch die Ballotage 
aber nicht aufgenommen wird, so wird von dem Vorschlag im Pro- 
tokoll keine Notiz genommen. 

26) Die Verwaltungs-Mitglieder sind wieder wählbar. 
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ArL Vni. Beiträge der VereiDsmitglieder.« 
87) Jedes ordentliche und auflserordentliche Mitglied hat einen Jahres- 
beitrag yon mindestens 10 s. 6 d. zu leisten. 

28) Ehrenmitglieder aahlen keine Beiträge. 

29) Die Jahresbeiträge sind pränumerando oder jedesmal vor der General- 
versammlung zu zahlen. 

30) Mitglieder, welche mit ihren Beiträgen im Rückstand sind; haben 
kein Stimmrecht. 

31) Austretende Mitglieder sind verpflichtet, die jährlichen Beiträge so 
lange zu bezahlen, bis sie ihren Austritt bei dem Sekretär des 
Vereins in oder vor der nächsten Generalversammlung ausdrücklich 
erklärt haben. 

Art. IX. Zusatzbestimmung. 

32) Jeder Vorschlag zur Vervollständigung oder Abänderung dieser 
Statuten muss an das Comit^ eingereicht werden; dieses kann ihn 
nach Gutdünken der Versammlung vorlegen, es ist jedoch verpflichtet 
solches SU thun, wenn es von ö Mitgliedern des Vereins verlangt wird. 



Ueber eine Gontrebalance bei GasometeriL 

Von A. Thiem, Inspector dor Gasanstalt za MtLnohen. 

Bei einem (Ur die hiesige Gasanstalt von 
Siry Lfzars dk Comp, gelieferten Cubicirungs« 
Apparate ist eine Contrebalance; zur Erzie- 
lung eines constanten Druckes unter der 
Glocke, angebracht, deren Beschreibung und 
Berechnung in Nachstehendem enthalten ist. 

In dem Mittelpunkte der Leitrolle C be- 
findet sich mit ihr fest verbunden eine 
Leitcurve C B F , von welcher sich eine 
Schnur mit einem daran gehängten Gewichte 
p bei entsprechender Bewegung der Bolle 
resp. der Curve abwickelt 

Hat die Glocke ihren tiefsten 3tand, so 
greift das Gewicht p im Mittelpunkte C an 
und verschiebt seinen Angrifispunkt mit dem 
Heben der Glocke und dem entsprechenden 
Drehen der Bolle immer mehr nach der 
Peripherie der Rolle C hin, dergestalt, dasfli 
die dadurch bewirkte Zunahme des Hebel- 
armes von p in Bezug auf Drehung um 
Punkt C die relative Gewichtszunahme der 
Glocke ausgleicht. 
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Um DUO die Gestalt der Leitcurve zu bestimmen, nehme man bei 
Vernachlässigung der Reibung und sonstiger Bewegungshindemisse das Ge- 
wicht der Schnüre; als gegen die anderen Grössen Terschwiiidend klein, 
also gleich Null an und setze voraus , dass die Masse der LeitroUe gleich- 
massig um den Mittelpunkt derselben vertheilt sei, so dass die Bolle, für 
sich betrachtet, in allen Lagen im Gleichgewicht gegen Drehung sich 
befindet. 

Es bezeichne 

R den Halbmesser der Bolle, 
r den inneren Halbmesser der Glocke, 
r, den äusseren Halbmesser der Glocke, 
r,, den Radius des Gefttsses, 
G das absolute Gewicht der Glocke, 
P das Gegengewicht an der Leitrolle, 
p das Gegengewicht der Leitcurve, 
y das Gewicht einer Volumeneinheit Wasser, 
h die Grösse der Tauchung der Glocke unter dem äussern Wasser- 
spiegel, 
h, die Tauchung unter dem innern Wasserspiegel und 
h — h; = d der aus diesen Grössen resultirende Druck der Glocke, 
dessen Berechnung als bekannt vorausgesetzt werden darf. 
Es ist dann für Gleichgewicht gegen Drehung um Punkt C beim tiefsten 
Stande der Glocke, wenn also /> im Mittelpunkt C angreift, die Summe 
aller Drehungsmomente gleich Null. 

(G + P 4- r* ^ d y + (r/~ r'J ^ h y) B + p =: . . 1) 

Angenommen , die Glocke habe sich um das Stück a gehoben, dann 

a 
wird sich die Bolle um den Winkel 9 = -p- gedreht -haben und p wirke 

jetzt am Hebelarme CM = x. 

Da aber der Druck h — h, = d bedingungsweise constant bleiben soll, 
so werden sich die Wassemiveaux im Beservoire durch das Herausheben 
der Glocke gesenkt haben, so dass die Tauchung der Glocke unter dem 
äusseren Wasserspiegel nicht mehr h — a sein wird, sondern h^— a minnft 
der Höhe eines cjlindrischen Wasservolumens, dessen Inhalt =: (r, '•— r')^a 
und dessen Basis = (r,,* — r,') jr + r*jr, mithin Tauchung der Glockt 
unter dem äusseren Wasserspiegel: 

-h-a- (rZ-rp^ra „,._„ r„* 

(r,,'— r,')«+r'Ä r„' — r,'-i-r' 

Bei Einführung der betreffenden Werthe ist nun die Gleichgewichts- 
hedingung in dieser neuen Lage gegen Drehung um Punkt C 

(Q + P+r'«dy+(r/-r')«(h-»_^-r^L_)y)R + p,3,0 

Durch Auflösung und Subtraction derGeichungen 1 und 2 erhält man 

r * 
px==: (r, »— r ^y Ra — F^j^Jrq— t «nd 
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_ r,,' (r/~r«) ny R 

Es sind Air alle Lagen der Glocke die Factoren von a unveränderlich 
und wenn man statt ihrer die Constante A substituirt, so erhält man 

X = A a 
oder setzt man ftlr a den gleichen Wertfi 9 B, so resultirt 
^ _ r,,'(r/— r')^y R> 

r,/-r/+r« * p "^ 

X =r A, 9 

worin A, die aus dieser Veränderung sich ergebende Constante bezeichnet 
Es werden also alle den verschiedenen Lagen der Glocke resp. der 

Solle zukommenden Punkte M M, M,, u . s. w. 
in einer Linie liegen, welche diesen Glei- 
chungen entspricht. 

Die erste von beiden Gleichungen ist 
die der geraden Linie, wenn letztere durch 
den Anfangspunkt der Ordinaten geht, die 
zweite ist die Polargleichung der Archi- 
medischen SpiralC; welche entsteht, wenn 
man die Ordinaten einer geraden Linie 
statt auf einer geraden Abscisse auf den 
Radien eines Kreises vom Mittelpunkte aus 
aufträgt, deren Drehungswinkel gegen 
einen festen Radius diesen Ordinaten proportional zunimmt 

Im letzteren Falle, der auch hier vorliegt, bezeichnet dann x den 
Radius vector und 9 den Drehungswinkel des Leitstrahles der Spirale. 

Hieraus ist es nun leicht, die Leitcurve selbst durch Construction zu 
finden. Es ist nämlich ,die Schnur des Gewichtes p stets Tangente zur 
Leitcurve, die Durchschnittspunkte M, M,, M„, M^, der senkrechten Kraft- 
richtung von p und der vom Mittelpunkte C auf sie gefällten Normalen 
müssen sich immer in einer Archimedischen Spirale bewegen, so dass diese 
Normalen selbst Radii vectores der letzteren sind und so findet man um- 
gekehrt für jeden einzelnen Fall die Leitcurve, indem man in den End- 
ponkten der Radii vectores der fllr diesen Fall berechneten Archimedischen 
Spirale Normalen errichtet, die dann Tangenten an die gesuchte Curve 
lind^ sowie es in obiger Figur verdeutlicht ist 

Beiapiel: 
EBseir„=l,4', r,=1^54', r=1^5', a=4S y=6Ut;, R=0,8', p = 10tt, 
so ist die Comtante 

yinBoganmaassftirdenBadiusEinsb: * = ^ -ÖQradä^^^'^''*^'' 

X = 0,623 Fuss ' 
Die Spirale macht dann 0,795 Windungen. 

8 
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Bdsohieibaog eiiiM UniveiMl-SohraubeofloUttMeb. 



Beschreibung eines DniTOrsal-SchraiibensdiUlssels, 

auf welchen der MMchinenfobrikant L. Sohwarskopf in Berlin am 27. August 1862 
•in 4jtthrige8 PatMt ffir das Königreich Bayern erhalten hu*. 

(Ans dem Bayer. Kunst- und Qewerhelatt) 

Auf untenstehender Zeichnung ist der UniyersalschnkubenBohltttsel in 
5 verschiedenen Ansichten mit theil weisem Querschnitt dargestellt; drei 
Vorderansichten 1, 2, 3, welche die beiden äussersten und eine mittlere 
Stellung des Schlüssels verdeutlichen, und zwei Seitenansichten 4 und 5. 




Flg. 1. Fig. 2. Fig 8. Flg. 4 Ptg. 5. 

Der Handgriff a, welcher oben in einem Zahnkranzsegment b etidigty 
ist mit dem Theil c des beweglichen Maules durch den mnden Süft d ver- 
bunden, um w.elchen sich das Maul drehen kann. Der Theil c desHankts 
ist zu diesem Zweck geschlitzt und umfasst mit den beiden Seitistittienen ee 
den Handgriff. In einer prismatischen oder cylindrischen l^fthrung Aei 
Theiles c ist die andere Hälfte des Maules / verschiebbar angebracht und • 
endigt die untere Seite von/in einer Zahnstaiige, welche in das Zahnsegment h 
eingreift. Bei jeder Bewegung des Maules dreht c sich concentrisch um 
den Zapfen d, während / durch den Eingriff iet Zähne sich 61ltire)c(ör et 
nähern oder von demselben entfernen mnss, je nach der Richtung, in welcher 
die Bewegung erfolgt. Ansicht 1 seigt in der aogeaommeiieii GtfM^b die 
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grSsste Entfenrang, 8 die geringste Entfernang der beiden Manltheile, 
xwiechen welchen Bntfernnngen jede beliebige Stellung ermöglicbt ist. 

Bei allen bisher bekannten Constmctionen von üniyersalschrauben- 
Schlüsseln ist man genöthigt, den Schlüssel für jeden Schraubenkopf oder 
jede Mutter passend zu stellen und werden yon diesen Schlüsseln; wenn sie 
so weit gestellt sind, sauber gearbeitete Schraubenköpfe durch Abrutschen 
an den Kanten yerkniffen und leicht lädirt, während, wenn der Schlüssel 
SU fest gestellt ist, das jedesmalige Loslösen nach einmaliger Umdrehung 
seitraubend und mühsam ist. Diese Schlüssel haben also den Nachtheil, 
dasa ihre Verwendung ebensowohl schädlich für Muttern und Schrauben- 
köpfe als auch unzilTerlässig und zeitraubend ist, wesshalb dieselben bis jetzt 
überall nur als Nothbehelf gebraucht werden. 

Der von mir vorgelegte Schlüssel leidet an allen diesen üebelständen 
nicht, da er sich bei dem zu fassenden Schraubenkopf von jeder beliebigen 
Form, durch einfache Bewegung des Handgriffes von selbst anlegt, beim 
Ansng an den Hebel um so fester drückt, je stärker gezogen wird, dagegen 
beim Loslassep des Handgriffes auch den gefassten Schraubenkopf sofort 
loalltost. Der Schlüssel vereinigt mithin bei grosser Leichtigkeit eine sehr 
leichte schnelle Handhabung mit grosser Sicherheit und ausserdem den 
Vortheil aller gut aufgepassten festen Mutterschlüssel, sich gut anzulegen, 
ohne den Kopf im Geringsten zu lädiren. 

Dieser Schlüssel wird desshalb geeignet sein, nicht nur die bis jetzt 
bekannten Universalschlüssel, sondern in den meisten Fällen auch die festen 
Mutterschlüssel zu ersetzen. 



BiMlnihiiv dMs ApparatM nr genaieB lessug der Zugkraft tw Oeftn. 

Von Dr. 0. List in Hagen. 
Aoi der Zeitsohrift des VereiDes deatsoher iBgenieue, 1868^ fid« VII 8. 498. 

IMe Genauigkeit der Apparate, welche gewöhnlich zur Bestimmung 
der Zugverhältnisse der Oefen und anderer Feuerungsanlagen angewendet 
werden, steht io vielen Fällen nicht im Verhältj»iss zu ihrer Wichtigkeit 
Ar den rationellen Betrieb. Das aus einer heberförmig gebogenen, mit 
Wasser theilweiae gefüllten Glasröhre bestehende Manometer z. B. hat sich 
bei den Puddel- und SchweiisOfen nicht als ausreichend erwiesen, da bei 
lehr wesentlichen Differenzen in der Zugkraft doch nur So geringe Unter- 
schiede an den gehobenen Wassersäulen zu beobachten sind, dass sie nicht 
mit genügender Schärfe gemessen werden kOnnen. 

Dieser Mangel hat vorzüglicli bei den Hüttenwerke^ hiesiger Gegend 
sieh fühlbar gemacht, in welchen eine grössere Anzahl von Puddel-, 
SchwelflMOfsn- und Dampfkesselfen orangen den Zag von einem gemeinsamen 
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Schornatein erhalten, und da gerade unter diesen Umatteden die Beurtheiloip^x 
der Zagkraft' jedes einzelnen Ofens besondere Wichtigkeit hat, bo hat man 
sich vielfach bemüht; einen empfindlicheren Zugmesser zu constroiren. Diese 
Versuche blieben bisher erfolglos, weil man meist den wissenschaftlichen 
Principien nicht Bechnung trug. 

Man wollte z. B. das gehobene Wasser zwingen^ eine längere Strecke 
zu durchlaufen; indem man den einen der beiden Schenkel des Manometers 
aus einer engeren- Bohre anfertigte; bedachte aber nicht, dass nicht das 
gehobene Volum, sondern der Höhenunterschied der beiden Niveaus das 
Maass für die auf der einen Seite entstandene Luftverdünnung und mithin 
für die Zugkraft gibt. Glücklicher war mein Gedanke , die Länge des 
Weges zu beobachten; welchen die Flüssigkeitstheile in dem lapgfsn und 
engen horizontalen Verbindungsstück zweier verticaler coinmunicireader 
Röhren von grösserem Querschnitt durchlaufen müsseon, wenn in einer dier 
beiden verticalen Bohren die Flüssigkeit durch Ansaugen gehobcin wird. 

Nach diesem Principe ist ein Apparat oonstruirt; welcher, was Genauj^-/ 
keit und Bequemlichkeit der Handhabung betrifft, für die praktische Aa- 
Wendung sich genügend bewährt hat. Derselbe wurde schon in der SiUimg • 
des technischen Vereins für Eisenhüttenwesen zu Düsseldorf im Mai 1862 
yonB.Qmi E.Mbers vorgezeigt und erregte durch die mit ihm gewomieiieD/ 
Resultate das Interesse der Anwesenden. Da seitdem eine grössere AnzaUt 
Exemplare dieses Apparates angefertigt sind und beim Gebrauche aidi. be- 
währt haben ^ so werden vielleicht einige nähere Angaben darüber dw.; 
Lesern dieser Zeitschrift willkommen sein. ;• - i- 

In seiner jetzigen Gestalt besteht der Apparat aus einer etwa 1 Meter 
langen und 3 Millimeter weiten starken Glasröhre A (siehe beigefügten 
Holzschnitt), an deren Enden zwei etwaO;! Meter lange und 0,015 Meter weite, 
möglichst cjlindrische Röhren B,B rechtwinkelig angelöthet sind. An einer 
der beiden kürzeren Röhren sitzt rechtwinkelig ein kurzes, etwas engt^res 
Ausatzstück C, auf welchee bequem, aber dicht anschKimsend/elä^GFtäitnf^^' 
schlauch D, wie er häufig bei Gasbeleuchtungs-Vörrichtungen benutzt wird, 
aufgeschoben werden kann. Das andere Bohr B (auf der Ibken Seite) bleibt 
dabei oben offen. . • 
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Das Ganze wird nun auf einem Brete befestigt, welches auf eiijie. hoft* . 
zontale Unterlage aufgestellt oder ao an eine Wand angehängt w(srdei^,,; 
kann, dass die längere Glasröhre eine horizontale Lage. erhält. .Anf^der 
Seite des kurzen Ansatzrohres ist hinter der horizontalen Bohre eine Sca,U;^ 
angebracht, deren Nullpunkt sich etwa in der Mitte der Bohre befindet» 
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Alg Flüssigkeit 90m, Füllen des Apparates hat sich am besten Steinöl 
bewährt, welchem) wenn es nicht schon von Natur hinreichend gefllrbt ist^ 
dnrch Alkanna eine rothe F&rbung gegeben werden kann. Bei den ersten 
Versuchen, bei denen Wasser und als Index eine kleine, das Bohr ab- 
sperrende Luftblase benutzt wurde, — ein Quecksilbertropfen ist der Träg- 
heit wegen unbrauchbar, — war es nicht zu erreichen, dass, wenn das An- 
saugen auf der einen Seite aufhörte, der Index immer wieder genau auf 
die Stelle zurückkehrte, die er beim Ansaugen verlassen hatte. Dass der 
Anfang der Blase (d. h. dasjenige Ende, welches nach der Seite hin ge-, 
kehrt ist, wohin die Bewegung beim Ansaugen erfolgt) immer wieder auf 
den Nullpunkt der Scala zurückkehrt, kann auch beim Steinöl nur dadurch 
efreicht werden, dass man die Blase länger macht, als den Weg, den sie 
zu durchlaufen hat, so dass also naoh dem Ansaugen das hintere Ende der 
Blase den Nullpunkt nicht erreichen kann, und mithin derTheil der Röhre 
zwischen dem Nullpunkte und dem Theilstriohe, bis wohin der Anfang der 
Blase vorgeschritten ist, leer von Flüssigkeit wird. In Fällen, in welchen 
während der Beobachtung die Länge der Blase durch Temperaturwecfasel 
eiheblich verändert werden kann, muss der Weg gemessen werden, welchen 
die Mitte der Blase zurücklegt 

Vor dem Qebrauche wird der Apparat vorläufig mit Steinöl so gefüllt, 
dass eine hinreichende Menge Luft in dem längeren Bohre bleibt, und in 
die Lage gebracht, welche er während der Beobachtung behalten solL 
Darauf wird auf das Ansatzstück ein Kautschucksohlauch geschoben, welcher 
am andern Ende mit einem kurzen eisernen Bohre luftdicht verbunden ist, 
und; alsdann der Anfang der Luftblase auf den Nullpunkt der Scala ein- 
geeiett^ indem man durch Einträufeln-oder Fortnehmen mittelst Fliesspapier 
die in der freien verticalen Röhre enthaltene Flüssigkeit vermehrt oder 
vermindert» Man steckt nun das Eisenrohr in eine in dem Zugkanale an- 
gebrachte Oeffnung, welche darauf um das Bohr herum mit Lehm wieder 
ausgefüllt, wird. Indem nun in der freien verticalen Bohre die Flüssigkeit 
herabgedrückt wird, muss der in das enge horizontale Bohr gedrängte Theü 
hier Mne bedeutend grössere Länge erhalten; verhalten sich, wie oben an« 
gegeben, die beiden Durchmesser wie 15 : 8, so muss diese Länge 25mal so 
gross werden« Wenn z. B. in der einen verticalen Bohre die Flüssigkeit 
um 10 Millimeter flült, so wird die Luftblase sich um 250 Millimeter fort-, 
bewegen. Da in diesem Falle der Höhenunterschied der Niveaus in beiden 
Bohren ^ MiUira. beträgt, so wird auf unserer horizontalen Scala der 
12j^fiMi^e Werth abgelesen. Durch Einführung anderer Dimensionen für 
die Durchmesser der Bohren kann diese Multiplication beliebig gesteigert, 
oder» wenn es bei starken Zugkräften bequemer sein sollte, vermindert 
werden« . 

Eine rationelle Eintheilung der Scala würde sich leicht finden lassen, 
wenn d^e Dichtigkeit des angewendeten Steinöls bestimmt, und wenn die 
horizontale Bohre überall vollkommen gleich weit wäre, indem dann be- 
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rechnet werden könnte, wie gross die Lftnge der rinselnen Grade gewiUt 
werden mttsste; damit sie einen bestimmten Brnchtheil z. B. ein Zehnt^ 
Ton der Höbe angäben ; auf welche eine Wassersänle durch die auf d«| 
Apparat wirkende Zugkraft gehoben wtlrde. Da nun aVer jene beiden Brn^ 
dingungen, und namentlich die letztere, nicht leicht zu erfüllen sind, so habe 
ich der Scala auf praktischem Wege eine solche rationelle Einheit zu Grunde 
zn legen gesucht. 

Das zum Aufschieben des Gnmmischlauches bestimmte Ansatzstttdc der 
einen yerticalen Röhre wurde nämlich mit einem Korkstopfen venichlosseni 
in welchem eine rechtwinkelig gebogene Glasröhre eingefügt war, deren- 
nach unten gerichteter Theil in einem eine Pipette yerschliessenden Koi4t* 
stopfen steckte. In diesen Korkstopfen wurde eine zweite zweimal in der- 
selben Ebene rechtwinkelig gebogene Glasröhre eingefügt, deren zweiter 
nacli unten gehender Schenkel wiederum in einem Korkstopfen steckte, 
welcher eine am unteren Ende nach Millimetern gpradnirte Glasröhre Ter* 
schlosi«. Letztere stand lothrecht in einem Gefkss mit Wasser von yuA 
grösserem Durchmesser. Liess man nun das in der Pipette enthaltene 
Wasser mittelst eines Quetschhahnes ausfliessen, so wurde durch die Ver^ 
grösserung des ttber dem Wasser enthaltenen Lufifcraumes ein AnaaegeOi 
sowohl der Flüssigkeit des Zugmessers, als auch des Wassers in der gra- 
duirten Röhre, bewirkt; und, da auf luftdichten Verschluss die nethwendige' 
Sorgfalt verwendet war, blieb, wenn das Ausfliessen des Wassers ans der 
Pipette unterbrochen wurde, die Luftblase, wie auch das Wasser, in der 
graduirten Röhre ruhig stehen. 

Die Graduirung wurde nun so ausgeführt, dass, wenn dnreh tre(>fea-' 
weises Ausfliessen aus der Pipette das Wasser um 6 Millimeter gesti^en 
war, und die Luftblase yoUkommen stillstand, die Stelle bezeichnet wurde, ' 
bis wohin sie vorgerückt war; hierauf wurde das Wasser wieder um 6 Milim. 
steigen gelassen,*) der Stand der Luftblase bezeichnet und so fortgefahren, 
bis die Blase dem Ende des horizontalen Rohres nahe gekommen war« 
Diese ersten Abtheilungen der ersten Scala wurden zunächst in 6 ^eiefae 
Theile getheilt; werden diese als Einheiten oder Grade der Zugmesserscala 
angenommen, so ist 1 Grad des Zugmessers äquivalent einem Zehntel-Milti« 
meter Wassersäule. Diese Grade sind je nach der Weite der Röhren g^rosa 
geiiug, um noch weiter in zwei oder mehr Theile getheilt werden zu köunelH 
wenn noch Schärfere Beobachtungen bezweckt werden sollten. 

Als Beweis für die Brauchbarkeit des vorbeschriebenen Apparate!^ 
mögen die folgenden Beobachtungen dienen, welche mir von Herrn jE^.JBf^t 
aus einer Reihe von Interessanten Versuchen zu diesem Zwecke gütigst 
mitgetheilt worden sind. — Es sei zuvor bemerkt, dass in dem Hütten-' 
werke von Funcke & Eibers, wo diese Versuche ausgeftlhrt sind, die Puddet- 



**) Die grosse Weite des Oeftraes Terliiiidefte ein merkliche» Sinken des insserett 
Nivestti, wie 'Mltt 'asfässbaronietor. ^ 
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Sfen paarweise mit dem Blicken aneinander liegen ond mit cylindriBchen 
Pamplkesseln versehea sind. Die Feuerzüge bestreichen von den Puddel- 
öfen ab geradeaus die untere Fläche der Kessel, können am Ende der 
letsteren durch ein Begister geschlossen werden, und fidlen jeder für sich 
Bobrige in die rechtwinkelig an dem hinteren Ende der Kessel vorbei« 
fahrenden Luftcanäle, welche in die Schornsteine mttnden. 

Die Empfindlichkeit des Apparates zeigt sich recht deutlich daraus, dass, 
wemi er am Zuge unter dem Kessel angebracht wird , ein Rückgang der 
Blase um etwa öQrade eintritt, sobald das Plättchen vor derArbeitsöflhung 
fler Pnddelthttr weggenommen wird, und die Blase um ebensoviel wieder 
Torangeht, wenn diese Oeffnung wieder geschlossen wird. .Das Oeffnen 
und Schliessen der ganzen PuddelofenthtLr bewirkt Schwankungen um 20 
bis 30 Grade. 

Während an dem hinter einem Ofen (A) liegenden Kessel eine Repa- 
ratur angenommen werden sollte, und desshalb zur rascheren Abkühlung 
das Begister geöffnet worden war, wurde an dem daneben und zwar dem 
Schornsteine näher liegenden Ofen (B) über kalten Gang geklagt. Um zu 
untersuchen, in wie weit das Oeffnen* des Begisters von A (abo das Ein- 
strömen von kaker Luft) auf den Zug in B einen Einfluss ausübe, wurde 
der Zugmesser an dem Feuerzuge unter dem Kessel Ton B angebracht 
Er zeigte nun bei wiederholten Messungen übereinstimmend, wenn das Be^ 
gister von A geöffnet war, 121 Grade, dagegen beim Schliessen 166 Grade; 
das Einströmen der kalten Luft bewirkte mithin eine Differenz von 44 Gra- 
den in der Zugkraft. 

Wie der Apparat die Aenderungen in der Zugkraft während verschie- 
dener Perioden einer Puddelcharge angibt, zeigen die folgenden Beispiele. 
Ea ergaben, sich 

beim letzten Umsetzen 151 Grade 

bei balbgeschlossenem Begister .... 82 j, 

bei offenem Begister während der Vor- \ 

bereitungen flir die neue Charge • . 142 j, 
während des Einschmelzens . . . .- . 166 , 
' BeiMi^keiiswerth ist, dass in ihrer Lage und Construction ttbereinstim- 
■leilde Oefen (bei auch im Uebrigen gleichen Verhältnissen) fiMit überein- 
stimmende Zahlen ergeben ; die Zahlen werden kleiner, je weiter die Oefen 
fun d^ra gemeinschaftlichen Schornsteine entfernt liegen; schlecht gehende 
Oefen liefern ^rohgehends niedrigere Zahlen. 

Schliesslich noch ein Beispiel, welches zeigt, wie der Apparat dazu 

dienen kann, ^ Oesammtzugkraft eines Schornsteines, an welchem mehrere 

O^n hängen, anzugeben. 8 Oefen, welche von demselben Schornsteine 

ihren Zug erhalten (indem vier an der einen und yier an der anderen Seite 

liege»); hatten folgende Ziriilen ergeben: 

1. 2. 3. 4 6. 6. 7. 8. 
122 110 178 180 184 173 132 125, 
in Smnma 1204. 
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Nachdem an 1 und 2 eine Aenderung gemacht war, welche die Zug- 
kraft Termehren sollte; ergaben sich (bei ziemKch gleicher Lufttemperatur) 
die folgenden Zahlen: 

1. 2. 3. 4. 6. 6. L 8. 
146 160 170 175 168 160 128 112, ' 
in Summa 1208. . 

Ich wiederhole, dass diiose einzelnen Angaben nnr als Beweise Mr die 
Brauchbarkeit des beschriebenen Zugmessers dienen sollen; die Discüssion 
der Resultate möge einer anderen Gelegenheit vorbehalten bleiben. 

Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, dass der Apparat sich aacli 
ber Versuchen auf der hiesigen Gasanstalt als nützlich zur Messung des 
Gasdruckes bewährt hat. 
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•arpfladt Aus den Verbandlungen der am 30. Peaember 1863 atattp 
gehabten Generalversammlung der Actionäre und der tüber die Beeultale 
de« 8. Betriebsjahrs vom 1. October 1862 bis 30. Sept 1863 vorgdegtep Bedl- 
nung weiden uns folgende Notizen mitgetheilt 

Es bräunten '628 städtische Strassenflammen • .' ' 688 

„ „ 4 kriegs&rarische . . . . . . -4 

Bei den F'rivaten, in den Bahnhöfen, städtischen und Militär^An- 

fftalten brannten • . 72Ö8 

Hiezu die Beleuchtung des Hoftheaters, abgeschätzt auf • *• 1206 

Im Ganzen, Flaminen: 8936 
mit 734 Gasmesser, gegen 8584 Flammen und 708 Gasmesser im Vorjahr. 

Die Gaserzeugung betrug 20j92Q,000 engl. Cubikfuss mit 3^40,000 c' 
oder 15V, Vo Verlust und 17;680;000 Verbrauch, 1,120,000 mehr als im 
yprja^r^ .I^^r ausnahmswefise grosse Gasverlust rührt hauptBäohliob ;voia der 
Un^^uJl^liglipfikeit der Condensations: und Eühlapparate her, welchs seitdsfli 
beseitigt wurde. 

Zur Bereitung des Gases wurden 3379*/, Stecken (k lOQ hess. Cnbikr 
fnss = 1,5625 Cubikmeter) Kiefernholz verwendet, wpfbi? 4ur!oh8chnittUah 
6 fl. bezahlt wurden« 

Zur Beinigang des Gases wurden 5459% Bütten (h 10 hesst Culnkr 
fy^,;^ ca. 250 jPfd.) Kalk verwendet, welcher mit 1 fl. 17 kr. die Bittte 
bflzth]i!t,:wiir.4^ i ,.. 

Zur Heizung wurden 10208 Otr* Rubrer Stmnkoblen -ausser i^ urk^ 
verkäuflichen HolzkohlenabftÜlen verbraucht 



An Nebedproducten wurden erzeugt 
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15776 Bütten Hols^ohlen, ' 
1143 Ctr. Holztheer, 
535 Ctr. holzsaurer Kalk. 

Der zur Gasreinigung verbrauchte Kalk wurde als Dünger verkauft 
and ffar 1062 Wagenladungen 573 fl. 30 kr. -vereinnahmt, so dass etwa der 
sehnte Theil der Ausgabe für den Elalk dadurch wieder einging. 

Die Einnahme betrug überhaupt 

fl. 76766. 25 kr. fllr Gas, 

fl. 2898. 16 kr. ,, Gasmessermiethe, 

&• 13956. 15 kr. ,, Nebenerzeugnisse. 

Von dem Gasmesser- Capital k fl. 12008. 2\r. wurden 10 Vo für Ab- 
nutaung mit 1200 fl. 48 kr. abgeschrieben ^nd blieben noch 10807 fl. 14 kr. 
anf diesem Conto , während dem Betrieb 1697 fl. 28 kr. von dem Ertrag 
der G%sme8sermiethe zuflössen. 

Der Beingewinn betrug fl. 29750. 27 '/^ kr. gegen 23374 fl. 11 kr. im 
Vorjahre. 

Nach Abzug der statutenr jässigen Tilgungs- und Betriebsreserven und 
der Gewinnantheile des Verwa]4^ogsrathes und des Beamten- und Arbeiter- 
personals betrug die Divideode der Actionäre incl. 4® ^ Zinsen = 12VoJ der 
TTeberschuss von 2875 fl. 13% kr. wurde der Dividendenreserve zugewiesen, 
welche nunmehr auf 9911 fl. 35Vi kr. angewachsen ist und bei später un- 
günstigeren Resultaten zur Vertheilung herangezogen werden kann. 

Da hiemach keine höhere als die vorjährige Dividende zur Vertheilung 
katn^ so blieben die Gaspreise unverändert fl. 5. 25 kr. für die Privaten, 
mit Rabatt bis zu fl. 4. 40 kr.; die Militär-Anstalten und das Hoftheater 
gemessen 25Vo Rabatt, und zahlen also 4fl. 4 kr., die Stadt 3 fl. 34 kr. per 
lOOOengl.Cubikfuss, und 0,696 kr. für die Brennstunde einer Strassenlaterne 
von 9 Normalkerzen. 

Im Laufe des Sommers 1863 wurde das Retortenhaus erweitert und 
die Zahl der Oefen von 4 auf 6 vermehrt^ wodurch gin theilweiser Umbau 
der Fabrikgebäude ndthig wurde, welche durch Anlage bequemer Work- 
stiiten und Erweiterung der bedeckten Hallen bedeutend gewonnen haben. 
Aubb wurden die Eühlapparate in zweckmässiger Weise vermehrt. 

Der Bau eines dritten Gasometers wurde ftlr nächstes Jahr in Aussicht 
genommen, da die zwei vorhandenen nur ca. 60,000 engl. Cubikfuss fassen, 
und der tägliche Bedarf in diesem Winter bereits sich zwischen 100 und 
115,000 engl. Cubikfuss bewegte. 

Benkirg. Die hiesige Gasanstalt, ein Unternehmen des Ilerrn Blech- 
waarenfabrikanten Bothe, ist nunmehr trotz mancher Schwierigkeiten in's 
Leb^n getreten. 

lajea. EigenthOmer: die Herren C. Mayer ^ Comp. Erbauer: Herr 
C. Mayer in Cöln. Der Vertrag ist am 22. März 1859 abgeschlossen 
und läuft vom Tage der Eröfi'nung der Anstalt, den 28. Dezember 1860, 

9 



gg SU^stisehe und ftnauielle Mittlieiltmgto. 

25 rcsp. 40 Jahre. Nach 25 Jahren ist die Stadt berechtigt, das 
Werk käuflich zu erwerben nach einer 18 Monate vorhergegangenen 
Ankündigung dieses Entschlusses. Der Kaufpreis ist gleich dem 12fachen 
durchschnittlichen Netto -Ertrage der letzten 10 Jahre. Im Falle des 
Nichtankaufes durch die Stadt dauert das Privilegium noch weitere 
15 Jahre, nach deren Ablauf die Stadt in den unentgeltliohen Besits der 
Anstalt gelangt. 64 Strassenflammen nnd 220Privatconsumenten mit circs 
1100 Privatflammen. Jede Strassenflamme hat 900 Brennstunden ^ und 
werden pro Brennstunde 3'/, Pfennige vergütet, für Privaten kosten 1000 c' 
3 Thlr. 10 Sgr. Die Leuchtkraft des Gases soll 14 evglische Parlaments- 
kerzen (br 5y, c' Gasconsum pro Stunde betragen. Betrieb mit weat- 
phälischen Steinkohlen. Production im letzten Jahre 2 Millionen c^ Kohlen- 
verbrauch ca. 5000 Ctr. Die Anstalt hat 8 Retorten von Möhl ^ Comp, in 
3 Oefen (3, 3 und 2 Ret.), Röhrencondensator von ca. 70 Fass Lftnge, 
Scrubber von 100 c' Inhalt mit continuirlichem Wasserzufluss, 8 Reiidger 
von je 70 D' Hordenfläche (Kalk), 1 Gasbehälter von 35' preuss. Durck- 
messer und 15' Höhe, 9500' preuss. Leitungsröhren von 5 bis 1% Zoll Weite, 
nasse Gasmesser von Th. Spielhagen. # 

Benlorf. Eigenthümerin : die Ben dorfer Gas-Actien-Gesellschaft« Er- 
bauer: Herr C. Mayer in Cöln. Die Concession läuft vom 18. Jan* 1863^ 
als dem Tage der Eröfinung, an 40 Jahre. Nach Ablauf des Privilegiums 
kann die Stadt die Anstalt nach einer ISmonatlichen Kündigung ankaufen. 
Der Kaufpreis ist gleich dem 12fachen durchschnittlichen Netto-Ertrage der 
letzten 10 Jahre. 30 Strassenflammen mit je 800Br«nnstunden, 120Privat- 
consumenten mit ca. 600 Flammen. Für die Strassenbeleuchtung werden 
für jede Flamme und Brennstunde 4 Pfennige vergütet, Private zahlen 

3 Thlr. 10 Sgr. pro 1000 c'. Die Leuchtkraft des Gases soll 14 Parlaments. 
kerzen für 5/t c' Gasconsum pro Stunde betragen. Betrieb mit westphälischen 
Kohlen. Production im letzten Jahre 1,200,000 c'. Die Anstalt hat 

4 Chamotteretorten (12" x 18'' und 8') von Möhl f Comp. (2, 1 uad 1) 
Röhrencondensator von ca. 70 Fuss Länge und 5" Weite, Scrubber ffm 
100 c' Inhalt mit continuirlichem Wasserzufluss^ 2 Reiniger von je 70p' 
Hordenfläche (Kalk), 1 Gasbehälter von 30' Weite und 10' Höhe, 6800 
lfd. Fuss Leitungsröhren von 4 bis IVi Zoll Weite, nasse Gasmesser von 
ITi. Spielhagen. Anlagekapital, einschliesslich Gasmesser und Zuleitangen 
zu den Privaten 16,000 Thlr. 

Weilbiri;. Eigenthümerin : die Weilburger Gasbelenchtungs-Gesellschaft. 
Erbauer: Herr C^ay^r in Cöln. Der Vertrag datirt vom 16 März 1863 und die 
Concession läuft 25 Jahre. Eröffnet am 16. Oct. 1863. Nach Ablauf des 
Vertrages hat die Stadt das Recht, aber nicht die Verpflichtung^ die Gas- 
Anstalt zn dem lOfachen durchschnittlichen Netto -Ertrage der letzten 
10 Jahre anzukaufen nnd muss diesen Entschluss 2 Jahre vorher ankündigen. 
Unterbleibt letzteres, so tritt dadurch eine Verlängerung des Privilegiomz 
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QflB weitere 2 Jahre ein. 55 Strasaenflammen mit je 800 Brennstanden 
k 4V4 c' Gasconsum jährlich; 180 Privatconsumenten mit ca. 800 Flammen. 
Ffir die Strassenbelenchtung werden 1200 Brennstunden mit 17 fl. vergütet, 
Private zahlen 6 fl« pro 1000 c' engl. Die Leuchtkraft der Strassenflammen 
bei 4V4 c' Consum pro Stande soll gleich sein 9 Wachskerzen, 6 auf 1 Pfd. 
Betrieb mit westphälischen Kohlen. Die Anstalt hat 8 Retorten in 3 Oefen 
(wie in Bendorf, 3, 3 und 2), Böhrencondensator von 5^' Weite und ca. 
70 Fuas Länge, 1 Scrubber von 100 c' Inhalt mit continuirlichem Wasser- 
zoflossy 3 Beiniger mit je 70 G' Hordenfläche fEalk), 1 Gasbehälter von 
35' Durchmesser und 15' Höhe, 10,600 lfd. Fuss Leitungsrohren von 5 bis 
V/t'^ Weite, nasse Gasmesser von Th. Sptelhc^gen. Anlagekapital einschliess- 
lich Gasmesser und Zuleitungen 52,000 fl. 

Wetskf. Eigenthümerin : die Stadt. Erbauer: Herr C. Mayer in Cöln. 
Der Beschluss der Stadt, Gasbeleuchtung einzufahren^ datirt vom Jahre 
1861, eröfliiet wurde die Anstalt am 1. November 1863. 66 Strassenflammen 
und 260 Privatconsumenten mit ca. 900 Flammen. Für die Strassenbeleuch- 
tQDg werden 4 Pfennige pro Flamme und Stunde vergütet, Private zahlen 
3 Thlr. 5 Sgr. pro 1000 c^ Bei einem Oonsum von 30,000 c' und mehr 
per Jahr werden 10% Rabatt gewährt. Betrieb mit westphälischen Stein- 
kohlen. Die Anstalt hat 8 Chamotteretorten von Möhl ^ Camp, in 3 Oefen 
(3, 3 und 2), 70 Ifi Fuss Condensation von 5" Weite, 1 Scrubber von 
100 c' Inhalt mit continuirlichem Wasserzufluss, 3 Beiniger mit je 70 D' 
Hordenfläche (Kalk), 1 Gasbehälter von 35' Durchmesser und 15' Höhe, 
10^000* prenss. Leitungsröhren von 5 bis V/^'' Weite, nasse Gasmesser von 
TL Spielhagen. Anlagekapital einschliesslich der Gusmesser und sämmtlicher 
Znleitangen zu den Privaten 28,000 Thlr. 

lefben. Eigenthümer und Erbauer: Herr C. Mayer in Cöln. Der Ver- 
trag datirt vom 26. Jnni 1863, und die Concession läuft vom 1. Sept. 1863 
n 90 Jahre. Die Eröffnung ist in diesen Tagen erfolgt. Nach Ablauf 
der Concession hat die Stadt das Recht, aber nicht die Verpflichtung zur 
kiiiflichen Uebemahme der Anstalt, und zwar zum 12fachen durchschnitt- 
Uchen Netto-Ertrage ans den letzten 5 Jahren; eine unentgeltliche Ueber- 
gabe der Anstalt ist ausgeschlossen. Die Stadt ist aber berechtigt, wenn 
sie den Ankauf nicht beabsichtigt^ nach Ablauf des Privilegiums Concurrenz 
znsolaasen* 30 Strassenflammen ä 800 Brennstunden mit je 4% c' engl. 
CooBunL Für die öffentliche Beleuchtung werden in runder Summe 300 fl. 
vergütet, Private zahlen 5 fl. 30 kr. pro 1000 c'. Die Leuchtkraft einer 
Strasaenflamme von 4V< & Consum soll gleich 12 Wachskerzen, 6 auf ein 
Pliiiid» aeiiiy von denen jede 10 Zoll nassauisch lang ist Betrieb mit west- 
phtlischen Steinkohlen. Die Anstalt hat 6 Chamotteretorten vonMöhl^Comp. 
in S Oefen (8, 2 und 1), ca. 70 Fnss Condensation von 4 Zoll Weite, 
1 Scrabber von 100 c' Inhalt mit continuirlichem Wasserzufluss, 2 Reiniger 
mit je 70 D' Hordcoiflftche (Kalk), 1 Gasbehälter von 30 Fuss Durohmesser 

9* 
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und 10 Fu88 H«he, 6800 Fuss Leitungsröhren von 4 bis 1% Zoll Weite, 
nasse Oasmesser von Th, Spielhagen. 

Diilenbvri;. Eigenthünier und Erbauer: Herr C Mayer in Cöln. Der 
Vertrag datirt vom 1. Oct 1862 und läuft 30 Jahre. Die Eröffnung ist in 
diesen Tagen erfolgt. Nach Ablauf der Concession hat die Stadt das Recht, 
aber nicht die Verpflichtung zur käiiflicheu Uebernahmc der Anstalt; und . 
zwar zum 12fachen durchschnittliehen ISetto-Ertrage aus den letzten 5 Jahren, 
eine unentgeltliche IJebergabc der Anstalt an die Stadt ist ausgeschlossen. 
Die Stadt ist aber berechtigt, wenn sie den Ankauf nicht beabsichtigt, nach 
Ablauf des Privilegiums üoncurrenz zuzulassen. 50 Strassenflammen mit 
je 850 Brennstuuden. Für die Strassenbeleuchtung wird jährlich die Summe 
von 800 fl vergütet, Private zahlen 6 fl. pro 1000 c'. Die Leuchtkraft einer 
Strassenflamme von 4!/« c' Consum soll gleich 12 Wachskerzen, 6 auf 1 Pfd., 
sein, von denen jede 10 Zoll nassauisch lang ist. Betrieb mit westphäliBchen 
Steinkohlen. Die Anstalt hat 6 Charaotteretorten von Möhl ^ Comp, in 
3 Oefen (3, 2 und 1), ca. 70 Fuss Condensation von 4Zoll Weite, 1 Scrabber 
mit continuirlichem Wasserzufluss von 100 c' Inhalt, 2 Reiniger mit je 
TOD' Hordenfläche (Kalk), 1 Gasbehälter von 30 Fuss Weite und 10 Füsa 
Höhe, 7300 Fuss Leitungsröhren von 4 bis IVt Zoll Weite, nasse GaBmesaer 
von Th, Spielhagen. 

Siegbarg. Eigenthüracrin: die Stadt. Erbauer: Herr C.Mayer in Cöln. 
Eröffnet am 1. Jan. 1863. 40 Strassenflammen mit je 800 Brennstunden, 
220 Privatconsumenten mit ca. 1300 Flammen. Für die Strassenbeleuchtung 
werden in runder Summe 250 Thlr. vergütet. Private zahlen 3 Thlr. pro 
1000 c' preussisch. Die Provinzial-Irren-Anstalt mit 220 Flammen geniesst 
10% Rabatt. Betrieb mit westphälischen Kohlen. Die Anstalt hat SCha- 
motteretortcn von Möhl Sf Comp, in 3 Oefen (3, 3 und 2), ca. 70 lfd. fuss 
Condensation von 5 Zoll Weite, 1 Scrubber von ca. 100 c' Inhalt mit con- ' 
tinuirlichem Wasserzufluss, 3 Beiniger mit ju 70 O' Hordenfläche (Kalk)^ 
1 Gasbehälter von 35 Fuss Weite und 15 Fuss Höhe, 9200 Fuss Leitungs- 
rohren von 5 bis IVr Zoll Weite, nasse Gasmesser von Th. Spielhagen. An- 
lagekapital einschliesslich der Gasmesser und sämmtlicher Zuleitungen %n 
den Privaten 23,000 Thlr. 

KroBstalt. Trotz aller Versprechungen und Anpreisungen haben wir 
noch immer unsere alte Strassenbeleuchtung, denn die Herren Engländer, 
welche uns Gaslicht zu geben contractlich verpflichtet sind, haben zwar die 
Gasfabrik fertig gebaut (wenn auch nicht gerade in einem Styl, der uns 
Kronstädtem als Muster dienen dürfte), sind aber noch nicht dazu ge- 
kommen, die Canalisirung in den Strassen vorzunehmen. Zweimal #tlk*Ae 
zwar ein Ingenieur der Gesellschaft desshalb nach England geschickt, abet 
die Röhren liegen noch immer in den Strassen umher. Wahrscheinlich 
um den unangenehmen Eindruck zu verwischen, den diese Verzögerungen' 
bei der Bevölkerung hervorbrachten, will die Gtisfabrik im Promenade-Cnf^ 
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eine kleine Fedtvorstellung geben. E» »oll nemlick in der Fabrik Gat 
fabrizirty in Gummisäcken in das Cafd gebracht, und dort zur Baleacktung 
verwendet wenden. ^ 

Lix«kir|(« Der Termin zur Einreichung von Offerten ftir Erricktung 
einer Concurrenzanstalt ist bis zum 11. Februar verlängert worden. 

Me Inperial Gtatiiental Gas-Asstciation in London besitzt im Ganzen fol- 
gende Anstalten: Amsterdam, Berlin, Gent^ Hannover, Lille, Rotterdam, 
Aachen, Antwerpen, Bordeaux, Brüssel > Köln, Frankfiirt a/M., Haarlem, 
Slolberg, Toulouse und Wien. Ihr Capital besteht aus 28,000 Actien 
k 60 iß, worauf iß 43. 15. 0. per Actie einbezahlt sind. Die Dividende be- 
trog Jg 11. 8. 6. per £ 100 und der Stand der Actieh 89 bis 90. 

Trieit, 29. Dez. Es ist nun definitiv beschlossen, neben der französischen 
Gesellschaft, die noch das Recht hat, ihre Bohren 12 Jähre liegen zu lassen^ 
ein Gaswerk zu bauen. Seit einigen Tagen befindet sich Herr Alex. Äird 
hier^ welcher fUr seine englischen Freunde die Herstellung der Anstalt 
iL fdrfait übernehmen will. Zum Leiter der Anstalt i^tUwv Adolph Kühnell^ 
Director der Gasanstalt Beichenberg in Böhmen, engagirt worden. 

Triesky den 28. Jan. Vergangene Woche wurde der Bau des Gas- 
werkes den Herren Laidlaw ^ San als den Mindestfordernden zugeschlagen 
und zwar für die Summa von fl. ö5O,O0O. Ausserdem haben diese Herren' 
der Commune lange und entfernte Zahlungstermine bewilligt, so dass dieser 
Vertrag ein günstiger genannt werden kann. Den Gasverlust garai)tiren 
die obengenannten Herren bei dem auf 16,000 Flammen anzulegenden Werke 
mit Einschluss des Verbrauches auf der Anstalt selber, auf 12yff %. Der 
Grund und Boden für da;« neue Werk kostet der Gemeinde ungefähr 
fl. 50,000, so dass sich die Gesammtkosten auf fl. 600,000 belaufen werden., 
Es ist jedenfalls zu bedauern, dass diese Angelegenheit einen solchen Aus- 
gang genommen hat, denn in einer Stadt wie Triest können unmöglich 
zwei Gasanstalten concurriren und dabei gute Einnahmen erzielen. 



Die fiasbelenclitmig in Lflbeck 

, ( im 8. Be^riebsjahre* 

Vom 1. Juli 1862 bis zum 30. Juni 1863 verbeauohten : 

617 Strassenflammen 

187 Glaoigflammen (mit V, Consnm der Strassenflammen) 

zahlten dafür 
c' Gas») überhaupt pr. lOOOc' 



764 öffentliche Flammen 12,000,000 . 10,000 Rthlr.—/3 —Rthln 33V,|iT») 

75 TarifSammeiivorden 

Häusern 780,000 880 „ 19 „ 1 „ 5% „ 



*) 1,2 c' Lübiscb = 1 c' englisch Mmss. 
•^) 1 VerefaiktliÄhr' =^ 40 RcbÜKiigs. 



70 I>^ QMbdttuolitaBg in LObook. 

6610 Haaiflamni6nli2479c' 
1045 Flammen in Theater i 

und den dazu gehd- /17,6 13,400 35,225 BthL 24/3- 2BtiiL -^ ß 

rigen Geselkchafts- 

Rftumeo ä 1173 e' 

die Anstalt 450,000 

der Verluftt war 1,818,800 

überhaupt 32,662,200 c' Gas. 
Die Lichtstärke des Gaaes war 17*/, Wachskerzen ftir 6 c'*), dU 
Bereitung desselben geschah ans englischen (Newcastla Pelaw) GaskoUea 
unter Zusatz ▼on4Vs Gewicbts-Prozenten bester schottischer Cannel(Boghea4) 
Kohle. Die englischen Kohlen kosteten pr. Tonne von 231 Pfd. Ge- 
wicht**) 26 ß, die Cannei - Kohlen dagegen pr. T. von 200 Pfd. Gewicht 
1 Bthlr. 29/3. 

Gewonnen wurden aus einer Tonne Kohlen 1327 c' Gas, 

1,«S6 To. Cokes k 96Pfd. trock^^ 
0,u4 s Asche k 120 Pfd. 
0,o3i » Theer k 300 Pfd. 
Die Cokes wurden zum häuslichen Gebrauch zerschlagen, die ange- 
gebenen Erträge sind die verkauften.^ Der Verkaufspreis war pr. Tonne 
Coke 18V, ß, pr. To. Asche 12 /3, pr. To. Theer 1 Rthlr. 26 ß exd. Ge- 
binde. — Das Feuer wurde mit Kohlen und dem feinen Abfall der Cokes, 
und Asche erhalten. 

t>ie Kosten betrugen: 
1) filr die Gasbereitnng : 
ftlr Kohlen incl. Betorten- u. Dampf- 
kesselfeuerung 20,510 Bth. 15)3 6 Ff. 

davon die Ein- 
nähme ftlrCokefe, 

Asche u. T heer 17,872 „ 33 „— „ überhaupt pr. 1000c' 

2637Bthl. 22/3 6Pf. 3 ß 3H. 

für Beinigungs-Material 204 » — „ — „ — >» 3 ,, 

für Instandhaltung der Gebäude, 
Bohren, Oefen, Apparate u.GtKräthe 8175 „ 13 „ 6 „ 3 „ 10 „ 

für Arbeitslohn beim Betrieb nnd 
Vertrieb 2884 „ 27 „ ^ „ 3 ^ 7 „ 

für die Gasbereitung 8901 BthL 23 ^ ~ Pf. 10/3 HPf. 

Der Selbstverbrauch und Verlust 
berechnet sich auf die bezahlten 1000 c' -- „ — „ — „ — „ 10 ,^ 

Die Letztem haben also gekostet ' 8901 Bthl. 23 i3 — Pf. Tl^gPf.*^) 



' *) Dm Qm mu Pelaw-Kohlen allein hatte Id'/i Kenen läohtotftrke. 
•♦) 1 Pfd. = y, KUogramm. 
•^) Der ZostU von Gsanel-KoUe vertheosri 4iß QssbereUuB« amSVt^ fr.lOOOo'. 
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2) mr dit TervalttAg, GMialter 

Bureau 3612 BthL 34)3 6P£ 4 ^ 9Pf. 

3) ftar dieBedienmig, Ififtildtang 

and Vermehrupg der Laiemen 2464 „ 5 „ — „ 3 ^, 3 „ 

4) für die Versinsnog des bma- 
n»d Betriebskapitals k 4 pCt. und 
dessen Amordsation mit 1 pCt, nach 

Absng der eingenommenen Zinsen 6984 ^^ 20 ,; — „ 9 ,, 2 „ 

5) fUr Tantiemen nnd Prftmien 
(1690 Bthl.)i Asaecnranz, Prosess- 

kosiea, Apo ele. 2291 ^ 14 „ — „ 8 „ — ,, 



24^BthLl6/3 6 Pf. 


31 ß 11 Pf. 


Die Eioaalime betrog: 




Oa die öffentl. 




Beleuchtong 10,000 KtU. - ß 




ftr die Printt^ 




BÜMMlitiuig 36,106 „ 3„ 




46,106BthL 8^ -Pf. 


lRth.SO/9 8Pf. 



DerGewinn beim Betriebe 21,849 Rthl. 26 /J 6Pf. — Bth.28/3 9Pf. 

Daan lieferte femer die Werkstatt, 
einscblieislich der Oasahren^ nach 
Absng von 110 Bthl. TPantiftmen 1329 „ 8 „ — „ 

Der Gewinn der ganzen An- 
stalt war also 23,178 Bthl. 34 ^ 6 Pf.; das sind ausser 
5 pCt Zinsen und Amortisation von 180,000 Rthl. Anlagekapital und ausser 
1 pCt. ftlr Tantiemen ca. 13 pCt. Reingewinn, summarisch ca. 19 pCt 

Die Anstalt gehört der Stadt (27,000 Einwohner) und wird fiir deren 
Bechnuhg verwaltet. ** 

Lttbeck, im November 1863. 

G. liUer, 
Baudirecior. 
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Deutsche OsiitÜieiital*GM-GeibUMlliJI>ili DesMiu 



Deutsche Continental - Gas - OevUUchaft in DesMiL 
Betriebs-Resoltate leg IT. (iarfa|k 18C3. 



Lauf. 

Nr 



Gas- Anstalten. 



Oaa- 
Prodnotion« 

Cubikf. engl. 



yiairnnftUKiihl 



am 31 Des. 
1863. 



Zunahm«. 



='^ 



Fraukfart a./0. . 
Mühlheim a.d. R. 
Potsdam . . . 
Dessau .... 
Luckenwalde . . 
GUdbach-Rheydt 
Hagen . . . . 
Warschau . . . 
Erfturt .... 
Krakau . 
Nordhausen . . 
Lemberg . . . 
Gotha . . . . 



1. 

2. 

3. 

4 

5. 

6. 

,7. 

8.' 

9. 

10. 

11. 
12. 
13. 

Summa 
lu der ^leiolipip Periode des Voijalurs 

Zahl 
Vtbc 

Dessau, den 26. Jan. 1864. 



8,281,d29 
4,174,40a 
8,499,200 
2,852,450 
3,298,100 
7,195.600 
4,317,000 
15,649,300 
5,747,300 
5,138,100 
2,5.?9,043 
5,794,900 
3,368,659 



76,d45,381 
70,956,302 



8089 
4687 
8056 
S867 
3172 
7562 
3902 
11,323 
5464 
40^ 
3149 
4535 
4686 



71,950 
66,451 



Zunahme 



5,389,079 
7,59 



5,499 



110 

40 
.281 

84 
177 
472 
195 
525 

85 
11? , 

64 • 
1^6 ^ 
189 

ISSTT 
2034 
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Das Directoriui 1er Deitsehei GeitiieBtal-Gas-Geselkiiaft. 



i\j 



toMk fM 



SlfCBthtaier : 1. OI««ab«Brf la MtacliM. 



Hr. 8. 



Man 1864. 



Journal fttr Gasbeleuchtung 

nnd 

verwandte Beleachtangsarten. 

Organ des Vereins von Gasfachmännern DentscUands. 

Monatschrift 

von 
N. H. Bchllllng, 

Mmtet Ut «Mkelmdituit-fiMdlMkart In HlMkM. 

Mhiidim. VerUf yon Rudolph Oldnbawff. 



hMÜOff 



AlMMBMltt. 

nuiuk A itur. u 1fr. 

■tllJIhriUk 1 ItUr. !• Iffr. 
if4ra HtMt «nchalBt et« Heft. 
AkMataeat Uu tUUtaiM Ui aU«a Bick- 
M uirMaatanDntKlüuiiui 4MAialiBi«f. 



Iisarito. 

9n iBMrattouyrtlt ktlrift : 
fir tiM ftai* •ctaVMito • Ulür. — Rtr. 
„ J*4« ackttl H I H — H 

ntlBWt Bnchtk*ll« alf »Im AdUtlMttt kinta 
¥trldUtchtlnt wnUn; M WItitrMuf tiaM 
wlr4 nr 41« Ellfto ktnclAtt. fIr «iMtlWa i«4Mh 



Feuerfeste Prodncte, die nicht dem Schwinden nnterworfen sindt 



Tli« BOIlCliCr^ Fabrikant nnd Patentinhaber zu St Ghis- 

lain, früher zu Bandour (Belgien). 

Th. Baucher ist der einzige Fabrikant, welcher feaerfeste Prodnete 
dieser Art herstellt^ und Inhaber der Medaillen von der allffemeinen lodn- 
•trie- Ausstellung in London (1851 und 1862), in Paris (1856) , sowie auch 
der Ehren -Medaille I. Classe der ^^Aeademie nationale'' zu Paris (1856). 
Seine Anstalt ist die älteste auf dem Continent. 



NB. Dsi Preifgericht der Londoner AiueteUang drückt sich in seinem Berioht fol- 
gendermsssen ans: „Das Preisgericht hat Herrn 2%. ^«meto*» welcher sehr gnt verlbrtigts 
Betorten aasgestellt hat, eine Preismedaille saerkannt, da selbe Betorten von aosser- 
Ofdentlicher Dünne, regelmftssiger Form , nnd auf ihrer Oberfliohe frei von allen Fleoken 
nnd Bissen waren.'' Es heisst weiter: „Die Medaille ist diesem Aassteller in Anerkemrang 
der answeifelhaften Vorsüge seiner Betörten Tor aUen anderen derartigea FabxikatMi 
des Continents ertheilt worden.'' 



J. L BAHNHA JEE tn EssllDgen am Neckar 

empfiehlt 

schmiedeeiserne RQhren ud Verbindugen, 

ferner Asphalt-, Blel-| Cirnl-, Gsapssitisis-, iipfer-, lesslig- und ulere likrea 

zu den verschiedensten Zwecken^ worüber detaillirte Preislisten zu Dienste 
stehen. 

10 
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EDMUND SUTH'^ in HÄMBÜEG 

FATENTIBTE GASUHR. 





Diese Uhr, in England, sowie fast auf dem ganzen Continente patentirt, leiohnei 
lieh durch die untrügliche Richtigkeit ihres Ganges vor allen bisher bekannten Gasuhren 
aus, das Prinzip dieser Uhr ist ein einfaches und doch yoUkommen seinem Zwecke ent- 
sprechendes , wie solches ron rielen Autorit&ten durch Atteste anerkannt worden ; man 
lese gef&lligst Yom rorliegenden Jonrnal die Hefte Nr. 6 und 7 von 1862, welche eine 
eingehende Besprechung dieser Gasuhren enthalten. 

Um eine besondere Eigenschaft hervorzuheben , wird bemerkt , dass eine Düfereof 
des Gasconsums unter allen Umstilnden nie 2% übersteigen kann. 

Ein fernerer Vorzug dieser Uhren ist, dass sich nasse Gasuhren anderer Conatmotion 
oknt grosse 8chwieri|^eiten in diea qaftst. Prinzip umändern lassen. , j 

Wegen Zeichnungen, Erklärungen u. s. w., welche franco Übersandt werden, wende 
man sich gef. an * i 

Edmiind Smith, Orasbrook, Hambuilgl, ^ 

Fabrikant von Gasuhren, Gas- und Wasserfittings, Ezperimentir- 
und Stationsuhren, Regulatoren, Gasnhrprobir-Apparaten, Druck- 
messern und aller zu dieser Branche gehörigen Gegenstände. . 
Aufträge auf obige Patent-Gasuhren werden zollfrei mit billigster Notirmi'g firmjApit 
aoagtfüliYt. 

J. VON SCHWARZ ' 

in 

Nürnberg, 

Inhaber der Preis -Medaillen 'von der Industrie- Ausstellung in München 
(1854) un^jd der Allgemeinen Industrie- Ausstellung in London (1862) em- 
pfiehlt seine anerkannt dauerhaften, in jeder beliebigen Form verfertigten 

©pecksteirL-Grasbreimer 

Arsand«' und UuaittS-Brenner mit und ohne Meening- Garni- 
turen^ von Schwärzliche , von Sunsen'sche Röhren und Kochapparate. 

Eiisl. Caadle- Hohlen und 
seaichte eiserne Illeiiiikari'en 

empfehlen billigst 

F. W. Grosse Söhne, Berlin. 
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Die Tlionretorten- aiid Chamettsteln- Fabrik 

von 

jr. R. «EITH IHT COBIJRCS 

empfiehlt ihre Produkte von bewährter Gttte bestens. 

Von TliOmrCtOrtMl halte ich Ton 86 Tersehiedenen Formen von den gang- 
barenn in der Btgel Varrath und wird jede beliebige andere Form prompt geliefert. Die 
gute Brauchbarkeit meiner Retorten und deren Äusserst correkter Form hat sich seit nahesu 
4 Jahren in einer Anzahl Fabriken beste Anerkennung Terschafft, worQbcr gerne Zeugnisse 
zu Uieaston fUhen. Yermuge der besonden sorgfUtig gearbeiteten gana Slfittell 
lind rlMfVelMl inneren Flächen wird die OtaphitoiUlernang in hohem Grade er- 
leichtert. 

POFIIiStelllC liefere ich in allen Grössen bis lu IG Ztr. Ton Torzüglich 
feuerbeständiger nicht schwindender Qualität. * 

PeuerfeSte Steine gewöhnlicher Form halte ich stets vorräthig. Fer- 
ner empfehle ich: 

steina für Eisenwerke zu llochdfen^ Sehwelssdfen cu>. 

für Glasfabriken^ Porsellanfabrlken eto ; dann Olasschmelzhäfen, 
Muffeln, Röhren und alle in dieses Fach einschlagende Artikel. 

Feuerfesten TllOn aus eignen Gruben, der nach vielfachen Proben 
von competenter Seite zu den besten des In- und Aus-Landes gehört. 

Mörtel maSSa fein gemahlen Ton geringster Schwindung. 

Die Preise stelle ich entsprechend billigst und slohere sorgfältige und prompte Be- 
dienung zu. 

J. R. Gelth, Gaafabrikant 



J.G.MULIER 

Emailleur u Zifferblätlerfabrikant 
BERLIM. 



poaition- — Mit der Bittt^ 



Den Herren Gasuhr- regp. Gasmesser-Fabri- 
kanten bringe meine Fabrik von Zifferblättern 
allßr Art hiermit in geneigte Erinnerung und 
bitte mich mit recht zahlreichen Aufträgen be- 
ehren zu wollen. 

Durch neue Yortheilhafte Einrichtungen bin 
ich in den Stand gesetzt, meine geehrten Auftrag- 
geber auf das Billigste bedienen zu können und 
habe ich, um den an mich eigangeaen dessfallsigcn 
Anff'orderungen zu genügen, gleichzeitig auch die 
Einrichtung zur Lieferung fertiger Gasnhrwerke 
getroffen. Muster und Probewerke stehen auf 

desifallsigen Wunsch jederzeit zur gefälligen Dis- 

gf'filllige Motiznahme dieser Anzeige lelohne 

HochachtungsToll J. O. HOLLEB, 

Berlin, Gertraudenitr. Nr. 26. 



Retorten und Steine 

TU fenerfestem Thine in alki Fimei nnl Dimeisiiiem 

J. SUGG & COMP. IN GENT 

BELGIEN, 
(vormal» Albert Mteiier*) 

Dlete Fabrilute haben «pf «llen Qwwerken, wo ai« benntit worden, rolle Aner- 
keannng geftmden, nnd sind di« Pteise, trotc aller Sorgfalt, welche auf die Anfertigung 
Terweodet wird, «ehr vortheiltiaft. 

10* 
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JOS. CO WEN & er 

Blaydon Born 

Newcastle on Tyne. 

Fabrikanten feuerfester Clifiiiiölt • Steine^ 

Marke „Cowen^. 

Retorten für Gas- Anstalten ond alle Arten feuerfester Gegm^ 

stände für Hohöfen, Cokesöfen SCc &o. 

Jos. Cowen dk Co. waren die einzigen Fabrikanten ^ welche bei der 
grossen Ausstellung in London im Jahre 1851 mit einer Preti-leiaUle fllr 
f^Gas-Retortei nnl allere feverfeste Gegenstänle^^ beehrt wurden. 

Jos. Cowen & Co. war auch die einzige Firma, welcher bei der In- 
ternfttionalen Ausstellung in London im Jahre 1862 eine Preis- Me- 
daille fUr y^eas-KeterteB 9 fenerfeste Steile etc., flr Tertrelliettfit 1er (ialiti|t^ 
zuerkannt wurde; ihre Werke sind die ausgedeh^ntesten ihrer Art in 
Grossbritannien. 




^ Geschäfts-lDliaber: •■/ 



B< Schaeffer. 

iKsmium 

WviMk 

19. 
Fabrik far Gas- und 

losfrri, 'Bmi- nnh Ijaiigflfiirijtfr 
Candelaljer & Laternen 

GASMESSER 
Gas - 13 re iine r 

Gas 'Koch - 

und Heizapparate 
Hähne, Ventile 

iflSBSM 





G. Ahlemeyer. 

MEmunrT 

42. 
Wasser- Anlagen. 

Warm -Wasserhei Zungen 
lladf - E brieiitaigeii 

Wfltcrfifpsetfi, Coifeften 
Druck- und Sauge - 
^^^P PUMPEN 

' '^''^ JPamiif-rWafrcrliaiiiii 
Bleiröliren 



Ein jnnger verheirateter KaufmaDn, welcher bereits seit 10 Jahren als Bachhalter in 
einer Gasanstalt Dentschlandt thÄtig ist, wünscht seine jetaige Stellung aufingeben, nm 
in einer andern Fabrik eintreten zu können, dieser übemfthme auch die selb8st|ndige 
Leitung eines kleineren Gaswerks, indem sich derselbe ^ntlgende Kenntnisse hierzu er- 
worben hat, — GefUlige Oflferten beliebe man unter. F. F. an Herrn Direotor Schilling 
in Manchen gelangen zu lassen. 
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BB8T & B0B80H 

(früher ROBERT BIST) 
Lampen- ft Fittin^ -Fabrik Fabrik von schmiedeeisemeii 

_ Nro. 100 Chmriotte-Street CJaSTÖhreil 

Ghreat Bridge 

Itraiigkaa SUfftriifcire 



ihre Fabriken Itr alle rar GM-Belenohtnng gehörigen G^genstlnde. Eiierne 
GMrOhren und dara gehörige Yerblndongsstfloke seichnen sich besonders dnrch ihre Gflte 
und billigen Preis ans. 

W^gen Zeichnungen sowohl als Preislisten wende man sieh gefUligst an den 
alleinigen Agenten auf dem Gontinent 

Cmr9 Miu9e9^ 

Neaerwall Nr. 48 in Hsmbnrg. 

Hl. J. ^ygen & Comp. 

^ Fabrikanten feoerfester Prodacto 

SU 

Duisburg a. Bhein 

ampfeUen den Terehrlichen Oasanstalten und Hüttenwerken ihre Retorten^ 
Steine I Tiegel etc. mit Hinweis auf die in Heft 1— S dieses Jonmals^ Jahr- 
gang 1862 abgedruckten Atteste und unter Zusicherung sorgfUtigster Ar- 
beit und billiger Preise. Die Ausdehnung und Einrichtung ihres Eta- 
blissements setzt sie in den Stand allen Anforderungen sn entsprechen. 



Correspondens. 

Herrn ... in Havelberg. Oasanstalten^ welche die bei Schneidemühlmi 
abfallenden Sägeepähne verarbeiten, sind uns nickt bekannt. 



Vertrag 

abgeecMoeem van dem Magistrate der Königl. Haupt- und Residenzstadt 

Münckm unter Zustimmung des CoUegiums der Gemeinde-Bevollmächtigten und 

mit Curaielgen^migung der Königl Regierung von Oberbayem vom 8. Juni 1863 

(Nr. 36ß90) mit der Oasbeleuchtungs-Oesellschaft in München. 

(Die Beleuehtung der Stadt Ifünohen mit Qas betreffend.) 

§.1. 
Die Gasbeleuchtungsgesellschaft übernimmt die Fortsetzung der ihr 
nach Vertrag vom 3l. Oktober 1848 übertragenen Beleuchtung der (öffent- 
lichen Plitze und Strassen in München mit Gas aus Steinkohlen auf die 
Daner von S6 Jahren unter den nachstehenden Bestimmungen. 
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Die Gesellschaft verpflichtet sich, die zur Zeit dabier bestehende Gas- 
^Q|euchtuQg fortzusetzen und dieselbe auszudehnen : 

a) in allen Stadttheilen des alten Burgfrieden»; wo noch Unschlitt- 
beleuchtung besteht; 

b) in den Vorstädten Au und Haidhausen; 

c) auf eine Gesammtlänge von 10;000 Fuss in einigen Strassen; welche 
vom Magistrat erst noch näher bestimmt werden. 

Ferner ist die Gasbeleuchtung; sobald es der Magistrat verlangt, 
einzufttbrea: 

d) in der Malimiliansdtrassc von dem jetzigen Endpunkte der <lortigeii 
Beleuchtung bis zur Wienerstrassc; 

e) im Forum dieser Strasse auf beiden Seiten längs der Häuser dasflbst; 

f) in der Vorstadt Gicsiug und in den etwa sonst noch zuf Stadt ge- 
langenden Btcifken, / 

Die unter f) bedungene Ausdehnung der Gasbeleuchtung kann übrigens 
erst nach 5 Jahren von heute an gerecbnet verlangt werden; ausser es 
würde dortselbst ein Privatgasubsatz vou 100 Flammen zugesichert werden, 
in welchem Falle die Ausdehnung auf Verlangen sogleich zu geschehen hätte. 

§•3. 

Die Kosten für Erweiterung der Fabrikgebäude; Vergrösserung oder 
Vermehrung der Apparate und der Röhrenausdehnung sammt Laternen und 
' Candelabern, überhaupt alle durch die Ausdehnung, durch die Unterhaltung 
und durch den Betrieb der Gasbeleuchtung veranlassten Ausgaben, dann 
die Löhne der in erforderlicher Zahl zu stellenden Laternanzüuder hat die 
Gesellschaft zu bestreiten, welobe a^h verpflichtet ist^ flir die Ableitung 
und Beseitigung der Abfälle und Stoffe auf eine das Publikum nicht be- 
lästigende Weise zu sorgen. 

§.4. 

Der Gesellschaft wird die Zusicherung gegeben; dass der Magistrat 
auf die Dauer des mit ihr abgeschlossenen und aufrecht bestehenden Ver- 
trages auf die Befugniss verzichtet; einem anderen Unternehmer die Be- 
nützung der öffentlichen Strassen und Plätze der Stadt zur Anlegung von 
Röhrenleitungen behufs einer Gasbeleuchtung zu gestatten, der Gesellschaft 
wird daher das Recht eingeräumt; während der Dauer des Vertraget durch 
ihre Arbeiter in allen Strassen und öffentlichen Plätzen der Stadt ftt die 
Haupt- und Zweigröhrenleitungen zur öffentlichen und Privath.el*eüchtola^ die 
nöthigen Ausgrabungen machen zu lassen. 

Sie hat in dieser Beziehung gegenüber vom öffentlichen Eigenthum 
oder von Privaten dieselben Rechte auszuüben; welche der Gemeinde selbst 
zustehen, abelr auch in denjenigen Fällen, in welchen die Gemeinde }einen 
Schadenersatz zu leisten hätte; solchen zu gewähren. 

Insbesondere wird bedungen, diis% die Reparaturen an dem Pfli^ater, 
welche durch die Ausgrabungen zum Zwecke der Röhronleitungen notk- 



Vertrag mit der GaBbeleacbtaugs-Gesellscliaft in Mftnehen 79 

wendig werden, wegen der Dauerhaftigkeit von der OeBelUcbaft nur darcb 
die in städtischen Diensten stehenden Pflasterer vorgenommen werden, wo- 
ftlr sie die berechneten Kosten an die Gemeindekassa zu vergüten hat; für 
die Gute der Arbeit ist der mit der Aufsieht auf diese Pflasterung betraute 
städtische Baubeamte verantwortlich 

Wenn übrigens bei der Ausführung der Gasröhrenlegnngen oder an- 
derer mit derselben in Verbindung stehenden Arbeiten Gewölbe, unter- 
irdische Kanäle, Wasserleitungen und andere öffentliche oder Privatbauwerke 
Bich findeö, deren Beseitigung oder Versetzung Einwendungen oder Wider- 
spruch der Betheiligten zur P^olge hat, so wird der Ausspruch hierüber 
dem Magistrate vorbehalten, ob nämlich die Arbeiten an diesem Platte 
fortzusetzen oder zu verlassen seien. 

Hiebei kann die Gesellschaft nicht verlangen, dass ihres Vortheilcs 
wegen zum Beispiel die städtischen Wasserleitungen^ Dohlen etc., von 
welch ersteren sie ohnehin möglichst ferne zu bleiben hat, versetzt oder 
beseitiget werden sollen, um ihren Leitungen Platz zu machen^ oder ihnen 
eine bequemere Richtung zu verschaffen, aber sie Ist auch nicht verpflichtet, 
solche Einrichtungen auf ihre Kosten zu versetzen oder zu beseitigen, wenn 
dieses verlangt werden sollte; wohl aber ist sie verbunden, den unter solchen 
Umständen ausführbaren Weg zu wählen, und ei*sty wenn ein solcher nach 
billigem Ermessen des Magistrates nicht gefunden werden sollte, so soll 
dieselbe von der Verpflichtung, den betreffenden Strasseutheil oder Theil 
eines öffentlichen Platzes mit Gas zu beleuchten, jedoch ohne Entschädigungs- 
Ansprüche entbunden werden. Im Falle die Fortsetzung solch schwieriger 
Arbeiten nach dem Erkenntnisse des Magistrates geschieht, ist die Gesell- 
schaii gegen alle Reklamationen und Ansprüche der ßetheiligten sicher zu 
stellen , jedoch bleibt sie verpflichtet, den allenfalls veranlassten, vermeid- 
lichen Schaden zu repariren oder die Betheiligten hiefiir zu entschädigen. 

Bei den in Zukunft neu zu legenden Gasröhren hat sich die Gesell- 
schaft vorerst mit dem Stadtbauamte über die Stelle, wohin die Röhren 
zu legen sind, zu benehmen. 

Dieselben Forderungen und Bedingungen, welche hier für die städtischen 
Strassen atipulirt sind, gelten auch für jene Strassen, welche im Stadt- 
bezirke auf Kosten des Staatsärars unterhalten werden, wie z. B. die Um- 
gebungsstrassen der kgl. Residenz, die Bayer-, Dachauer- und Sendlinger- 
landstrasse, Lilien-, Wienerstrasse u. s. w., sowie für die Canäle und Wasser- 
leitungen, welche auf Rechnung des Staates oder der königlichen Civilliste 
gehören, mit dem Vorbehalte, dass die Gesellscbafl; vor der beginnenden 
Arbeit an die zustfttidige Behörde Anzeige zu machen habe. 

§.5. 

Die Hauptröhren für Gasleitungen, sowie die zu Tag liegenden kleineren 
Leitungsröhren müssen von Guss- oder anderem Eisen und mit Theer oder 
einem andern zweckdienlichen Stoffe angestrichen, die im Boden liegenden 
kleinen Zweigröhren dürfen von Blei sein ; alle aber, sowohl ditt 
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als die kleineren Bohren müssen hinsichtlich ihrer Lage und Art, wie sie 
unter sich verbunden sind, jeder Anforderung entsprechen, welche die 
städtischen Behörden in Rücksicht auf Sanität und öffentliche Sicherheit 
und zur Vermeidung öfters wiederkehrender Ausgrabungen vorsuschreiben 
filr gut finden werden. 

Hiebei wird namentlich bedungen, dass die Aufsteigröhren an den Ge« 
b&uden nicht zu Tage liegen dürfen. 

Ferners hat die Gesellschaft jedes einzelne Stück der Röhren rör deren 
Legung mittelst der hydraulischen Presse den gewöhnlichen Proben zur Er- 
mittelung ihrer Haltbarkeit und Dichtigkeit zu unterwerfen, und es soll 
der städtischen Behörde frei stehen, die Proben kontroliren zu lassen. 

§.6. 

Wenn öffentliche Behörden oder dazu ermächtigte Privatpersonen auf 
i^pi der Gemeinde gehörigen Grund und Boden Arbeiten ausführen lassen, 
welche eine Torübergehende Unterbrechung der Röhrenleitungen oder eines 
Theiles des Beleuchtungsapparates nöthig machen, so soll die Weg^äumnng 
sowohl, als die Wiederherstellung nur von den Werkleuten der Gesellschah 
auf Kosten desjenigen Theiles, in dessen Interesse die Arbeiten nöthig 
waren, geschehen, jedoch mit Vorbehalt der im §. 4 bedungenen Herstellung 
des Pflasters durch die städtischen Pflasterer. 

Das Vorrecht der Stadtgemeinde, in ihrem Interesse den städtisdieit 
Grund und Boden zu benützen, wird von der Gesellschaft ausdrücklich an- 
erkannt. Es soll jedoch dieses Vorrechtes ungeachtet dieselbe nicht ge- 
halten sein, ohne Eostenersatz mit ihren bereits bestehenden Einrichtungen 
der Stadt auszuweichen, wenn eine solche Veränderung zu Gunsten fort- 
dauernder städtischer Anstalten nach dem Erkenntnisse des Magbtrates 
sich als nothwendig darstellt. 

Findet in Folge dieser Arbeiten an einer oder der andern Stelle eine 
Unterbrechung der Gasbeleuchtung statt, so hat die Gesellschaft während der 
Dauer der Unterbrechung für eine befriedigende Beleuchtung statt der Gas- 
beleuchtung zu sorgen, wesswegen sie, wenn es möglich ist, vierzehn Tage 
▼or dem Beginne solcher Arbeiten hievon in Eenntniss zu setzen ist. 

Für diese Beleuchtung wird nach Maasgabe des §.11 bezahlt. 

§. 7. 
Die Gesellschaft verpflichtet sich, während der ganzen Dauer des Ver- 
trags alle Bdeuchtungsapparate in einem vorwurfsfreien Zustande zu er- 
halten und den vertragsmässigen Anforderungen der Behörden zu entsprechen, 
insbesondere die Gläser der Laternen und die Brenner, wenn es nothwendig 
oder von der kgl. Polizeibehörde, vom Magistrate, oder von dem magistra- 
tischen Aufseher verlangt wird, reinigen und nadeln zu lassen. 

§.8. 
Die Zahl der aufzustellenden Laternen bei den nach §• 2 bedungenen 
Ausdehnungen bestimmt der Magistrat, and hat die GeseUsohafk, wenn ea 
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veriangt wird, statt der Laternen an Holzpfählon oder an den Häusern 
gusseiAerne CSandelaber aufzustellen; würde jedoch die Zahl der verlangten 
Candelaber den dritten Tbcil der neu einzurichtenden Strassenflammen über- 
steigen, so werden die Mehrkosten eines Candelabers der Gesellschaft ver- 
gütet. 

Dieselbe Vergütung der Mehrkosten tritt ein; wenn der Magistrat für 
Candelaber oder Laternen statt der bis jetzt bestimmten eine andere Form 
verlangte, welche theurer wäre. 

Der Preis eines Candelabers nach seitheriger Form sammt aller Zubehör 
wird aof 70 fl., jener für eine Laterne auf hölzernem Pfahle auf 40 fl. und 
jener für eine Laterne am Hause auf 30 fl. festgesetzt. 

Die Aufstellungspunkte der Laternen sowie deren Höhe bestimmt der 
Magistrat; für von ihm verlangte Versetzung der Laternen oder Candelaber 
leistet er billige Entschädigung. 

§. 9. 

Das in Verbrauch kommende Gas darf bei der Verbrennung keine 
schädlichen, überhaupt keine andern Produkte liefern als bei Verbrennung 
von Kohlenwasserstoffgasen auch sonst entstehen. 

Eine Flamme mit 4y, engl. Cubikfuss Gasverbrauch in der Stunde 
muss die Leuchtkraft von IQ Stearinkerzen haben, welche aus einem Stearin 
von 76 bis 76,6 Prozent Kohlenstoffgehalt angefertigt sind, und in einer 
Stunde 10,2 bis 10;6 Grammen -Stearin in ruhiger Luft ohne zu russen und 
ohne geputzt zu werden, verbrennen. 

Die Probekerzen, welche die Gesellschaft anerkannt hat, liegen beim 
Magistrate verwahrt 

Die Messung geschieht auf dem gewöhnlichen Wege mit dem Bunsen'schen 
Photo meter; sollten zur Prüfung der Reinheit und Leuchtkraft des Gases 
noch andere Erfindungen gemacht werden^ so dürfen diese zur Anwendung 
kommen. 

§. 10. 

Die Gesellschaft verpflichtet sich, die in §. 2 unter a, b und c bezeich- 
neten Beleuchtungsausdehnungen binnen eines Jahres nach Äbschluss gegen- 
wärtigen Vertrages, die unter d und e bedungenen binnen 6 Wochen und 
jene unter f ebenfalls binnen eines Jahres nach gestelltem Verlangen her- 
zustellen. Werden diese Termine nicht eingehalten; so hat die Gesellschaft, 
faHs sie nicht entschuldbare Hindernisse nachweisen kann^ für jede Woche 
Versäumniss eine Conventionalstrafe von 300 fl. zu entrichten. 

^ §. 11. 
Die Unschlittbeleuchtung, wo solche von der Gesellschaft z. Zt. noch 
besorgt wird, muss in der bisherigen Weise so lange fortgesetzt werden, 
bis die Gasbeleuchtung eingeführt ist, und wird ftir jede Unschlittlaterne 
mit 1400 Stunden jährlicher Brennzeit' der Betrag von 17 fl. vergütet. 

§.12. 
Eine Laterne muss, in so ferne der Magistrat nicht eine Ermässigung 

11 
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Verlangt, in der Stunde 4/, engl. Cubikfass Gas versehren, wesftfaalb alle 
diesem Verbrauche hinderlichen Brenner entfernt und die Häbüen auf die 
bezeichnetet! Qasmaasae festgestellt werden müssen« 

Die Zeit des Anzündens und Löschens der Laternen Wird Ironl Ma- 
gistrat bestimmt. 

Der Magistrat kadn übrigens bei ausserordenüiehen GelegedheitM und 
Veranlassungen und selbst in Nächten und Stunden ^ wo die Beleuchttikig 
nicht vorgeschrieben ist; ausseroi'dentliche Beleuchtung verlangen, wie dleas 
namentlich bei plötzlich eintretender nicht vorhergesehener Dunkelheit, bei 
einem entstehenden Brande u. s. w. der Fall sein kann. In cliesen Fällen 
muss die ganze Stadt oder müssen einzelne Strassen und Stadttheile> sowie 
es gefordert wird, nach 15 Minuten beleuchtet sein. 

Jedoch kann diese ausserordentliche Beleuchtung nicht auf kttristera 
Zeitdauer als 2 Stunden begehrt werden. 

Neben und ausser der allgemeinen Strassenbeleuchtung kann aus be- 
sonderen, vorübergehenden Anlässen auch noch die Beleuchtung ein^^lner 
Strassenstrecken oder Plätze noth wendig werden, welche die Geselischafk 
auf Begehren des Magistrates^ entweder mit Gas oder Talg unverzüglich 
gewähren muss und wofür nach der Consumtion und Leuchtkraft des ver- 
wendeten Brennmaterials die der allgemeinen Beleuchtunjg entspi^eehenden 
und bedungenen Preise für das bestimmte Material vergütet werden. 

§.13. 

Dem Magistrat wird vom Etatsjahr IS'Vbs angefongeü das Recht rin- 
geräumt, ausser der im §. 2 bestimmten Beleuchtungs-Attsdehnukig alljähr- 
lich eine Ausdehnung der Gasbeleuchtung auf eine Länge von 1500 FiMS 
ih beliebiger Richtung und in einer Strecke oder in mehreren zu verlatigen; 
sollte von diesem Rechte in einem oder im andern Jahre gar nicht oder 
nur theilweise Gebrauch gemacht werden, so wird die für ein Jahr ent- 
fallende Strecke von 1500 Fuss oder deren Rest auf die folgenden Jahre 
übergetragen; jedoch ist die Gesellschaft alsdann nicht verpflichtet, die Gas- 
beleuchtung in einem Jahre um mehr als 9000 Fuss auszudehiien tind darf 
sie daher, wenn der Magistrat eine grössere Ausdehnung zu forderti hat, 
und auch fordert, die über 3000 Fuss gehende Ausdehnung auf das fidgeftde 
Jahr verschieben. 

Bei einer Ausdehnung der Gasbeleuchtung hat die Gesellschaft telbat- 
verständlich nicht blos die Röhren zu legen, sondern auch die rdn Ma- 
gistrate bestimmt werdende Zahl von Laternen und Oandelabem sammt 
Zugehör zu beschaffen, wobei auch hier festgesetzt wird^ dass überyjCan- 
delaber nicht verlangt werden kann. 

Der Magistrat ist femer berechtigt, bei der jeweilig bestehenden' Gae- 
beleuchtüng eine Vermehrung der Laternen oder Candelaber und zWar Vota 
Etatsjahre IS^'/s &° ^^ verlangen; jedoch sollen in einem Etatsjahre mjki 
mehr ab 12 Stück, wovon, wenn der Magistrat es fordert, ein Drittel Can- 
delaber sein müssen, verlangt werden können. 
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Sollte in einem oder anderm Jthre von dieser Befugniss kein Gebranch 
. gaipacllt werden I »o gelten dieselben Bestimmungen wie soeben bezüglich 
der Aosdehnnng der Oasröhrenleitung getroffen wurden. 

Unitbbrttchig der yorstebenden Bestimmungen ist übrigens die Gesell- 
schaft zur Ausdehnung der Gasbeleuchtung auch dann verpflichtet, wenn 
ihr flir je 60 bayer. Fuss Ausdehnung ein jährlicher Gasverbrauch von 
6000 OBgL Cabikfass giMrantirt wird. 

Die nach gegenwttrtigem §. zn machenden Beleuchtungs-Ausdehnungen 
müssen 6 Monate nach gestelltem Verlangen vollendet sein^ widrigenüalls 
flu* jede Woche Verzögerung die im §• 10 bedungene Conventionalstrafe 
eintritt. 

§/l4. 

Wenn die Beleuchtung mit Gas, sei es durch eine Explosion, durch einen 
Bruch in den Leitungsröhren oder durch sonst ein unerwartetes Hindemiss, 
durch allenfalls nothwendige Ausbesserung des Apparates etc. unterbrochen 
werden sollte^ so muss die Gesellschaft ftlr die Gasbeleuchtung ciue andere ent- 
sprechende Beleuchtung herstellen, wofür^ wenn die Unterbrechung bei der 
Nacht, also während der Beleuchtung mit Gas geschieht, für diese Nacht 
auch Air das Gas der gewöhnliche Betrag bezahlt wird. Wenn aber diese 
Unterbrechung vor Einbruch der Nacht geschieht, oder dieselbe länger als 
isine Nacht andauerjt; so wird für diese entsprechende Beleuchtung um 
lOy« weniger bezahlt, als für die Gasbeleuchtung treffen würde. 

Sollte die Unterbrechung über acht Nächte andauern, so werden mit 
dfBr seimten Nacht anfangend 20% nach vorstehender Berechnung abgezogen, 
und der Beleuchtungs-Cassa der Gemeinde zn gut gerechnet. 

§. 15. 

Der städtischen Behörde ist freigestellt, das zur Gasbereitung zu ver- 
wendende Material, die Brenner, die Qualität des Gases, die Reinheit und 
Helligkeit des Iiiohtes und der Laternen, den Verbrauch des Gases, die 
auf das Gas ausgeübte Spannung und Druckraft zu untersuchen, zu con- 
statiren und allenfallsigen Mängeln auf Kosten der Gesellschaft^ wenn diese 
alaioig sein sollte, selbst abhelfem zu lassen. 

§. 16. 

Sollte während der Dauer des Vertrages eine Gas- und Beleuchtungsart 
erfunden werden .oder benützt werden können, welche bezüglich auf Hellig- 
keit, Reinheit, oder ruhiges Brennen des Lichtes oder wegen anderer Be- 
quemlichkeiten , weitere Vortheile als gegenwärtige mit der Gesellschaft 
vertragene gewährt, oder welcjiie wohlfeiler wäre, so ist dieselbe ver- 
pflichtet, selbe auf Verlangen des Magistrats nach billiger Uebereinkunft 
im Verhältnisse der billigeren Produktionskosten bei der städtischen sowohl, 
als bei der Privatbeleachtung einzuführen, wenn sich solche neueBeleuch- 
tnngsart praktisch in grösserem Massstabe bewährt hat 

Ohne Zustimmung des Magistrates darf eine Aenderung in der Be- 
lenchtongsart und in dem Beleuchtungsmaterial nicht vorgenommen werden« 

11* 
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§. 17. 

Die Gesellschaft verpflichtet sich, die Beleuchtnng der Staats-, Gemeinde- 
und Stiftungsgebäode, sowohl der gegenwärtigen, als noch zu erwerbenden, 
auf Verlangen der betreffenden Verwaltungen mit Gas derselben Lichtstärke 
oder Helligkeit, gleichfalls zu übernehmen. 

Die Röhrenleitungen bis zu diesen Gebäuden hat die Gesellschaft auf 
ihre Kosten zu machen, die Leitungen der Röhren in den Gebäuden selbst 
richten sich nach den allgemein geltenden Bestimmungen über die Ein- 
leitung des Gases in die Privatgebäude. 

Nur ungewöhnliche Entfernung der Haupt- und Nebenleitungsröhren 
von diesen Gebäuden, worüber dem Magidtrate ein nach Billigkeit bemessenes 
Erkenntniss zusteht, enthebt die Gesellschaft von der Verbindlichkeit zur 
Einleitung des Gases in dieselben. 

§. 18. 

Zur Sicherung einer, den Voraussetzungen des Vertrags entsprechenden 
Beleuchtung wird festgesetzt: 

a) wenn 10 Minuten nach der für den Anfang der Beleuchtung be- 
stimmten Zeit oder wenn bei der ausserordentlichen Beleuchtung 
(J. 12) 15 Minuten nach erfolgter Anordnung der Beleuchtung, ferner 
wenn genau vor der für das Erlöschen der Lichter bestimmten Stande 
eine oder die andere Laterne nicht brennend gefunden wird, so soll 
der Gesellschaft jedesmal ein Abzug von 12 Kreuzer, für eine jede 
solche Laterne gemacht, und wenn der Mangel an Beleuchtung der 
Laterne länger als eine Stunde dauert der Abzug aufs Doppelte per 
Laterne erhöht werden. 

b) Wenn die Leuchtkraft der Gasflamme gegen die vertragsmässige 
um 10 Vo geringer gefunden wird, so hat die Gesellschaft per Nacht 
und per Licht sechs Kreuzer Abzug zu erleiden, bei mehr Prozent 
Lichtmangel oder bei noch schwächerer Leuchtkraft einen proportional 
erwachsenden Abzug zu erwarten. 

Die Verbindlichkeit, solchem Mangel sogleich abzuhelfen und 
eine den Vertragsbedingungen entsprechende Helligkeit des Lichtes 
herzustellen steht ohnehin fest. 

Verbreitet das Gas einen üblen Geruch oder brennt es mit Dampf, 
überhaupt, zeigt es sich in der Qualität nicht so, wie bedungen ist, 
so tritt für den Abend eine Strafe von 50 fl., im Wiederholungsfälle 
von 100 fl. ein. 

c) Sobald der Gesellschaft, resp. ihrer Betriebsdirektion ein Entweichen 
des Gases an irgend einer Stelle zur Kenntniss kommt, so ist sie 
verbunden, für Reparatur der schadhaften Röhren sogleich Sorge zu 
tragen. Ist die Ausbesserung in zwei Stunden, nachdem ihr die 
Anzeige eines Defektes mündlich oder schriftlich durch eine glaub- 
würdige Person zugekommen, noch nicht angefangen oder nach der 
Beurtheilung des Magistrates nicht mit der nöthigen Eile fortgesetzt, 
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80 wird die Gesellschaft aur Zahlang einer Strafe Ton 50 fl. ver- 
pflichtet und werden die schadhaften Stellen auf ihre Kosten aus- 
gebesserti sowie überhaupt die Gesellschaft, resp. ihre Betriebsdirektion, 
verpflichtet ist, alle zu ihrer Eenntniss kommenden Defekte in der 
bedungenen Beleuchtung sogleich zu entfernen, und dem Magistrate 
das Becht zusteht, selbe bei sich zeigender Verzögerung in Weg- 
räumung derselben auf Kosten der Gesellschaft heben zu lassen. 

d) Für diejenigen Stunden, in welchen die Beleuchtung gegen die Ord- 
. nung oder Anschaffung, sei es nun ans Versehen^ aus Fahrlässigkeit 

oder aus Zufall, oder aus irgend einem Grunde nicht stattgefunden 
hat, wird auch keine Zahlung oder Vergütung geleistet. 

e) Sämmtliche für die Mängel an der Gasbeleuchtung bedungenen 
Strafen gelten auch für die vorläufig noch bestehende Beleuchtung 
mit Talg, insoweit die Mängel dieser Beleuchtung auf jene analoge 
Anwendung finden; nur verhält sich die Geldbusse bei der Talg- 
Beleuchtung zur Gasbeleuchtung wie 1 zu 2. 

f) Die Gesellschaft verpflichtet sich auch in der Altstadt ein Bureau 
zu halten, welches mit einer in die Augen fallenden, bei Nacht mit 
einer besonderen Laterne beleuchteten Aufschrift bezeichnet und mit 
einer leicht erkennbaren Glocke versehen sein muss, und wo sich 
unausgesetzt zur Entgegennahme von Anzeigen und zur augenblick- 
lichen Abhilfe das erforderliche Personal befindet. 

Das der Gesellschaft zur Zeit vom Magistrate eingeräumte Lokal 
fUr die Laternenanzünder wird ihr in widerruflicher Weise bis auf 
Weiteres belassen. 

§. 19. 

Die Gesellschaft ist verpflichtet, die Untersuchung und Prüfung der 
Gasanstalt, sowie die Controle des Betriebs in technischer und polizeilicher 
Beziehung durch eine Commission, bestehend au» je 2 Abgeordneten des 
Magistrates und der Gesellschaft, dann einem die Leitung übernehmenden 
Mitgliede der königl Polizeidirektion jederzeit zu gestatten. 

Neben dieser Commission wird ein magisträtischer Aufseher aufgestellt, 
welcher die vertragsmässige Beleuchtung zu überwachen hat; dieser ist zu- 
nächst berufen^ die in der Beleuchtung sich zeigenden Mängel und Contra- 
ventionen zu constatiren, und so oft es ihm geeignet erscheint, die Hellig- 
keit des Lichtes und den Gasverbrauch eines jeden Brenners zu messen. 

Dagegen steht es auch der Gesellschaft zu, einen Aufseher auf ihre 
Kosten zu ernennen, welcher den städtischen Aufseher auf seinen Runden 
begleiten kann, wesswegen dieser jenen vor der Visitation in Kenntniss zu 
setzen hat, ohne jedoch gehalten zu sein, in Verzögerungsfilllen auf ihn zu 
warten. Bei Constatirung eines eine Conventionalstrafe oder einen Abzug 
begründenden Falles ist der städtische Aufseher verbunden, die Bemerkungen 
des ihn begleitenden Aufsehers der Gesellschaft, wenn er es wünscht, in 
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sein Cohtrolbnch aufzunehmen und diese mit der Anzeige an den Magistrat 
zu bringen. 

Die königl. Polizeidirektion hat gleichfalls die Befhgniss, BeleocbtiinifB- 
m&ngel zu erheben und der städtischen Behörde anzuzeigen, wdchen An- 
zeigen die den Gesetzen ond dem Vertrage entsprechende Folge su geben 
ist, sowie es sich von selbst versteht, dass die Gesellschaft den allgemeinen 
Sicherheits- und Baupolizeimassregeln stets unterworfen bleibt, und diese 
ohne irgend eine Entschädigung zu befolgen hat. 

Soll eine Strafe oder ein Abzug eintreten, so muss die Betriebsdirektion 
der Gesellschaft hievon binnen 8 Tagen nach erfolgter Anzeige in Kenntniss 
gesetzt werden, und hat sie in gleicher Frist bei Strafe des Ausschlusses 
ihre Erinnerungen und Entschuldigungsgründe an den Magistrat abzugeben. 
Gegen den Bescheid der städtischen Behörde ist nur ein Rekurs und zwar an 
ein von beiden Theilen zusammengesetztes Compromissgerioht , welches in 
letzter Instanz zu entscheiden hat, zulässig. 

Dieses Compromissgericht ist aus 5 Mitgliedern zu bestellen, van denen 
die Gesellschaft 2 und der Magistrat 2 zu wählen hat, welche zusammen 
sich durch einen fünften verstärken. Keines dieser Mitglieder darf betheilig^ 
sein oder ein Amt als Rechtsanwalt begleiten. 

Sollten sich die Mitglieder in der Wahl des fünften Mitgliedes nicht 
einigen können, so soll ein jeweiliger k. Polizeidirektor oder dessen Stell- 
vertreter um die Benennung eines solchen ersucht werden. 

Sollte die Gesellschaft die ihr zukommende Wahl binnen 8 Tagen nach 
ergangener Aufforderung nicht vorgenommen haben, so werden die be- 
treffenden 2 Mitglieder des Compromissgerichtes in derselbe Weise liestimmt. 

§.20. 

Die Gesellschaft ist verpflichtet, den Privatpersonen, welche eine Gas- 
beleuchtung wünschen, das Gas in gleich guter Beschaffenheit, wie ftür die 
Stadt, entweder im festen Abonnement oder nach dem Maasse zu liefern. 

Das Verlangen eines Gaslichtes von Seite eines oder mehrerer Privaten 
muss durch die Gesellschaft gewährt werden, wenn der Platz, wo das Gas- 
licht angebracht werden soll nicht weiter als 100 bajr. Fuss von dem 
nächsten Gaslichte entfernt und eine Einleitung ausführbar ist. 

Die Hersteilung und gute Unterhaltung der Gasapparate im Innern 
der Gebäude, welche nach polizeilichen Vorschriften zu geschehen hat, 
kann nach freier Wahl entweder durch die Arbeiter der Gesellschaft, wobei 
auf hiesige Angesessene vorzugsweise Bedacht zu nehmen ist, oder auch 
durch von den Privaten selbst bestellte Handwerksleute besorgt werden. 

Dasselbe gilt auch bei anderweitigen Anschaffungen, z. B. der Gas- 
zähler (Compteurs), wenn diese nicht von der Gesellschaft gemiethet oder 
gekauft werden wollen. 

Ebenso können sich die Privaten jeden beliebigen Brenner, d. i. jede 
beliebige Flammenstärke wählen. 
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Die HerttoUung dieser Arbeiten sowohl ab die AnBchaffung der Ghte- 
BiUer ilad dergleichen, geschieht auf Kosten der Privaten ; sollte die Gr^ 
sellsdiaft Ar HersteUiuig der Apparate unbillige Forderungen machen i so 
ist der Magistrat ermäohtigti die Forderungen entsprechend zu ermässigen« 
Der GheseUichaft steht jedoch das Becht zu, ja sie ist sogar verpflichtet, 
die Arbeiten und Voreinrichtungen zu prüfen und die als ungeeignet be- 
fondetien Ajiparate und Vorkehrungen zurückzuweisen, sie darf übrigens, 
sobald eine Aichaastalt für Gaszähler dahier errichtet ist, bei Vermeidung 
einer Oonventionaktrafe von 10 fl. für jeden Contraventionsfall nur mehr 
von dieser geaichte und gestempelte Gaszähler an ihre Gasabnehmer ver- 
kaufen oder verleihen ; sie ist aber auch alsdann berechtigt^ die Gasabgabe 
nn Privaten zu verweigern, falls diese die von ihnen selbst beigeschafften 
Gaszähler nicht aichen oder die unrichtig gewordenen nicht berichtigen 
lassen wollten« 

§. 21. 
Die Gesellschaft haftet ftir alle Schäden, welche durch ihr eigenes oder 
durch das Verschulden ihrer Bediensteten entweder Personen oder dem 
Eigenthum aus der EinftArung und Ausübung der Gasbeleuchtung zugefügt 
werden, vor den hiesigen zuständigen Gerichten. 

lieber alle zwischen dem Magistrat und der Gesellschaft etwa ent- 
stehenden Differenzen über die Auslegung und über den Vollzug gegen- 
wärtigen Vertrags hat das obengenannte Gompromissgericht in erster und 
letzter Instanz zu entscheiden, und gibt es keine Berufung an den ordent- 
lichen Richter. 

§. 22. 
Der Gaspreis, sowohl f&r die Strassenbeleuchtung , als ftir den Ver- 
branch mittelst Gasuhren wird für 1000 Cubikfuss englisch 

vom 1. November 1863 bis 81. Oktober 1869 auf 4fl. 48 kr. 

; ^ n 1869 ^ , , 1876 ^4.36^ 

1876 , , , 1881 , 4,24, 

^1, « 1881 « « „ 1887 , 4 „ 12 , 

» » n 1887 f, „ u 1899 , 4 , — J5 

Dmi grosseren Gasabnehmem wird übngens ein Rabatt gewährt in 
naehstehender Weise: 

bei einer jährlichen Gasabnahme 

über 200,000 Cubikfuss 2% Procent 



f» 



Die BM«ednui^ gesehiebt bei der Strassenbeleuchtung nach der Brenn- 
mü, %obei «her im f. 12 bedungene Gasverbrauch von 4y« Cubikfuss engl. 
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in der Stunde ssu Grunde gelegt wird; beiiü sonstigen Gosyerbrauch nach 
den Gasuhren. Der durch mehrere Gasuhren angezeigte Verbrauch kann 
behufs der Bestimmung des Rabatts nur dann zusammengerechnet werden, 
wenn sich die Gasuhren in einem oder mehreren Gebäuden sammt Perti- 
nenzen befindeui welche zu ein und demselben Geschäfte oder zu ein und 
derselben Anstalt gehören. 

Die Abrechnung mit dem Magistrate geschieht am Schlüsse jeden 
Monats und erfolgt hierauf sofort die Zahlung; die Abrechnungszeit mit 
den übrigen Gasabnehmern bleibt dem Ucbe^einkommen der Gesellschaft 
mit denselben überlassen; auch ist es der Gesellschaft nicht verwehrt, mit 
den Gasabnehmern niedrigere Preise als die obenbezeichneten zu ver- 
einbaren. 

§. 23. 

Falls sich die Gesellschaft wider Vermuthen weigern sollte, ihre ver- 
tragsmässigen Verpflichtungen zu erfüllen, oder falls sie dem bei einer 
etwaigen Differenz über die Vertragsauslegung vom Schiedsgerichte (S. 19) 
gefällten Spruche nicht nachkommen sollte, so ist die Gemeinde berechtigt, 
nach vorgängiger vergeblicher Mahnung den Vertrag zu künden, und die 
Gasanstalt mit ihren Rechten und Gebäuden, Röhrenleitungen und Laternen, 
kurz das ganze zur Fabrikation des Gases uud zur Beleuchtung gehörige 
Besitzthum der Gesellschaft sofort einzulösen. 

Zur Festsetzung der Einlösungssumme soll das nach §. 19 zu wählende 
Schiedsgericht zusammen gesetzt werden. 

Dieses Schiedsgericht hat nach Einsicht der Geschäftsbücher und Rech- 
nungen den durchschnittlichen Reinertrag des Geschäfts in den letzten 
10 Jahren zu ermitteln und das sich auf diese Weise darstellende reme 
Erträgniss des Unternehmens mit 9% zum Capital zu erheben. 

Diese Capitalsumme soll die Entschädigung bilden, welche die Gesell- 
schaft bei Abtretung ihres Eigenthums an die städtische Verwaltung von 
dieser nach 3 Monaten baar anzusprechen berechtigt ist. 

Es versteht sich von selbst, dass jenes Erträgniss eine unbelastete Rente 
sein muss, und ebenso, dass das zur Gasfabrikation und zur Beleuchtung 
bestimmte Betriebsmaterial (Inventar, Materials Apparate und. Leitungs- 
rohren) gehörig verzeichnet, und nach vorgängiger Untersuchung in voll- 
kommen gutem Zustand anerkannt sein muss, und dass, insoweit dieser 
gute Zustand nicht stattfindet, die jedenfalls beizuziehenden Experten das 
Recht haben, den Minderwerth zu taxiren, wornach das Schiedsgericht aus- 
zusprechen hat, welcher Betrag an der Entschädigungssumme abzuziehen 
ist, wenn es die Gesellschaft nicht vorzieht, die Defekte auf ihre Kosten in 
als vollkommen gut anerkanntem Zustand herstellen zu lassen. 

Vom Tage der ermittelten, festgestellten und als richtig anerkannten 
Entschädigungssumme, von welcher an der dreimonatliche Zahlungstermin 
liltift, gehl Besitz und Eigenthom der genannten Realitäten auf die Stadt- 
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gemeinde über und die im §. 4 gegebene Zusicherung erlischt nicht nur, 
sondern die Gesellschaft darf auch unter keiner Bedingung Gas, weder an 
Privaten, noch zur öffentlichen Beleuchtung mehr abgeben. 

Sollte der in Absatz 1 vorgesehene Fall nach dem 31. Oktober 1889 
eintreteui so verpflichtet sich die Gemeinde zu keiner Einlösung, sondern 
wird nach §. 24 Absatz 3 verfahren. 

Es mag übrigens der Vertrag ipit der Gesellschaft nach dem eben an- 
gegebenen § 24, oder nach dem gegenwärtigen §.23 gelöst werden, so is^ 
jedenfalls das Recht der Gesellschaft auf ihre Caution erloschen. 

§. 24. 

Mit dem 31. Oktober 1899 erlöschen und hören alle Rechte und An- 
sprüche der Gesellschaft, welche ihr der geß:enwärti|re Vertrag gewährt, 
sowohl gegenüber der Gemeindeverwaltung als den Privaten unbedingt auf, 
so dass, wenn mit selber nicht eine neue Uebereinkunft geschlossen wird, 
ein fernerer Fabrikationsbetrieb oder ein fernerer Besitz der Leitungen auf 
städtischem Grund und Boden durch sie nicht stattfindet und der Magi8ti;at 
die Wegschaffung der Laternen etc., sowie das Ausgraben der Röhren von 
der Gesellschaft gegen Verpflichtung derselben zur ordentlichen Wieder- 
herstellung des Pflasters und der Wege etc. durch die städt. Pflasterer 
fordern kann und diese auch geschehen' muss. 

Der Magistrat i^t darum auch berechtigt, die entsprechende Summe 
von der gestellten Caution insolange zurückzubehalten, bis alles in voll- 
kommen befriedigendem Zustande hergerichtet und die darauf erlaufenen 
Kosten bezahlt sind. 

Der Magistrat behält sich aber das Recht der Ablösung ties Gaswerkes 
sowie des Inventars nach vorgängiger Schätzung desselben nach billigem 
Ermessen des Preises ausdrücklich bevor, ohne jedoch überhaupt von der 
Ablösung Gebrauch machen zu müssen. 

§. 25. 
Der Gesellschaft ist es untersagt, ihre durch den gegenwärtigen Vertrag 
festgesetzten Rechte und Verbindlichkeiten ohne ausdrückliche schriftliche 
Zustimmung der Gemeinde an Andere abzutreten« 

§.26. 

Zur Sicherung der Gemeinde hinsichtlich der Vertragserftillung bleibt 
die schon früher für die Gemeinde auf der gesammten Gasanstalt bestellte 
Hypothek von 100,000 fl., sowie auch die der Gemeinde weiters geleistete 
haare Caution von 20,000 fl. in Kraft. 

Mit dieser Summe und dieser HTpothekbestellung haftet die Gesellschaft 
nicht nur für den Vollzug der Vertragsbestimmungen, sondern auch für 
jeden der Gemeinde durch ihre Anstalt zugehenden erweislichen Schaden 
and begibt sich desswegen aller Rechtseinwendungen. 

12 
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Die GeHellschaft hat auch dem Magistrat bei allen auf den Vollsng 
des Vertrages besflglichen Fragen auf Verlangen die Einsicht ihrer Bücher 
und Rechnungen zu gestatten. 

§.27. 

Die von der Gemeinde seit dem Jahre IS^Vs« angeschafften Gasröhren- 
Leitungen ^ Laternen und Candelaber werden von der Gesellschaft mit 
25^000 fl.; zahlbar binnen 3 Monaten nach Abschluss dieses Vertrags , ab- 
gelöst und wird alsdann die Gesellschaft alleinige Eigenthümerin der dahier 
z. Z. ftir die Strassenbeleuchtung bestehenden Gasröhrenleitungen sammt 
Beleuchtungs-Äpparaten und sonstiger Zugehör. 

Ausserdem zahlt die Gesellschaft zum Zwecke der theilweisen Auf- 
bringung der durch die Beleuchtungsumlage schon jetzt nicht gedeckten 
und bei grösserer Ausdehnung derselben noch weniger gedeckten Kosten 
der Strassenbeleuchtung an die Gemeinde eine jährliche Summe, welche 
in den ersten 6 Jahren des Vertrages je 8,000 fl. 
jj, , zweiten „ „ „ „ „ 12,000 „- 

f) ji dritten n n n n » 16,000 „ 

„ „ vierten ;,;,,, » 20,000 „ 

„ , fiinften .«,,,« « 24,000 ^ 

„ „ sechsten ^ ^ » » » 28,000 „ 

beträgt 

§28. 

Sollte während der Vertragsdauer das zur Gasbereitung erforderliche 
Material, gegenwärtig die Steinkohlen, um 10% im Preise nachhaltig, also 
wenigstens im Durchschnitte eines Jahres, wohlfeiler werden, so wird der 
Gaspreis auch um je 6 kr. ermässigt, sollten die Preise in gleicher Weise 
steigen, so erhöht §ich der Gaspreis um je 6- kr. 

§. 29. 

Die Gesellschaft verpflichtet sich, das zur Herstellung der Bohren- 
Leitungen und Apparate erforderliche Material bei gleichen Verhältnissen 
wo möglich nur von den hiesigen Gewerbsleuten abzunehmen und zu er- 
werben, sowie auch bei gleicher Tüchtigkeit und anerkannter Verlässigkeit 
nur der Stadt München Angehörige als Arbeiter und Gehilfen zu vei^ 
wenden, ohne jedoch dadurch der Gemeinde irgend eine Verantwortlichkeit 
oder Haftung überbürden zu wollen. 

Dessen zur Urkunde wird vorstehender Vertrag doppelt ausgefertigt 
und unterzeichnet und zwar für die Gemeinde von dem ersten rechtskutidigen 
Bürgermeister Herrn Kaspar von Steinsdorf, für die Gesellschaft von den 
Herren £mst Schötilin, Grosshändler, und Nikolaus Heinrich Schilling, Di- 
rektor der hiesigen Gkuifabrik, welche beid^'lautübergebener Urkunde «ton 
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dar G«D«ralTerBaiiuiiluiig der Aktionäre Tom 27. v. Mts. zum Vertrag«- 
AbBcblosse erniftchtigt worden sind. 

Manchen, den 26. August 1863. • 

■tgislrat E. SehMii, 

dar k|^ Rtlft« nui Retid^llStaft Vontond de« AaiiobiuM dar aMbeleoohtangi- 
lliekei. Gesellschaft. 

(L. 8.) T. 8teiiii«rr, Bürgermeister. R. ■• SckilUig« 

Reschreiier, Direktor der GasbeleuchtuDgS'GeseUsohalt 



Reuiter Geschäftabericht des Directonnms der DeutsdieD Contmental-fias- 

Ckmlkchaft n DessM. 

Vorgewogen in der neunten ordentl, OeneralrVersammlung am 14. März 1864. 

Wenn wir anch diesmal in hergebrachter Weise nnsem Geschäftsbericht mit einem 
knrsen Rfickblick änf die allgemeine politische and commercielle Situation einleiten, so- 
weit hierdurch die Entwicklung unseres Geschäftes von aussen her influirt wird, so können 
wir nur bedauern, von einem Fortschreiten der im TorjAhrigen Bericht herrorgehobenen 
Besserunff der allgemeinen Lage nicht weiter berichten zu können. Die in der letzten 
Hälfte lo62 eingetretene Courssteigerung der österreichischen und russi^hen Valuten wich 
in der zweiten Hälfte des eben abgelaufenen Geschäftsjahres wiederum einem rapiden Fallen, 
während gleichzeitig die Verschärfung des Belagerungszustandes in Warschau seit Rück- 
tritt des Grossf&rsten Constantin den bis dahin immer noch stattgehabten relativ befriedi- 
genden Fortschritt in effectiven Rückgang umwandelte. Dabei blieben die äusserst ge- 
drückten Geschäftsyerhältnisse Ungarns und Galiziens dieselben wie seit Jahren, und auch 
in der Baumwollindustrie hielt der Rückgang bis in den Herbst hinein an; von da trat 
allerdings eise kleine .Steigerung der Geschäftsthätigkeit in dieser für uns so wichtigen 
Branche hervor, die aber bei nngeschwächter Fortdauer der amerikanischen Krisis, leider 
nur eine vorübergehende Bedeutung für uns haben wird. 

So weit die Einwirkungen von aussen. Von innen heraus gieng die Fortentwicklung 
des (Geschäfts, von der hingehendsten Thätigkeit aller technischen und kaufmännischen 
Beamten unterstützt , ihren ruhigen Gang auf der Basis Ökonomischen und technischen 
Fortschritts und einer stetig weiter dringenden, auch die Concurrens des neuen Belench- 
tungsstoffes Petroleum durchaus nicht beeinträchtigten, looalen Ausdehnung der Gasbeleuch- 
tung. Von Unglücksfällen und Störungen blieben wir such im verflossenen Jahre wiederum 
glücklich verschont. 

Die durch den Austritt eines Mitglieds des Directorli erledigte Stelle hat die letsrta 
General- Versammlung durch die Wahl des Herrn Banquier Conrad io Berlin wieder be- 
setzt; weitere PersonAl- oder oiganisatorische Veränderaiigen kamen nicht vor. 
^ Wir gehen nun zu einer Bespreohmg der einaelnan Anstalten über. 



1. Frankfurt a. d. 0. 




Prodnction. 


Flammenaahl. 


1862: 18,738.295 Cubikfa«. 


7,465 


1863: 20.320,185 


8,009 



Zunahme: 1,591,890 „ 544 

Trotz dieser ansehnlichen Zunahme ist der Gewinn der Anstalt im Terflossenen 
Jahre etwas rückwärts gegangen. Der Grund Kegt hauptsächlich in der schlechten Con- 
Junotnr für den Coaksabsatz, der sich hier durch Zusammentreffen verschiedener Umstände, 
namentlich durch den milden Winter 18"/«3 und die, durch den anhaltenden Wassermangel 
verhinderte» oder doch enorm vertheuerte Verfrachtung naok Beriia gaos aosstrordentlich 
nngttnstig gestaltete, so dass die Einnahme aus dem Terkanftio Coaks, trotz der um 8 Pro- 
eent gestiegenen Prodoetion, fast um 3000 Thaler geringer war als 1862. Der Uebergang 
auf iälesisohe Kohle (englische Kohle war wegen des kleinen Wasserstandes der Oder 
gar nieht heranzubringen) hat allerdings auch die Gofjkiäiisbeute etwas vermindert AuMtr 

8* 
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dem Minderertrag der Coaks stellten sieb die Keparatnr- und Unterbaltungskosten, ans An- 
lass der Hohrumlflgnngen und Vergrösserungsbauten nngewöbnlieh boch. — Im Uebrigea 
arbeitete die Anstalt gans befriedigend. Wie bereits im vorigen Beriobt erwähnt, hat im 
abgelaufenen Jahr, auüHer der fortschreitenden Erweiterung des Rohntystems. eine gans be- 
deutende VergrÖ8serung der GebAude und Apparate stattgefunden, welche ea gestatten wird, 
die IVoduction der Anstalt auf mindestens öO bis ßO Millionen au steigern Die Baurech- 
nungen sind noch nicht ganz abgeschlossen ; auf alle Fälle aber steht die Oapltalerhöhaog 
in sehr gflnstigem Verhältniss zu der aufs drei- bis vierfache gesteigerten Produetiona- 
flthigkeit — Im Laufe dieses Jahres wird das Robrsystem über die Oderbrücke nach dar 
baiiinivorstadt verlängert, w<.su wir auf Aufforderung der städtischen Behörde contraotlioh 
verpflichtet waren; der dort au erwartende Qasconsum stellt eine angemessene Verzinaoog 
der Anlagekosten in Aussicht. 

2. Mühlheim a. d. Ruhr. 

Production. Flammenzabl. 

1862: 10,616,600 Cabikfuss. 4,448 

1863: 10,896,600 „ 4,784 

Zunahme! ^380,000 „ 386 

Der fortdauernde Stillstand der dortigen Baumwollspinnerei und sonstige hemmende 
Einflüsse lassen das dortige Geschäft noch nicht wieder in rechten Zug kommen. Der 
Fortschriit der Consumti'*n ist übrigens bedeutender, als die oben angegebene Zunahme' der 
Production, indem die vorgenommenen Umlegungen und Erweiterungen des Robrsystems 
den VerluHt eingeschränkt haben. 

3. Potsdam. 

Production Flammenzabl. 

1862: 20 728,000 Cnbikfüss. 7,4üj 

1863: 21,398,500 „ 8,0j6 

Zunahme: 670,500 „ ~601 

Diese Zunahme ist verhältnissmässig geringer als in den früheren Jahren, woran 
der gedrückte Geschäftngang einzelner Industriezweige die hauptsächliche Schuld trägt* 
Auch ist ebenso wie bei Frankfurt der Gewinnn etwas zurückgegangen, zumeist ans An- 
lass der bedeutenden Au^fHlle im Coaksverkauf Im Uebrigen berechtigen beide Anstalten 
fortdauernd zu den besten Erwartungen, indem die Ursachen des einmaligen Rüokscbrittea 
ganz besonderer Natur waren. 

4. Dessau. ^ 

Prodnction. Flammenzabl. 

1862 : 5,599.680 Cubikf^s. 3,269 

1863 ; 5 725 620 „ 3 867 

Zunahme: 126,940 „ 108 

Die Zunahme war nur gering, und auch hier überwog der Aasfall beim CoakiTer- 
kanf u. s. w. die sonstigen Mehreinnahmen und Ersparnisse. 

5. Luckenwalde. 

Production. Flammeniabl. ^ 

1862: 5,849,100 Cublkftira 2,655 

1863 ; 6,938,700 „ 3,172 

Zunahme: 1,089,600 „ 517 

Die durchschnittlich günstige Gonjunctur der dortigen Wollmanufacturen bewirkte 
eine äusserst befriedigende Steigerung des Gasverbrauchs, verhältnissmässig die stärkste, 
welche im Geschäftsjahr stattfand, nämlich 15'/« Prooent. Das Rohrsystem ward ange- 
niesaen verstärkt und im laufenden Jahr wird ein aweiter Gasometer erbaut, der die An- 
stalt in Stand setzen soll, dem erwarteten weitem Steigen der Consumtion, welches die 
bedeutend steigende Flammenzabl in Aussicht stellt, auf eine lange Reibe von Jahren hin 
■a genügen. 

6. OUdbaoh-Rhaydt 

Production. Flammenzabl. 

1862: 18,876,227 Cablkfusi. 6,545 

1863 t 15,140,800 „ 7,562 

Zunahma: 1,264,078 „ 1,017 
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Naobdein der Contiiin in den ersten drei Qnertalen bedeutend abgenommen, rer- 
wsoddte die erhöhete Pabriktb&tigkcit der leisten Monate das Minus rasch in uin ansebn- 
liehee Pins. Auch die Flammenzabl stieg sehr bedeutend und der Abscbluss war demge- 
miss bcrfHedigend Das Bobrsystem wurde im abgelaufenen Jahre abermals ansehnlich 
Terstftrkt und verUngert — Die 8udt Rheydt ist, wie der rorige G^eschftftsbericht bereits 
die Erwartung aussprach , dem Ton Erfnrt und Ungen gegebenen Beispiel gefolgt und hat 
am 27 NoTcrober t J. einen Contraetnachtrag mit uns vereinbart, wonach der Gaspreis 
sofort um 10 Sgr, nach drei resp. fünf Jahren abermals um je 2Vt ^gr. pro 1000 Cu- 
bikfuBS ermlssigt wird , dahingegen die Rechte der Stadt auf Ankauf der Ansult nach 
dreissigjähriger , oder unentgeltliche Ueberlassung nach fünfzigjähriger Contractdauer in 
Wegfall kommen. Wir haben gleichwohl im diesjährigen Abscbluss die Amortisationsquote 
der beiden Städte gemeinschaftlichen Anstalt noch zu ihrem rollen Betrage in Ansatz 
gebracht. 

7. Hagen. 

Produetion Flammenzabl 
1862: 10 208,593 Gubikfuss. 3,569 

1863 ; 11,015,000 „ 3 902 

Zunahme: 806,407 „ 333 

Die Zunahme war relatir befriedigend, konnte indess natürlich noch nicht genügen, 
den bedeutenden Ausfall der im vorigen Jahre bewirkten Herabsetzung des Gaspreises um 
15 Sgr pro lOOO Cubikfuss zu decken, deren Einfluss auf Verstärkung des Consums stärker 
gewesen sein würde, wenn nicht die ungünstige Lage der Baumwollmanufactur entgegen 
gewirkt hätte. Für die gedeihliche Fortentwicklung dieser Anstalt sind wir unbesorgt. 
Wie bereits früher mitgetheilt, haben wir von der Hugener Anstalt eine 15,000 Fuss lange 
Rohrleitung auf der s genannten Ennepor Stresse bis über die Station Haspe hinausge- 
ftthrt. Im Voijahr haben wir einen fernem derirtigen Vertrag mit der Gemeinde Eckesei 
abgeschlossen und stehen gegenwärtig in gleicher Absicht mit der gegen ^/^ Stunden von 
der Anstalt entfernten Stade Herdecke a. d. Ruhr in Unterhandlung, welche Anlage im 
Liufe des Sommers ohne Zweifel zur Ausführung kommt Leider machen in neuerer Zeit 
die Regierungen immer mehr Schwierigkeiten in dei Gestattung der Rohrlegung auf fis- 
kalischen Strassen. 

8. 



iarschan. 








Produetion. 


Flammenzahl. 


1862: 


44,924,000 Cubikfoss. 


10 676 


1863: 


45,516.500 


11.323 



Zunahme: 592,500 „ 647 

Nachdem in den ersten sieben Monaten des Jahres eine Zunahme des GasconsnoM 
von mehr als zwei Millionen Gubikfuss stattgefunden hatte und, im Vereine mit der be- 
deutenden Besserung der russischen Valuta, ein unter den obwaltenden Verhältnissen ganz 
^befriedigendes Gewinnresultat erwarten ^ess, wandelten die letzten Monate diese Erwar- 
tungen in ihr Gegentheil um. Hatte bis dahin eine ziemlich lebhafte Fabrikthätigkeit die 
sonstigen Ausfälle im Privatconsum einigermassen gedeckt, so konnte doch eine solche 
Verschärfung des Belagerungszustandes, wie sie seit dem Rücktritt des Grossfürsten Constan- 
tin stattfand, unmöglich ohne die tiefgehendste Einwirkung auf dessen Verminderung bleiben. 
Statt einer Zunahme schloss der Gasconsum der Privaten mit einer effectiven Abnahme 
von 761,000 Cubikfuss; der Verbrauch der Strassenbeleuchtung steigerte sich allerdings 
gleichzeitig um etwa 2 Millionen Cnbikftiss, so dass mit Hinzurechnung einer Verlustver- 
mindemng von fiber 60,000 Cubikfhss die wirkliche Consumtionszunahme immer noch 
ikst 1^4 Million Gubikfuss betragen hat. Bei dem niedrigen Preis des öffentlichen Gases 
stellte sich indess dennoch nur eine ganz unbedeutende Mehreinnahme für verkauftes 
Gas heraus. 

Die Snspendiruug der Banknoteneinlösung Seitens der Petersburger Bank trat hinzu, 
um den Stand der Valuta, der sich gegen Mitte des Jahres nach so langer Zeit endlich 
einmal wieder dem PariStand genähert hatte, rasch wieder auf, ja sogar unter den Durch- 
ichnittsours des Vorjahres zu werfen. Zieht man überdies in Betracht, wie die früher so 
bedeutenden Einnahmen aus der Anfertigung neuer Privatleitungen und dem Verkauf von 
Belenohtungsgegenständen auf ein Minimum reducirt worden sind, so bleibt leicht erklär- 
lich, wie als Endresultat des Abschlusses die Fortschritte des ersten Semesters durch die 
BAokgänge im aweiten mehr als aufgewogen werden mussten* So niederschlagend dies 
iü^'fd können' wiif «ne immerhin noch glOoklieb sohätien, T<m den überaus inrarigen Ver- 



b&Itaisaen Jener nnglttokliobeo Stadt nioht Btttrker berflkrt worden in sein, fowie wir nach 
weder yon polniaoher noch roayisoher Seite, Dank dem in so iobwi^riger Lage bewährten 
Takt des Dirigenten Herrn Mobr jan., irgend eine namhafte Belästigung oder Beeintrlcb- 
tignng SU erleiden hatten. Mit der Rückkehr geordneter Zustände, deren Eintritt sieb 
allerdings noch nicht absehen Iftsst, wird auch unser dortiges Qeschäft sofmrt wMer er- 
freulich Torwarts schreiten. — Der im Jahre 1863 erzielte Durchschnittsoonrs war 99*/, 
gegen 97 im Yoijabr; leider steht der Cours gegenwärtig wieder ansebnliob anter diesem 
Durchschnitt. ** 

9. Erfurt. 

Produotion. FlammenaabL 

1862: 12 215 400 Cubikfüas. 5,134 

1863: 13.631 ,900 „ 5,464 

Zunahme: 1,416,500 „ 330 

Diese erfreuliche Zunahme beweist deutlicher wie bei Hagen den Einflvss der ge- 
schehenen PreisherabsetKung auf Ausdehnung der Conaamtion 

10. Krakau. 

Production. Flammenzahl. 

1862: 13,512,300 Cubikfuss. 3,800 

1863: 14,306,300 „ 4,029 

Zunahme: 794,0u0 „ 229 

Die Betriebsresultate dieses Jahres sind trotz der dort fortdauernden Gesohäftssteck* 
ung zufriedenstellend. Indem die Zunahme des Consums sich doch einigermassen gehoben 
hat, auch ein besserer Durcbschittsatand der Valuta das Reinerträgniss steigerte. Aus- 
nahmsweise fand auch auf dieser Anstalt eine Steigerung der Einnahme yon Coaks statt, 
die bisher in einem allzu ungünstigen Verhältniss zu den sonstigen Brennmateriaien ge- 
stände» hatten. — Die bereits, im vorigen Bericht erwähnten Verhandlungen mit der am 
andern Weichsel ufer belegenen Stadt JPodgorze sind noch nicht YÖllig zum Abscblusa ge- 
diehen, weil die staatliche Genehmigung zum Uebergang über die Weichselbrücke lange 
auf sich warten liess; Yoraussichtlich kommt indess die Anlage im Laufe dieses Sommers 
zur Ausführung — Wir rerwertheten die Ueberschüsse der Krakauer Anstalt im Lauft 
des Geschäftsjahres zum Durchschnittsconrs von 87 y« gegen 79 im Vorjahr. 

11. Nordhausen 

Production. FlammensabL 

1862: 5,189,968 Cubikfuss. 2 913 

1863 : 5,956,865 „ 3,149 

Zunahme: 766,897 „ 236 

Mit dem Fortschritt dieser Anstalt waren wir ganz zufrieden. Die bereits im Bau 
begriffene Eisenbahn Halle - Nordhausen wird neues Leben in die gewerbtbüige Stadt 
bringen und die Anstalt mit der Zeit noch bedeutend fortschreiten lassen. 

12. Lemberg. 

Production. Flammensahl. * 

1862: 14,336,200 Cubikftiss. . 4,212 

1863 : 15,587,600 „ 4,585 

Zunahme: 1,251.400 „ 323 

Auch mit dem Lemberger Geschäft sind wir zufrieden gewesen. Die Ausdehnung 
des Consums, yerschiedene Ersparnisse und niedrigere Holzpreise, überdies die stattgehabte 
durchschnittliche Steigerung der Valuta haben dazu zusammengewirkt Das neue System 
unserer 6r Oefen hat sich insbesondere auch für die Holzdestillation sehr yortheilbaft ge- 
zeigt und die Zahl der im Feuer befindlichen Retorten gegen früher bedeutend reduoirt. 
Die Production per Retorte und Tag stieg bis zu 10,863 GubikfUss im Monatsdurchsehniti» 
ein Resultat, welches, bei Anwendung von Thonretorten in der Holzgasfsbrikation nooli 
nicht erreicht sein dürfte. Im Uebrigen ist in Folge der polnischen Wirren die GtosobäfU- 
•tookung auch in Lemberg noch sehr gross. — Der erzielte Durchscbnit^iicours war bei 
Lemberg 86% gogen 79 im Voijahr. 

18. Pachtung der Gotbaer Anstalt. 

Production. Flammensahl. 

1862: 7,926,033 Cubikfuss. 4,320 

1863 : 8,979,508 „ 4,68 5 

^nakme: l,05d^7& n 365 

^fyiAkme oad iUitwiokl«ng dieeee Fiohtgesehäfts waien wiederum wifriediiB/itsMeiri. 
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Die GessmmtresnlUte der 18 Anstalten stellen sich also folgendermassen: 





Production. 


Flammensabl 




Cubikfuss. 


am Jahresschluss. 


1. Frankfurt a. 0. 


20,320,185 


8,009 


2. Mfihlheim a. d. R 


10,896,600 


4,784 


8. Potsdam 


21,398,500 


8,056 


4 Dessau 


5,725,620 


3367 


5. Luckenwalde 


6,938,700 


8.17? 


6. Oladback-Rbeydt 


15,140,300 


7,562 


7. Hagen 


11,015,000 


3,902 


8. Warscban 


45,516,500 


11,323 


9. Erfurt 


13,681,900 


5,464 


10. Krakau 


14.306,300 


4,029 


11. Nordhausen 


5,956,865 


3,149 


12. Lemberg 


15,587,600 


4,535 


18. Gotha 


8,979,506 


4.685 


Summa 195,418,578 


72,037 


1862: 


183,610.396 


66,451 



Zunahme 11,808,182 5,586 

oder 6,43 Procent oder 8,40 Procent 

Die Zunahme war also noch fast eine Million stttrker als im Yoijahr und bei der 
nur wenig geringer. Der Gasyerlust stellte sich abermals niedriger, nAm- 
lieh auf 4,98 Irocent, gegen 5,45 Prooent im Yoijahr. Auch der Selb st Ter brauch 
sank Ton 1,63 auf 1 58 Procent der Production. 

Eine Straasenflamme verbrauchte darchschnittUoh 8.674 Cubikftiss oder 538 Cubik- 
tea mehr als 1862 eine Priratflamme 2,209 Cubikfuss oder 58 weniger, und der Durch- 
war 2659 Cubikfuss oder 42 weniger als 1862. 
Die Tiigasten Steinkohlen serfielen in 

Englische 12 913*/, Tonnen oder 12,65 Procent, 

WestphUische 46,3897« „ „ 45.46 „ 
Schleeische 42,583 „ „ 41,73 „ 

Zwickauer 165% „ „ 0,16 „ 



Summa 102,051^4 Tonnen oder 100 

Im laufenden Jahre wird der Verbrauch englischer Kohle Ikst gana aufhören. Der 
Durohsohnittspreis einer Tonne Kohlen im Jahre 1863 war 1 Thlr. 3 Sgr 4 Pf., oder 
9 Pf. weniger als im Vorjahr. Die bedeutend stärkeren PreisrfickgSnge , die seit Beginn 
des Oescbftfts Jahr fllr Jahr hervortraten, haben somit, wie dies der vorige Gesch&fisbe- 
ricbt bereits erwartete, zu einem Preisminimum geführt, das nur auf einzelnen Anstalten 
noch einer irgend ansehnlichen weiteren Reduction f&hig scheint. 

Aus einer Tonne Kohlen worden 1762 Cabikfuss Gas gezogen gegen 1759 im Vor- 
jahr. Die Retorten feuerung beanspruchte 21,86 Pfund Coaks auf 100 Pfund destil- 
lirte Kohlen, also eine Erspamiss von 1.34 Pfund gegen das Vorjahr. 

Thonretorten wurden 80 Stück ausgewechselt, also, wie in den Voijahren, eine 
auf etwa 2Vt Millionen Cubikftiss Gas. Dia höchste darchschnlttlicbe Production per Re- 
torte und Tag erreichte diesmal Krakau im Monat August, n&mlich 9,084 Cubikfuss und 
im Jahresdurchschnitt 6,626 Cubikfuss. 

Den Verkauf derNebenproducte betreffend, so ist bereits erwfthnt, wie ungünstig 
in Folge des überaus milden Winters 1862/63 auf den meisten, namentlich aber auf den 
vom Berliner Markt influirten 4 Anstalten der Coaks verkauf sich gestaltete Die Min- 
dereinnahme an Coaks betrug auf jede vergaste Tonne Steinkohle nicht weniger als 2 Sgr. 
7 Pf. gegen 1862. Der Werth der verkauften Coaks war nur 43 Procent vom Werth der 
Kohlen, w&hrend sich dies VerhlUtniss 1862 auf 50 Procent stellte 

Der Theer verkauf ging ebenfalls etwas weniger günsUg als im Voijahr; der Aus- 
fiül betrug 1 Pfennig auf jede vergaste Tonne Kohlen. 

Die Einnahme von Ammoniakwasser ist etwas gestiegen, jedoch noch verhftlt- 
nissmftssig unbedeutend geblieben, weil der in Frankfurt a 0. aufgestellte Apparat durch 
Schuld des Lieferanten erst spät in regelmässigen Gang kam, such vielfache Versuche 
durchzumachen waren, ehe ein untadelhaftes Fabrikat erreicht wurde. Zur Zelt ist ein 
iweiter Apparat für Gotha in der Ansführung begriffen und im laufenden Jahre hoffen 
wiv ttsdbai^t die Rinnahme hieraus bereits wesentlich su steigern. 
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Die wieder beigefQgte Zasammenstellanflr der Special- Absohlfisse aller 18 Anstalten, 
die namentlich auch den Techniker in Stand setzen wird, über nnsren Betrieb zu urtheilen, 
überhebt nns des weiteren Eingehens in die Details des Betriebs und der Verwaltung Nur 
EU den Bau-Contis bemerken wir, dass sie um 49,218 Tblr. 16 Sgr. 10 Pf. gestiegen sind, 
die mit 18,429 Tblr. 20 Sgr. 4 Pf. auf den Neubau und die Röbrenrerst&rkungen in 
Frankfurt a. O., mit 9,543 Thlr. 19 Sgr. 7 Pf. auf Warschau, mit 5,997 Tblr. 11 Sgr. 
10 Pf. auf Gladbacb-Rheydt, mit 4,498 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf. auf Lemberg, mit 3,742 Tblr. 
10 Sgr. 8 Pf. auf Luckenwalde , mit 3 062 Thlr. 16 Sgr. auf Hagen, mit 2,541 Tblr. 
4 Sgr. auf Mühlbeim a. d. Ruhr, mit 2,119 Thlr. auf Potsdam entfallen, wfthrend der 
Rest sich auf die übrigen Anstalten yertbeilt. 

Der ßrutto-Qewinn der dreizehn Anstalten war 275,316 Tblr. 9 Sgr. 11 Pf., oder 
13,338 Thlr. 20 Sgr. 4 Pf. mehr als 1862. Die Qewinnzunahme entfallt bei den meisten 
Anstalten bloss auf's erste halbe Jahr. 

Die drei Anstalten der Oesterreichisoben Gasbeleucbtungs-Actien-Ge- 
Seilschaft producirten folgende Gasmengon: 

1862: 49,988,540 Cubikfuss, 
18 63; 50,443,900 

also Zunahme: 455,360 Cubikfuss, 
oder noch nicht 1 Procent 

Die Zunahme der Gasabgabe entfUlIt auf Gandenzdorf, das V/^ Million Cubikfns« 
mehr producirte, wfthreud Pressbarg um 1 Million zurückging, indem sich hier die Nach- 
wirkung der ungarischen Wirren am intensivsten fühlbar macht. Die kleine siattgefnndene 
Gtowinnerhöhnng entfiel dagegen meistens auf Temesvar, wo die billigeren ' und besseren 
Kohlen den Betrieb rortheilbafter gesulteten. Der Ertrag von Gandenzdorf würde aueb 
grösser geworden sein, hätte die Gesellschaft nicht vom 1. Juni y. J ab, in Folge das 
Vorgehens der englischen Gesellschaft in Wien, den Gaspreis um 17 ^^ Kreuser pro 1000 
Cubikfuss herabsetzen müssen, ein Aus&ll, der in so kurzer Zeit noch nicht dnroh Ver* 
mehrung des Consums ausgeglichen werden konnte. Im Uebrigen wird Gaudensdorf ktef- 
tig weit vortheilhafter arbeiten , weil der längst dringend nothwendig gewordene zweite 
Gasometer im vorigen Jahre in Gang gekommen ist Der Techniker wird wissen, wie 
schwierig ein Betrieb war, wo eine Gasabgabe von mehr als 22 Millionen CubikfuBs im 
Jahre aus einem einzigen Gasometer von nur 40,000 Cubikfuss Inhalt bestritten werden 
musste. Eine weitere Ursache des geringen Fortschritts dieser Gesellschaft ist der von 
Jahr zu Jahr wachsende Steuerdruck in Oesterreioh, welcher i. B. im rorigen Jabre weit 
mehr als den Betrag von 1 Procent Dividende wegnahm; daneben die fortdauernde Stock- 
ung aller Erwerbsth&tigkeit in Ungarn. Die Dividende pro 1863 ist auf 7^4 Procent 
festgesetzt, also \\ Proceot höher als im Vorjahr Wir hab n diese Dividende in dem 
Abschluss zum Cours von 87, dem Dnrchschnittscourse, den wir bei Krakau und Lemberg 
erzielten, inventarisirt, wie dies von der Generalversammlung des Jahres 1861 festgesetzt 
worden ist. Der ganze Betrag der diesjährigen Verluste an russfischen und österreicbisoben 
Valuten war 14 942 Thlr. 17 Sgr. 7 Pf. 

Zum General- Abschluss übergebend, den uns die Pünktlichkeit der Beamten 
bereits in der ersten Hälfte des Februar zu vollenden gestattete, so ist es zunächst aber- 
mals gelungen, die Central-Unkosten zu ermässigen, indem auf Salair-Conto eine Ersparniss 
von 342 Thlr. , auf General-Unkosten von 551 Thlr. 8 Sgr. 7 Pf. und auf Zinsen- und 
Provisiona-t'onto von 927 Thlr. 13 Sgr. 1 1 Pf. hervortritt. Auch ermässigt siob in Folge 
der transitoriscben Bestimmung zu §. 8 des II Statuts-Nachtrags diesmal bereits die Tan- 
tieme des Directoriums um den Betrag von 1392 Thlr. 5 Sgr. — Im Uebrigen ist nichts 
Besonderes zu dem Abschluss zu bemerken. 

Als Schlnssresultat ergiebt sich eine in Uebereinstimmung mit der PrÜfungs-Com- 
mission festgestellte Dividende von 9*/, Proceut, oder ^/g Procent mehr als im Voijahr. 
Gewiss ist dies ein Ergebniss. welches befriedigen kann, wenn man bedenkt, daas fünf 
Anstalten, darunter die drei grössten, Warschau, Potsdam und Frankfurt a. d. O., in die- 
sem Geschäftsjahr durch ganz ungewöhnlich ungünstige Einwirkungen gehindert waren, zu 
dem Fortschreiten des Gewinnes beizutragen. 

Die nunmehr durch eine Reihe von Jahren hindurch unter so ungünstigen äussern 
Verhältnissen erprobte innere Expansionskraft unseres Geschäfts lässt uns mit Vertrauen 
in die Zukunft blicken, so Rüster auch die Wolken sind, die zur Zeit den politiacben 
Horizont £uropa*s verhüllen. 

D.eaaau, den 25. Februar 1864. 

Vas Bireet^rini itt tkitiekei GfitiieitaUCiai^Cietelteehifk 
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L ZnBammenstellnng der Special- AbscUttsse 
der 13 Anstalten: Frankfurt a. d. O.; Mülheim a. d. B., Potsdam; Dessau, 
Luckenwalde, Oladbach-Bheydt, Hann, Warschau, Erfurt, Erakau, Nord- 
hausen, Lemberg und Gotha 
sm 81. Deoomber 186S. 

Speeial-Bilanz-Conto. 
MMebei. 



An Casse-Coiti, fSr die baaren Cassenbefiftiide .... ThL 

Weeksel-Coati, für den Bestand an Himessen 

Mobilien-Goiti, fttr die Boreau-Einriohtmigen nnd Mobilien, 
einscbliesslioh der pbotometriachen Instrumente und 15 
Fenerspritien 

Conti der PriTat-Binriebtingen, für die AnistSnde ans ge- 
lieferten Gas-Einriobtongen, Beleacbtongs-Qegenstlnden eto. 

Conti der rennietheten PriYat-Binrkktuigen, für die nacb 
jabrliober Abecbreibong Ton V/^ bis Sy, % des Nenwertbes 
rerbliebenen Wertbe der TOrmietbeten GasstUer und Ein- 
riobtongen 

Zinsen-Conti, für nnser Gutbsben an Zinsen, Pftcbten eto. . 

Bolendituigs-Uiensilien- nnd Unkoston-Conti, für den Wertfa 
der Gerfttbscbaften, Materialien eto. snr Strassenbelenobtnng 

Betriebs-Utonsilion- nnd Unkoston-Conti, für den Wertb der 
Gerftthacbaften nnd Werksenge inr Ghuiftbrikation . . . 

Gospann-Conti, für den Wertb der Pferde und Fnbrwerko in 
Warscbau und Lemberg 

Boinignngs-Matorial-Conti, fOr die Vorr&tbe an MateriaUon 
cur Gasreinigung 

DaMpftnasekinon-Botriobs-Conti, für Vonrltbo an Hasobinen- 
scbmiere, Beioryetbeilen eto 

eefon-UntorkaltnngS-Conti, für die Vorritbe an Tbonretorten, 
feuerfesten Steinen, Cbamotte etc. 

Kagasin- nnd Workstoits^Jonti, 

a. für die gesammten Werkstatts- 
Utensilien und Apparate, Feld- 
sobmioden, Soblosser- und Robr- 
loger-Werksengo etc. ... • Tbl. 8,527. 5. 1. 

b. für die VorrStbe an Metallen, 
scbmiede- und gusseisemen Böbren, 
Yerbindungsstüeken, H&bnen,Gas- 
slblem, Beleuobtungsgegenstln-, 
den, ^ttings- und Bfaterialien 
aller Art, im BaubegrüTenePriTat- 
Loitungen eto. „ 61,681. 17. 4. 

Oas^onti, 

a. für die Ausstftnde für geliefertes 
Priyatgas (Deobr.) Tbl. 19,872. 23. 10. 

b. für die Vorritbe in den Gasometern „ 567. 27. 11. 

Ciaskoklon-Conii, für die auf 12 An- 

stalten rorbandenen Steinkoblen- 

Vorritbe von 25,111% Tonne . . Tbl. 80,852. 24. 8. 
LoMborger Hols-Conto, fSr den Hols- 

vorratb you 1066h)«s KUfter . . ^ 6>030. 1. 10. 



6,187 
368 



9.153 
38,841 

21,721 
11 

580 

4,723 

1,168 

918 

105 

1,171 






70,158 



20,440 



36,882 



22 



21 



26 



8 
11 



Transport I 212,434 



13 



24 
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DiQiMli« CaBtiaenta>QMhfl<nilighaft in D«mmi. 



An Coaks^Conti, a. fOr die »nf 12 Anstalten 

Torrithigen 16,401 Vi 

Tonnen Coaks . . . 

b. für Ansstttnde im Coake- 

yerkauf 



Transport 



TU. 8,990. 21. 10, 
Tbl 953 23. -. 



Tbl. 9,944. 14. 10. 
„ Lemberger HolskoUen-Conto, itlr den 

Vorratb an Holskoblen .... Tb l 285. 6. — . 

„ Theer-Conti, a. für den Voxiatb yon 

10,469„ Ctr. Tbeer . TU. 10,821. 15. 8. 
b. fOr Fftsser und Uten- 

siUen ,, 1,312. 8. 9. 

c farAosstAndeimTbeer- 

verkauf „ 1,340. 1. 7. 

„ ABunoniak-Conti, mr die Vorrltbe nnd Anssenstände . . . 

„ Conti der Sffentlicken Gel- (Photogen-) Belenditnig, fttrVor- 
räthe an diesen Belencbtangsmaterialien 

„ Ban-Conti, för den Gesammtwerih der Anlagen (Ghmndstfloke, 
Gebäude, Apparate, Röbrensjsteme etc.) 

„ Oeneral-Unkosten-Conti , für direrse YorauszaUnngen an 
Feaenrersicbemngen, Beiträgen eto. pro 1864 .... 

„ Conto der Gothaer Aetien-eesellsekalt fttr Cfasbeleaehtnig, 
für nnsere contraotlicben, naob Ablaof der Paobtaeit rück- 
zahlbaren Vorscbüsse an diese Gesellscbaft 

„ Conti der Torsekiedenen Stadtgemeindon, 

a. für unser Guthaben durch Qas- 

Lieferung . TU. 14,154. 25. — . 

b. Restgutbaben an 3 Städte aus der 
Lieferung Ton'Oandelabem, La- 
ternen u. s. w „ 6,865. — . 7. 

„ BlockMann'sekeg AUüsnngs- Conto, für die Ablösung der 
Tantiemen- Ansprüche an WaMchan, nach Abzug der Tilgungs- 
quote pro 1863 

„ Conti diverser Debitoren, fOr unsere Guthaben aus diyersen 
Lieferungen, Vorschüssen etc. 



Snnuna 



Credit. 



212,434 



10,229 



12,973 
93 



2,198,306 
158 

8 748 



21,019 

25483 
4,896 



2^94,052 



24 



20 



10 



II- 



Per Conti diverser Creditoren, 

a. Reste, resp. noch nicht flUige 
Raten des Kau&chiUings Tcrscbie- 

dener Grundstücke TU. 14,187. 

b. Sonstige Guthaben direrser Lie- 
feranten „ 5,201. 



5. 4. 
3. 5. 



Conti der Directorial-Hanpt-Casse in Dessan, für die rom 
Centralbureau für den Bau und Betrieb der Anstalten ver- 
ausgabten Summen: 

a. Saldi pr. 31. December 1863 (siehe 
die Specification im General-Bilanz- 

Conto) TU.2,199,847. 12. 4. 

b. Saldi der Special -Gewinn« nnd 

Verlust-Conti pro 1863 . . . „ 275,316. 9. 11. 

Summa 
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^ 



Special-Oewiim- und Verlnst-Conto. 
JOebei. 



Till. 114,237. 26. 11. 



7,967. 29. 5. 



An Gaskolileii-Coiiti , für den Verbranoh 
Ton lt>2,051*/i Tonnen Steinkohlen 
BOT Gauiüibrikation ron 12 Anstalten 
Lembef^er Hols-Coito, t&i den Ver- 
brauck ron 1185 Klafter Holz zur 
Oasfabrikation 

Beiriebs-Arbeiter-Lolui-Coiiti, für die Löhne und Remoner»- 

tioned der Poliere nnd Betriebs-Arbeiter 

Retortin-Fenerui^oiiti, 

a. Ar den Yerbraach der 12 Stein- 
kohlen-Gasanstalten an Coaks nnd 
Steinkohlen ThL 80,370. 10. 1. 

b. für HolsTerbranoh snr Unter» 
fen#mng in Lemberg .... ^ 2,036. 26. 8. 

DaMpfilaMhinen-Beiriebs-Conti, für die Kosten des Betriebs 

nnd &r Unterhaltung der DampAnasohinen 

, Betrieto-Uteiisüieii- und Uiik«8t6ii4:;«]iti, Ar Absehreibnng 
und Reparatnren der Werkaenge, Betriebs-Unkosten aller Art, 
Belea0htang der Betriebsr&nme n. s. w 

Mobilieil-Goilti, Ar Absehreibnng yon dem Werthe der Mo- 
bilieni Instrumente, Feuerspritzen n. s. w 

Oefen-Unterhaltiings-Conti, Ar Answeoiiselung TonBetorlen, 
Umbamten und Reparaturen der Oefen, Feuerungen n. i. w. 

Repariilir-Coilti, Ar die Reparatur nnd Unterhaltung derOe- 
bftude und Apparate, Untersuchung der Rohrsysteme, Aus- 
wechsbhing ron Apparaten, Umlegung Ton Rohrstrecken, 
Pflaster- und Wegereparaturen 

Reiiiigimgs-lfaiterial-Conti, Ar die Kosten der Gasreinigung: 
a. aufdenl2Steinkohlen-Gasan8talten 

(Laining*8che Masse) .... Tbl. 1,836. 26. — . 

b, in Lemberg (Kalk) „ 2,063. 8. 6. 

LatentiHwSrter-Lolui-Conti, Ar die Löhne der Laternen* 

Anzfijider und Anf^her 

Belencktiings-Uftensilien- und Unk^stw-Conti, fOr Reparatur 
und Abschreibung an den Beleuchtungs-Utensilien, Anstrich 
und Reparatur der Gandelaber und Laternen, Putszeug und 
sonstige Unkosten der öffbntlichen Beleuchtung .... 
Zinsenllonti, Ar yerausgabte Pftchte,' Zinsen und Wechsel- 
Zinsen, nach Abzug der Einnahmen 

Conti der öffentlielien Oel- (Photogen-) Belettchtniig, Ar Ver- 
lust an der contractlich fibemommenen Odbeleuchtung in 
den I^benstrassen Terschiedener St&dte ....... 

Salair-Golti, a. Ar Gehftlter und 
Tantiemen yon 12 

Anstalts- Dirigenten Tbl. 16,669. 3. 2. 
b. Ar Gehftlter nnd Re- 
munerationen Ton 1 1 
Buchhaltern . . • 
0. Löhne der Unter- 
Beamten auf den 
grösseren Anstalten 
Yergütung Ar Auf- 
nahme der Gas- 
zfthlerstftnde u.s.w. ,, 2,041. 16. 6. 



6,646. 24. 8. 



121,205 

18,946 

32,406 
1,432 

6,596 

685 

7,244 

11717 

3,400 
9.643 

1,567 
157 

186 



24,257 



1 
10 



16 1 



23 



13 



Transport^ | 239,447 |17 6 

13^ 



6 

7 

9 
10 



11 



^^^^VJ 
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DentiolM Coatlamtal-Q— -Qidilichaft in DaMft«. 



BBSBSeSBHa 

Tnuuport 



1,943. 12. 6. 
1,860. 25 9. 

1,202. 26. -. 

544. 11. 4. 

295 21. 6. 
276. 18. 8. 



In General-UnkMioi-CMti der IS Anstaltei: 
A. fCLr Belenohtong der Boreaux 
and Beamtenwohnongen n. 
sonstige onentgeltliohe Gm- 

Abgabe ThL 

b. ,, Heixnng der Boreaux und 

Beamtenwobnongen ... ,, 

o. „ Bureau - Unkosten , Bebreib- 
bfiUb, Reinigung, Bewacb- 
ung etc „ 

d. ., Scbreib- und SSeiobnenmate- 

rialien , Bucbbinder • Arbei- 
ten eto „ 

e. ^ Dmcksacben, Formulare, Cir- 

culare „ 

f. „ Insertionen und Journale . ., 
g. „ Steuern : 

1. Staatssteuem . . Tbl. 3,977. 6. 5. 

Communalsteuem „ 1,431. 8. 9. 
3. Einquartierungs- 

gelder eto. . . „ 110.25. 9. 

Tbl. 
b. „ Feuer-Versicberung: 

1. Mbstrersioberung Tbl. 1,788*. 6.—. 

2. Bei F.-y.-GeseU- 

scbaften eto. . „ 318.16. 9. 

ThiT" 
i. „ Reisekosten : 

1. des Oen.-Direct 
u.0beringenieur8 
tur Controle der 

Anstalten . . Tbl. 939.23. 2. 

2. der Beamten u. 
Arbeiter , ein- 
scbliessl. Um- 
zugskosten . . „ 1,536.24. 9. 

Tbl 
k. „ Weobsel-, Wertb- und Quit- 
tungsstempel ,, 

1. „ Erbzinsen „ 

m. „ Agio*s und kleine Verluste „ 

n. „ Porti u. Telegrapbengebfihr. ,, 

o. ,, 8porteIn, Mandatar- u. No- 

tariatsgebftbren .... ,, 

p. „ Remunerationen u.Qesobenke ,, 
q. „ diverse Spesen, Fubrkosten, 
Trinkgelder, Almosen, Kosten 
Yon Anpflanzungen u. s. w. „ 

r. „ Remuneration des War- 
Bcbauer Agenten, laut Ces- 
sions-Vertrag „ 

An Conti der Privai-Leiiiuigei, fOr Verloste 
Forderungen 



5,519. 10. 11. 



2,106. 22. 9. 



2,476. 17. 11. 

406. 23. 3. 

68. 15. 3. 

239. 25. 6. 

638. 24. 1. 

832. 7. 3. 

859. 5. 5 



816. 1. 6 

2,216. 20 ~. 
an ausstebenden 



239,447 



17 



21,804 
178 



19 
25 



7 

6 



Transport 



261,481 
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TranBport 

A]iCltttMrPaeht4}«ltt, ArdioooBtrMtliokgeMUtaPachtramme 
„ Oothaer BM-Gonto, Ar besondere AbMbreibongen .... 
„ Bloeluuui'flebesAUSsiUlgS-Coittt AbMbreibnngaUTilgimgB- 

qnöte pr. 1862 

„ Conti 4erDire€tfrial-H«ipt-€Mi6 imD«MM, Ar die Gewinn- 
Saldi 



Smnma 

C reOU. 

PerGM-Conti, Ar die Einnabmen: 

a. Tom Straseengae Tbl. 69,081. — . 8. 

b. Tom Priyatgae, einscbliessliob 

SelbstTerbrauob „ 857,059. 20. 11. 

„ Coalu-Coiiti, Ar den Ertrag der Ck)alui 

anf 12 Steinkoblen-Gasanstalten . Tbl. 79,444. 4. 5. 
,, LeMberger Holikoblei-Coito, Ar den 

Ertrag der Holikoblen .... 1,980. 21. 3. 

„ Theer-Conti, Ar den Ertrag rom Tbeer"^"! ! ! ! ! \ ' 

„ AHAOnilk-Conti, Ar die Einnabme %a8 Ammoniabwasser . 

„ MagasiB- und Werkstatts-Conti, Ar die Einnahme aus dem 
Werkatatubetrieb, AosAbning Ton Priyatleitnngen, Verkanf 
Yon FittingB n. s w. nacb Abing der Absobreibnngen yon 
den Vorritben und Utensilien nnd der Kosten Ar Materia- 
lien, Löhne u. s. w 

„ Conti der yemuetheten PriTat-Einrichtnngen, Ar die Ein- 
nahme Yon yermietbeten GassAblem u. s. w., nacb Abaag 
Yon J&brlicben 7% bis 8'/)Vo Absobreibongen Yom Neu- 
wertbe 

„ Conti TOn 2 StadtgOMOinden, Ar Zinsgewinn yon den rflck- 
st&ndigen Summen Ar gelieferte Candelaber n: s. w.' . . 



261,431 

6,175 

57 

996 

275,316 



542,976 3 11 



6 
6 

11 



Summa 



426,140 



81,424 

18,646 

250 



15,122 

1,215 
174 



542,976 



21 



9 . 
10 



11 



n. General-Abschlass am 81. Deoember 1863. 

Oeneral-Bilanz-Conto. 
Debet. 





An Cnssn^nto, Ar den haaren Cassenbestand .... Tbl. 


16,174 


22 


9 




„ BimesMn-Conto, Ar yorr&tbige Wechsel 


1,193 


18 


— 




„ lüMObilien-Conto, Ar den Wertb*des Direotorial-Geb&ades . 


15,534 


20 


6 




,, Mobilien-ContO, Ar das Inyentarium des Central-Bnreaas 


2,212 


18 


— 




„ Conto der photoMetrisehen Instrumente, Ar das Inyentarium 










der Photometerkammer und des Laboratoriums .... 


897 


24 


10 




„ Conto der geleisteten Cantionen, Ar die yon uns in 8 Städten 










bestellten Cautionen 


20,631 


14 


6 










Transport 


56,644 


28 


7 
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Dmilfldi» CMilliMilteMM-CMMllMiMft in DeiMii. 



Transport 
I B€«Mt«ll-CAmtiMt-€«ttto, fttr bei uns deponitte Oaationm von 

Gassen-Beamten 

Vonclmss-Goilte, Ar diyerse Vonchttsse 

£l]l8eB4]!«llte, für diyerse Zinsgntbaben 

AeiieB-Contt jUst OeslamiekiaeheB «Mbeleicitaagi^ActiMi- 

Gesdlfldudt, für im rortefeoUle befindliche 2,807 Stück 

Aotien k fl. 262% 5sterr. Wl^bt. mit Dividenden -Sobeinen 

pro 1863 

Oesterreickiteke Cfiskeleaditiigs-Aetien-GesellsekafI in Wiea, 

ffir unser Outbaben 

Effecften-ContO, für im Portefbnille befindlicbe Effecten . . 
EflfeeteiCfBt« im YenliAerttiigsfiHis, für im Portefeuille 

befindliche Effecten 

Conto-Cerrent-Oonto Lit. 6., fttr direrse Guthaben, Vorsebüsse 

Yon Lieferanten etc 

Conti der ISAlstalften, für deren Batk und Betriebs Capitalien 



Saldi per 31. December 1868: 



1. Franklhrt a. d. O. 

2. Mülheim a. d« B. 

3. Potsdam . . . 

4. Dessau . . . 

5. Luckenwalde 

6 aiadbacb-Rhejdt 

7 Hagen . . . 

8. Wsrsohau . . 

9. Erfurt .... 
10. Krakau . . . 
11 Nordbausen . . 
12. Lembetg . . . 
18. Gotha .... 



Tbl 210,287. 

„ 108,748. 

„ 202,452, 

76,200. 

^ 92,860. 

„ 135,527. 

95,221 

„ 583,484. 

„ 144,972. 

„ 230,622. 

„ 101,210. 

„ 208,755. 

9.554. 



9. 11. 

15. ^. 
6. 9. 

27. 9 
14 5. 

6. 1. 

2. 10. 
24. 4. 

16. 4 

8. -. 
12. 10. 

9. 7. 
8. 6. 



Gewinn-Saldo nach den 
Special-Abschlüssen die- 
ser Anstalten . . . 



Tbl. 2,199,347. 12. 4. 



275,316 9. 11. 



Tbl. 



56,644 

8^300 
550 
816 



405,660 

169 
16»925 

6,996 

531 



2,474,668 



2,966,157 



Ci^eMi. 



28 

14 

18 
28 



22 



Per Aeiien-Capital-Goüto, für das Stammkapital yon 25,000 Stück 
Actien k 100 Thl 

„ Aetiei-ZinseH-Coito, für einen noch nieht erhobenen Zins- 
Coupon ....... ^ . . 

„ Dirideiden-Conti pro 1857—1862, f!tr noch nicht erhobene 
Diyidendensobeine 

„ von Stangen'Bekes Fideicottmiss, für dessen Hypotheken- 
forderting 

„ Aeeept-ContO, fttr unsere Wechtel-Aocepte 

„ Coite-Oarr^t-Gonto Lit. A., fQr die Qntbaben yon Banquiers, 
die Beamten-Cautlonen etc 



Transport 12,559,468 




0iMiMli« Ckm t i üald G i- Q aia i hcl nl l in 
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PerFeier^eniekenuigs-CdiiU, Bettand 
am iem Vorjahr . . . . .^ . 

Quote pro 186B 

Zu^hlag der Zinaen 

„ AMorttsations-Conti ron 8 Aistaltei, 

Bestand aa* dem Voijalir . . . 

Quote pro 1868 

Amortiaationa-Zittflen 



TM. 



1» 



Transport 

4,946. 17. i 

1,810. 9. ( 

801. 8. I 



Tbl. 



48,108 

8,446. 
2,405. 



17. 9. 
8. 2. 
4 -. 



Reserrefoids-Ooiltf , für den Bestand 

fiewiiui- ind Y«rlo8l-0oiite, Ar dan Gewinn 

Vertheilung des Saldo des Gewinn- und Yeflost^Conto'st 

Saldo laut Bilans Tblr. 276,206. 27. 2. 

Hierron' ab: 
1. Tantitoe des Di- 
reotoriums mit 10 
Proc, Ton • Thlr 

275,169. 5. 8. = Tbl. 27,515. 27. — . 
/ Hierron ab nach 
§.8 desU SUtut- 
Nachtrags . . „ 1,892. 6^^. 



2. 



Quote des Resenre- 
fonds mit 5 Proc. 
Ton Tbl. 264,460. 
5. 8. = . . . 



ThL 26,183. 22. 



13,223. -. -^. 



Tbl. 89,846. 22. — . 
Tbl 236,860. 6. 2. 

„ 288,888, 10. — . 



DiTidende an die Aotionftre, 15 000 

Stück Aotien k 9«/, Thl. . . . 

Bleibt Saldo -Vortrag auf Gewinn- 

und Verlust-Oonto pr. 1864 . . Tbl 3,626. 25. 2 



2,559,463 28 



7,058 



58,954 

64,474 

276,206 



Thl. 12,966,157 



11 
5 
2 



26 5 



Oeneral-Oewinn- und Verlnat-Conto. 

An luokilien-Coito. 

Für 5^/9 Abschreibung Tom Werth des Directorial-Oe- 

btudes ' Tbl. 

n MokilieB^Jonto. 

Für 10^/b Abschreibung yom Bureau-Inyentarium . • . 
f, Conto der pkotOMetriMhen lutriMOBto. 

Für 15 Vo Abschreibung Tom Inrentarium und Verbrauch 

an Materialien 

„ Saliir-Coiio. 

Für GehJUter, Pensionen und Remunerationen 

„ ZiBMB-COBte. 

Für Banquier- und Weohsel-Zinoen 

„ ProTisiona-Conto. 

Für Banquier-ProTisionen, Courtagen etc 

,, AMortisatfou-ZiiaoB-Goito. 

Für by^ Zinaen dea Amortisationsfo nds 

Transport 




10 
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DumUMhe GqiitiiMBial«a«ha««iIIiekift in DMum. 



An Cteneril-Unkosten-Conto. 

Für Beparainren, UnterMtang der 

Oeb&nde Tbl. 

„ Wwth- und Wechsebtempel . „ 

„ Insertionen nnd Zeitungen „ 
„ BeisekoBten (einachliesi^h der 

Ck>mmifl8ionen) „ 

„ Sehreib- nnd Zeiobnenmaterial, 

Bachbinderarbeiten eto. . • «,. 

„ Notariatsgebühren .... h 

„ Porti nnd Telegraphengebühren „ 

„ Belenchtnng und Heixnng „' 

„ Dmcksaohen .••... „ 

„ Steuern und direrse Ausgaben „ 

BilanJE-Conto. Für den Beingewinn .~ 



Transport 



577. 15. 1. 

148. 12. 6. 

207. 4, 2. 

808. 9. 6. 



174. 29. 6. 

12. 18. 9 
195. 28. 4 
421. 14. 11 

72. 12. ^ 
390. 5. 11 



ThL 




€h-m^U, 





Per Vortrag aus dem Bechnungsjahre 1862 ThL 


1,047 


21 


11 




„ Actien-Conto der Oesterreichisehen Gasbelenchtuigs-Aetleft- 










eeseUsehaft. 










Für 7V,Vo DiTidende pro 1863 fl. 43,905. 9 kr, k 87 . 


25,464 


28 


6 




„ Agio-CoÄto. y 










Für Coursgewinn an fremden Valuten und Derisen . • . 


2,491 


22 


6 




„ Conti der 13 Oas-AMtalftei. 










Für den Beingewinn aus der Betriebs- 










periode 1863 Tbl. 275,816. 9. 11. 










Ab Amortisations-Quote pro 1863 . „ 8,446. 8. 2. 


266,870 


6 


9 




Thlr. 


295,874 


19 


8 



Prack Tta ftr. C.Wtir * ftka la Mncli«!. 



Uff0iitM««r: 1. OId«iib«irr la «BflMa. 



■l.^;:*-n.>-.-- : • ■ A^ 1864. 

Joii^f nftl .für Gasbeleuchtung 

und 

verwandte Beleuchtungsarten. 

Orgm ^ Vereins von Gasfachm&nnern DentscUands. 
Monatsohrlft 

van 

N. H. SohilliAff, 

iii 



Innöheii. VerUf von Budolph Oldenboorff. 



AbOBBemanto. 

Jamcli 4 lihlr. to Str. 

bnjilirilch S Itklr. 10 Rgr. 

JH«n Meut •nehelnt «In Bsft. 

Dm Ak«BSMMat tau itatttadei M al1«a B«eli- 

kuiluffta ■nipMttatoniDenUehlaBitiiid deiAulandei. 



loMrtto. 

Dtr lu«ratl«Btprels bttrlgt: 

ni «In« fton •eUTNttt S Bthlr. — Vir. 

„ J«d« uUtl « 1 ^ — „ 

Dttaera Bniehtli«!!« all «lie Aebtefidta kSnnta alckt 

Witekalelkttgat wardn; Wl WtodartafaBg alnat laMrataa 

wird aar dleHilfte berechnet , fir dieielben Jedach «uk 

die Bebeaftehenda iuera Seite dei Daecklarai baittit. 



Feserfeste Prodacte, die nicht dem Seilwinden unterworfen sind. 



Th» fllOaCll0IT9 Fabrikant und Patentinhaber zu St. Ghla- 

lain^ früher zu Baudour (Belgien). 

Th. BotuAar itt der einzige Fabrikant, welcher feuerfeate Prodoote 
dieaer Art herstellt^ und Inhaber der Medaillen Ton der allffemeinoi IbÄi- 
ttrie-AoBsteUnng in London (1851 und 1862) , in Paris (185o) ; lowie auth 
der Ehren -Medaille I. Classe der ^^Academie nationale^ lu P^uia (1866). 
Seine Anstalt ist die älteste auf dem Continent. 



NB. Dm Prei^gerioht der Londoner AassUdliuig drflokt riok in seinem B«dakt i>l- 
gendermesien ans: „Das Preisgericht luit Herrn 2%. Baucher , welelier sehr gut TerftrÜgte 
Betörten MSjgestellt hat, eine Preismedaille anerkannt, da selbe Retorten yon ansser» 
ordantEcher* DClnne, regelmlseigtr Form , und anf ihrer Oberfläche frei ron aUen Flecken 
nnd Bissen waren.** Es heisst weiter: „Die Medaille ist diesem Aussteller in Anerkennung 
der «B BW ei feihaften Vorzfige seiner Betorten yor allen anderen derartigen Fehrikaten 
des Continents ertheilt worden." 

. / 3i t BAKNMAJER in Esslingen am Neckar 

empfiehlt 

scluniedeeisenie RQlnren und Yerbindnngen, 

femer isphalt-, Blei-^ Ouuai-*, Gsnpsiititis-y Kiffer-^ Hesilag- und anlere lUhrei 
all den verachiedensten Zwecken, worüber detaillirte Preislisten au Dienate 
stehen. 
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Die Thonretorten- und Cbainottsiteln- Fabrik 

von 

J. R. «EITH IM COBUR« 

empfiehlt ihre Produkte von bewahrter Güte bestens. 

Von VllOlirciortdl baUe ieh Ton 3G Yerschiedenen Formen von den gang- 
barerüti in der Regel VorTath und wird jede boliebigo ander© Form prompt geliefert. Die 
gute Brauchbarkeit meiner Retorten und deren UnndGrat c or rekter Form hat sich seit nabezti 
4 Jahren in einer Anstahl Fabriken beste Anerkeunung verschafft, worüber gtroe Zeugnisse 
£u Diensten stehen. Vermöge der besonders sorgfältig gearbeiteten gans glttl'tni 
linci lUSSfr^l^n inneren Flttcben wird die Graphitentfernnng in hohem Grade er- 
leichtert. 

Foi'lll0t0ilie liefere icb in allen Grössen bis au 16 Ztr. ron Toraüglleh 

feuerbeständigcT nicht äch windender Qualität. 

Feuerfeste Steine gewi>bnlieber Form halte ich steü« Torr&thig. Fer- 
ner empfehle ich: 

Steine für £tseii Werke zvL IlaeliOreii^ SeliweissSfeti etc. 

für Cil»fiffnbrikeili, Porxellaiirtlliriken etc ; dann aiasechmekhäfen, 
Mufleln» Rtihren und alle in dieses Fach eiiischUgende Artikel. 

FeiierreSteil TIlOll aus etgoen Gruben, der naeb vielfachen Proben 
von com petenter Seite zu den besten des In- und Au S' Landes gehört* 

ItliirtelltiflSSft fein genmhien vou geringster Bch Windung. 

Die Preise stelle iob entsprechend billigst nnd sichere sorgflLltige und prompte Be- 
dienung EU, 

J. R. Geltb, Gasfabrikant 

^— . -^ 

Den Herren Qasnhr- reap. Gasmesser- Fabri- 
kanten bringe meine Fabrik von Ziiferbläitem 
aller Art hiermit In geneigte Erinneruag und 
bittfl mich mit recht labl reichen Aufträgen be- 
ehren zu wollen. 

Durch neue vortheilbafte EiDricbtungen bin 
b in den Stand gesetzt^ meine geehrten Auftrag- 
eher auf das liilligate bedienen zu können und 
nhe ich, um den an mich ergangenen dessfallsigen 
nfTorderungen zu genügen^ gleichzeitig auch die 
inricbtung zur Lieferung fertiger Gasuhrwerke 
etroffen. Muster und Probe werke stehen auf 
.cssfnllsigen Wunsch jederzeit lur gefBlligen Dia- 
BiltG um gotlirjlige Notiznah me dieser Anaeige zeichne 

Hochachtungsvoll J. 0. MÜLLER, 

Berlin, Qertraudcnftir. Nr. 26, 



J.GMÜLLER I 

Emailleur u ZifTerblätter-Fabrikantl 
BERLIN. 1 
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— Mit der 




Retorten und Steine 

TOQ reuerresteui Thoiie in allen Formen uid DimenileBeü. 

J. SUGG & COMP. IN GENT 

BELGIEN, 4„ 

(vormah Albert Meiler^) 

Diese Fabrikate haben auf allen Gaswerken, wo sie benutzt worden, volle Aner- 
kennung gefunden, und sind die Preise, trnta aller Sorgfalt, welche auf die Anfisrtigxins 
verwendet wird, sehr vorthdlbilt. 
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DIE GLYCERIN-FABRIK 



von 



6. A. BABUMSE UV AUGSBUEe 

empfiehlt ihr — xm FtDoi iiT Gismeiser — seit Jahren bfwUutes Prlj^at 
den sehr vendirlichen Herren Oaswerk-Besitzem nnd Directoren zu geneigter 
Verwendang. 

Ihr ■orgftltigit gerrinigrtes spiegelklares Olycerin schiltst die Gas- 
messer vor BMt, i^riert erst oei einer Temperatur von — 25* B. und ver- 
dunstet äusscnt wenig. — »In leicht gedeckten Blechf^ftssen hiercurts ge- 
machte Versnche aeigteni dass der Gewichtsverlust dieser Flttssigkeit pro 
anno nur 5 Procent betrugt w&hrend der des Wassers 75 Procent ausmachte, 
dabei ersteres Oefkss blank blieb, bei letsterem sich aber Rost abgesetzt 
hatte/' — Die Oasuhr, mü fraglichem Stoff gefüllt^ ist für den Winter — da 
die Flttssigkeit nicht gefriert — wie für Jen Sommer — weil das öftere 
Nachfüllen erspart ist, nnd die Uhr ihren gleichmässigen Gang behält — 
stets voräieilhaft versorgt y und möchte gereinigtes Olycerin daher gleich zu 
erstmaliger FÜlung jedes neuen Ajjparates sehr zu empfehlen sein. 

JOS. CO WEN & O? 

BlaydoD Born 

lewcasUe on Tyne. 

Fabrikanten feuerfester Chamolt-Slelme^ 

Marke „Cowen^ 

Retarük fiUf €hm^AMtiiten and alle Arten feuerfester Gegen^ 

9tände fOr Hohöfen, Cokesöfen &c &q. 

Jos. Cowen dk Co. waren die einzigen Fabrikanten, welche bei der 
grossen Ausstellung in London im Jahre 1851 mk einer Preii-HefaiUs für 
„fias-letsrtea u4 uiett feierfeste (fegensUüile^^ beehrt wurden. 

Jos. Cowen & Co. war auch die einzige Firma, weFcher bei der In- 
ternationalen Ansstelhing in London im Jahre 1862 eine Preis-Me- 
daille fllr.5,6as-Ietfrtsi. fsierfssts Stehe etc., Ar TortrefUcUelt Isr QialiUt«« 
zueriLannt wurde; ihre Werke sind die ausgedehntesten ihrer Art in 
Grossbritannien, 

Bekaimtma4)himg. 

Die mit einem jährlichen Gehalte von 400 Bthlr., nebst freier Woh- 
nung, dotirte Stelle eines Technikers der hiesigen städtischen Gasanstalt 
soll anderweit besetzt werden. 

Bewerber, wo möglich solche, welche bereits einer Gasanstalt vor- 
gcuitanden haben, wollen sich unter Einreichung ihrer Zeugnisse recht bald 
bei uns melden. 

Witttenberg, den 14. April 1864. 

Der nagrlatrat. 

Bteinhaeh. 
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EDMUND SMITH'^ in HAMBURG 

FATENTIBTE GASUHR. 





Diese UliTp iu England, dowio (a.st Auf dam gAnsen Contiaenta p^ateDtirt^ ecieliiiei 
»icli durch die untrügliche Richtigkeit ihres Ganges vor »Uoa bisher bekannten Ga»ulireii 
aas, das Prinsip diesör Uhr ist ein einfaches und doch Tollkümmon emjem Zwecke ent- 
sprechendes) wie sokbea von vielen Autoritäten dtirch Aliette anerkannt worden ; man 
lea© gefHlligst vom vorliegenden Journal die Hefte Nr. 6 und 7 von 1862, welche eine 
eingehende Bospreohung dieser Gasuhren enthalten. 

Um eine besondere Eigenschaft hervoTxnheben , wird bemerkt , dass eine Differenz 
dea GascoDsums antcr allen Umständen nie 2 % über at eigen kann. 

Ein fernerer Vorzug dieser TJhnsn ist, d&is »loh naäse GasuKren anderer Conatruction 
ohne grosse *Schwierigkeiten iß dies qiiäsL Prinzip uraHnderu lassen. 

Wegen Zeiohniingenj Erklllrangcn u. s. w., welche franco Überaandt werden, wende 
man sich gef« an 

Edmimd Smiths Grasbraok, Hamburg, .^^ 

Fabrikant von GaHuhrei\. Gas- und WasscrfittingSj Expenmentir- 
cmd Stationsuhreni K«?gulatorcn, Gasuhrprübir-Apparaten, Druok- 
mes»ern und aller zu dieser Brauche gehörigen Gegenstände. 
Aufträge anf obige Patent- Gasahren werden zoli&ei mit billigsteir Notirung prompt 
ausgeführt 

J. VON SCHWAEZ 

in 

Nürnberg, 

Inhaber der Preis - Medaillen von der Industiie-ÄusftteUuog in Müneheo 
(1854) und der Allgemeinen Industrie- Ansatellung in London (1862) em- 
pfiehlt seine anerkannt dauerhaften, in jeder beliebigen Form verfertigtea 

Speckstein-Grasbreimer 

Arsaild« und Uuinas-Ilreillier mit und ohne Messing- Garni- 
turenj von Schvarzsche ^ von Bunseii'BchQ Rohren und Kochapparat«* 

Engl* Candle- Hohlen und .m tmi i^ 

gealelife eiserne Jfleiiükarreii 

empfehlen billigst 

E W. Grosse Solinei Berlin« 
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11» I 
BIST & HOBSOar 

(früher ROBERT BIST) 
Lampen- ft Fittings -Fabrik > Fabrik von BchmiedeeiBenieii 

Nro. 100 Charlotte-Btrett OasrÖhreil 

Qnftf Bridge, 

llrMlnkti^i ,i / - gtaffArlilire 

mpfUiIen ilire Fabriken flir alle lor Gas-Beleachtong gehörigen Gtegenstlnde. Eiserne 
Ctaia«Mi«lH'tiii gihMi« VttUsdwigiMolrf sAlmen 4«b S^i^dM* ^^ ihre Olm*: 
mia billigen Preifl ans. 

Wegen Z^f^Hfflfti^vMoU '»b J?MbliirlB|i 1ftoni9:-ipM #aii g^migst an den 
alleinigen Agenten anf dem Continent 

Cmrt Km9eii 

Neaerwall Nr. 48 in Hamburg. 

Hi. J. ^ygen & Comp. 

Fabrikanten feoerfester Prodocte 
Duisburg a. Bhein 

empfehlen den verehrlichen Gasanstalten und HllttenWerkeii ihre Retorten, 
Steine, Tiegel etc. mit Hinweis auf die in Heft 1—3 dieses Journals, Jahr- 
gang 1862 abgedruckten Atteste und unter Zusicherung sorgfi&ltigster Ar- 
beit v^|lff^^^g0^ <^FreJ0d^ Pie Anedebnuftg^ «»4 EisrichtiiQg^ ihres Eta- 
blissements setzt sie in den Stand allen Anforderungen zu entsprechen. 
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tt^Oamott- Retorten- «nd Stein-Fabrik 

von 

F. S. OESrS Wittwe & Comp. 

in Berlin 9 Schönhauser- Allee Nr. 128, 

erlaubt rfoh ihre FaMkate, als Chamott-Betorten, im Innern mit, auch ebne Emaille, inr 
Gas- nnd IHneralftl-Bereitung, so wie Cbamottsteine in jeder beliebigen Form nnd 
Gr5sse an enqfeU^B. Von den gangbarsten Sorten wird Lager gebalten nnd für solche so- 
wohl als für etwa bestellte Gegenstande die billigsten Preise bereebnet Aoftrige werden 
ebne Vcnng eflTektnirt. 



Anf VefUtngeH bescbeinlge icb hiermit, dass die von F. 8. Oestfk Wlttwe U. 
Comp., UeMIbst, ISMnhamer'AlUe Nr. 128^ an den hiesigen städtischen Gas-Erlenohi- 
nngs-AnStattUa |;äM»tea dtametM^^as-Betorten, sieh bisher Tonügliob gut bewahren. Die 
Oefen mitden daan gelieferten Chamottsteinen gebaoet, fortlaufend, meist S'/t bis 3 Jahre 
im stärksten -Feier an^gehalten haben, so dass ich das Fabrikat an dem besten lahle, was 
mir in der Praiüs b4k«iint - geworden ist, nnd solches nach meiner unTorgreifliohen Ansicht 
ndt Recht als ▼orafiglieh got empfehlen kann. 

Bn^ t^ 31. Jaimar .1859. KfiluMll, 

Baumeister nnd technischer Dirigent 
der Berliner Ck>nuniuial-Gasweike. 



ilö^ 



Eine grosse Partie bereits gebrauchter; aber noch 
sehr gut erhaltener 

Retorteiunnndstncke, 

nebst passenden sehmledeelsernen Deekeln^ 
Anfliteigre- und Sattel-RShren^ 

ist auf unserer Anstalt zum Preise von 1 Rthlr. 20 Sgr. 
pro Centner Guss zu verkaufen. 

Auf Befragen sind wir gerne bereit, jede wünschens- 
werthe Auskunft näher zu ertheilen^ . 

Berlin, im April 1864. 

Die Anstalt 

der Imperid-Gontinental-Gajs-Ass^ 




*^ Gesehlfts-Inhsber: ^ 



B. Sdhaeffer 
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Ein Junger yerlieinteter Kaalhuinn, welcher bereits seit 10 Jahren als Buchhalter in 
einer Gasanstalt Dentsohlands thltig ist, wflnscht seine jetsige Stellung aufxugeben, nm 
in einer andern Fabrik eintreten an kennen, dieser übernlhme auch die selbsstftndlge 
Leitong eines kleineren Qaswerks, indem sich derselbe genügende Kenntnisse hierzu er- 
worben bat. ~~ Qeftllige Offerten beliebe man unter IP. IP. an Herrn Director Schilling 
ia Ifflnehen gelangen sa lassen. 



Das Journal of Gas Lighting bringt einige weitere Mittheilungen über 
die Siemens'schen Oasöfen. Wir haben bereits im Januarhefte S. 8 er- 
wtthnty dass die ansfilhrlichsten Versuche mit diesen Oefen in Paris angestellt 
worden sind. Die Betortenhäuser der Anstalt Vaugirard sind besonders 
geeignet znx Ausführung der Vorrichtungen^ indem die Betörten auf 6e- 
"wölben stehen, welche eigentlich als Coaksraum bestimmt, die Anlage der 
Begeneratoren leicht gestatten. Der Versuch mit einem einzigen Ofen von 
8 Betorten fiel so günstig aus, dass man beschloss, das System für 16 Oefen 
anauwenden; man baute zu diesem Zwecke die Generatoröfen, welche im 
Stande waren, 170 — 18ü Ctr. Coaks pr. Tag zu verbrennen, um die zur 
HeisBong der Oefen erforderlichen Gase zu erzeugen. — Die Goke wurde 
von oben in den Ofen hineingebracht ; der letztere verengte sich nach unten 
so und die untere Oeffnung war mit Boststäben versehen. Die entwickelten 
Oase wurden, nachdem sie die oben liegenden Coke passirt hatten, vom 
oberen Theile des Ofens abgeleitet, durch ein langes Bohr überirdisch fort- 
nnd dann auf den Boden der Cokegewölbe und in die erhitzten Begeneratoren 
geführt, von wo sie in die Betorten-Oefen gelangten und mit der hinzu- 
tretenden Luft entzündet wurden. Die Froducte dieser zweiten Verbrennung 
in Gemeinschaft mit dem Stickstofi* und den unbrennbaren Gasen, welche 
sich aus dem Generatorofen entwickeln; gingen dann durch das zweite 
System von Begeneratoren, gaben dort einen grossen Theil ihrer Wärme 
ab und entwichen schliesslich durch den Schornstein. 

Die Gase, wie sie aus dem Generatorofen abzogen, enthielten 21 bis 
27Vt Eohlenoxyd und 6— 2Vo Kohlensäure, das übrige war Stickstofi* und 
Wasserstoff, letzterer jedoch in sehr geringem Verhältnisse. Die Temperatur 
der Gase an verschiedenen Punkten ihres Weges vom Generator bis zum 
Schornstein waren nach den angestellten Beobachtungen folgende: 

im Generatorofen 594^-630» C. 

in dem Bohr zu den Begeneratoren '. . 180 — ^229^0. 

in den Betortenöfen, nachdem es die Begeneratoren passirt 1109 — 1391® C. 

am Aasgang der Begeneratoren 394 — 475® C. 

im Schornstein . . 27Ö— 394®C. 

Die Cf^neratorOfen sollten nach der Kalkulation für 16 Gasöfen aas- 



' ^}l2 Bnndioliaii. 

reichen, es ergab sich jedoch; dass sie kaum im Stande waren ^ die "Hälfte 
ssu versorgen^ oder 64 Betörten, die in 4stündigen Zwischenräumen mit je 
2 Ctr. Kohle beschickt wurden. 

Der Brennmaterialvcsrbrauch im Monat November v. J. v^rte per 
Ton = 22 Ctr. Kohlen von 4^ — 4,, Ctr. und betrug also im Durehsehnitt 
4,4 Ctr. Coke. Die Ersparung gegen die gewöhnliche Heizmethode be- 
trug 7 — 21 Vo) anstatt 40— 50Vo; wie Herr Siemens versprochen hatte^ 
und diese Ersparung bedingte auf der andern Seite eine Vertheuerung 
der Anlage um nahezu 50%. In dem vorhergehenden Monate October 
hatte der Brennmaterialbedarf in ' den Versuchsöfen während mehrerer Tage 
14 Vo mehr betragen, als in den gewöhnlichen Oefen. Dies lag jedoch an 
einem Fehler in den Kosten der Generatoröfen, welche^ wie sich dann heraus- 
stellte, eine Oberfläche haben müssen von 34 Q^' für jeden Ctr. Coke^ 
der pr. Tag verbraucht wird. Der Zug im Schornstein war schwach und 
betrug nicht ganz V«'' Wasserhöhe; um ihn zu verstärken, fand man es 
für gut^ die neuen Generatoröfen um 10' tiefer anzulegen. Die neuen 
Oefen waren gerade in Betrieb gesetzt, als der Berichterstatter am 10. Mars 
die Anstalt besuchte. Die 64 Betorten waren sehr heiss und die Kohlen 
in 4 Stunden vollständig abgetrieben. Die Destillationszeit sollte dann 
auf 3 Stunden und vielleicht noch weiter reducirt werden» da man gefunden 
hatte, dass die Ladungen in noch kürzerer Zeit abdestiltirt hätten. Zar 
Zeit des Ejesuches betrug der Brennmaterialverbraucb gerade so viel, wie 
bei den gewöhnlichen Oefen. Wenn sich herausstellen soUtC; dass die l)e- 
stillationszeit wesentlich abgekürzt werdiin kann, so würde sich dadurch 
allerdings eine Ersparniss ergeben. Einige kleine Explosionen /veranlasst 
durch die Zuführung eines Ueberschusses von Luft, wobei sich e;^plosive 
Mischungen gebildet hatten, waren vorgekommen; sie hatten aber keinen 
weiteren Schaden gethan, als dass sie aus der Vorderwand des Ofens einige 
Steine herausgeworfen hatten. Das Umstellen der Gas- und Luftstrbnie 
von einem System Begeneratoren zum anderen geschah je T/t Stunde ver- 
imtt^lst Schieber. 

Die Herren Siemens haben kürzlich 4 Patente für Oefen genommen, 
von denen 3 sich auf Vorrichtungen der obigen Art beziehen, wo die 
Verbrennungsgase durch Begeneratoren geführt werden, welche sich 
mittelst der abgehenden Gase heizen. Der weitere Process ! der ' Hennen, 
nach, welchem sie Leucht- und Heizgase neben harter Coke produciren 
wollen, ist im Wesentlichen derselbe, der vor einigen Jahren in der Anstalt 
der London Gas Compagnie zu Vauxhall versucht worden ist; der haupt- 
sächlichste Unterschied besteht darin, dass der Siemens'che Ofen bicht 
horizontal, sondern vertical ist und die Coke in einen Behälter mit Wasser 
entleert wird. Eine verbesserte Form des LondoQer Versuchso^ens war 
yofr inebriejren Jahren in der Jvry-Anstalt der Pariser Gas-GesellscWt, sowie 
auf der grossen Anstalt la Valette in Thätigkeit. Nach den dort erhahenen 
Bbsultateü dauerte die Dest9lation 72 Stunden und'cfrgab sieh 11% Weniger 
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Oat, als wenn dioBelbe Sorte Kohle in Retorten destillirt worden wäre, 
sowie eine 16*/^ geringere Lenehtkraft des Gases. Die Ausbeute von 16'/? Ctr. 
harter Coke von jeder Ton Kohlen war jedoch mehr als ausreichend^ um 
den Ausfall in der Qualität und Quantität des Gases zu compensiren. Nach 
dem Siemens'schen Process soll die Hitze des Ofens durch Regeneratoren 
gesteigert werden und die Patentinhaber hoffen in 24 Stunden 5 Tons 
Kohlen destilliren und daraus 15,000 c' 16 Kerzengas nebst 30,000 c' 
Heisgas von geringerer Leuchtkraft erzeugen können Das letztere wollen 
sie durch besondere Röhrenleifungen zum Preise von 6 Peuce per 1000 c' 
liefern. Sie rechnen, dass 27,000 c' ihres Heizgases im Effect gleich einer 
Ton kleiner Kohle sein soll. In den Pariser Oefen fand keine Scheidung 
der Gase in den verschiedenen Destillationsperioden statt, sondern die 
Qualität des Gases wurde durch Cannel-Kohlen au%ebessert. Die Herren 
Siemens beabsichtigen die Hitze der glühenden Coke zu benutzen; indem 
sie dieselben in Wasser fallen lassen und erwarten, dass der sich ergebende 
Wasserdampf durch das Brennmaterial im Ofen in Gas zersetzt werden 
BolL Der Berichterstatter fürchtet jedoch, dass das Wasser sehr bald durch 
Theer ersetzt sein wird, wie es der Fall gewesen bei Bruntons Retorte, 
welche vor vielen Jahren auf der Gasanstalt zu West-Bromwich versucht 
wurde; dort nemlich ersetzte sich das Wasser bald durch Theer, und die 
Coke, die in den Theer hineinfiel, Hess sich nicht mehr verkaufen. Der 
Siemens'sche Ofen dürfte gegen den Ofen von Pauwels und Dulochet 
SBu Paris, welcher bekanntlich auch harte Coke und zwar von ausgezeichneter 
Qualität erzeugt wesentlich zurückstehen. Dieselben gaben ihrem Ofen ur- 
sprünglich eine geneigte Form, sind aber durch Verbesserungen allmählig auf 
die horizontale Form übergegangen und diese hat für die Praxis unzweifel- 
haft grosse Vorzüge. 

In der Versammlung deutscher Ingenieure des Pfalz-Saarbrücker Be- 
zirksverelnes zu Zweibrücken am 28. Februar machte Herr Dr. BoAe^ Di- 
rector der Gewerbschule in Zweibrücken folgende Mittheilung. Wenn 
man aus Rothkohlblättern in kochendem Wasser den Farbstoff extrahirt; 
so erhält man in dieser Flüssigkeit von violetter Farbe ein so empfindliches 
Reagens auf Säuren und Basen , dass ein Minimum von Ammoniak das 
schönste Grün, und ein Minimum von Säure ein herrliches Roth hervorruft. 
Es ist dadurch der Lacmus nicht nur ersetzt, sondern bei Weitem über- 
troffen, indem hier mit Leichtigkeit durch Ueberschuss von Säure oder Base 
Roth oder Grün erzeugt werden kann, und ausserdem z B. die Intensität 
des Ammoniakgehaltes genau dadurch festgestellt ist, dass die Menge der 
Säure, um wieder roth zu färben^ den Ammoniakgehalt im Gase anzeigt. 
Zudem dürfte die Billigkeit des Material^, sowie die Leichtigkeit der Be- 
schaffung dasselbe sehr empfehlen. 

Zu den bestehenden 5 Gasjournalen ist noch ein sechstes italienisches 
hinzugetreten; welches unter dem Titel „GiornaledelGaz^^ zweimal monat- 
lich in Turin erscheinen soll. Das Bureau ist in Turin; ViaSaluzzo Nr. 24. 
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114 Correspondenz. 

Correspondenz. 

ErwiederoDg auf die letite EntgegoiiDg leg Hern Dr. Reiuig 

Yon E. Silbersohmidt, Chemiker. 

Als ich die im Octöberhefte v. J, dieses Journals S. 360 gegen mich ge- 
richteten Angriffe des Herrn Dr, Reis s ig beantwortete^ konnte ich wohl eine 
wissenschaftliche logische Widerlegung erwarten ^ aber keine persönlichen 
Angriffe, 

Der Beweis^ dass meine damals in Berlin angedeuteten Resultate nur vor- 
läufige sein sollten, geht am besten aus den Eingangsworten des betreffenden 
Aufsatzes hervor: „Das Verfahren soll später bekannt gemacht werden, wenn 
eine ausgedehntere Arbeit über diesen Gegenstand wird vollendet sein,'' 
Hieraus ist doch wohl ersichtlich , dass ich meine Arbeit nur als vorläufige 
Skizze betrachtet wissen wollte, Herrn Dr, Reis s ig wird es wohl bekannt 
sein, dass man bei derartigen Skizzen mehrere Körper in eine Gruppe zusammen- 
fasst, und ich auch hierfür drei Körper einen Siedepunkt angab , von denen 
ein jeder einen hievou etwas abweichenden hat, die aber gerade in Jenem durch 
erste fractionirte Destillation erhaltenen Oemisdh den Siedepunkt 117^ reprä- 
sentirten. Hoffentlich wird mir Herr Dr, Reis s ig so viel wissenschaftliche 
Kenntnisse zutrauen^ dass ich mich vor Beginn meiner fractionirten Destillationen 
wenigstens über die Siedepunkte der dabei etwa resuUirenden Körper unter^ 
richtet hatte, Uebrigens waren alle diese Notizen nur eine bündige Zusammen- 
fassung für eine mündliche Mittheilung und war es zu diesem Zwecke ganz 
unnöthig , jeden Körper mit seinem Siedepunkt zu bezeichnen , da ich ja eine 
grössere Arbeit darüber in Aussicht gestellt hatte, Herr Dr, Reissig hätte 
besser gethan, diese abzuwarten^ ehe er mit seinen persönlichen Anschuldigungen 
an die Oeff'entlichkeit trat. 

Was nun die vielbesagte^i 500 Grm Flüssigkeit betriffst, um die sich der 
ganze Streit dreht, so ersuche ich die geehrten Leser dieses Blaäes, die von 
Herrn Dr, Reissig angeführte Stelle durchzugehen und dann selbst ein Ur- 
theil zufallen; sieheisst: ,fDie hierbei vorkommenden neuen Kohlenwasserstoff^e 
und die neue Basis sollen eingehender untersucht und in ihren Eigenschaften 
genauer bestimmt werden^ sobald im nächsten Winter mehr Abkühlungsßüssig- 
keit dargestellt sein wird," 

Meine allgemeinen Untersuchungen gingen darauf hinaus^ den Einfluss 
der im Leuchtgase enthaltenen Kohlenwasserstoffe auf dessen Leuchtkraft zu 
prüfen j und diese Untersuchungen mussten zu Ende geführt werden, wenn sie 
für die Technik von Nutzen sein sollten. Hierzu musitte ich mein vorhandenes 
Material verwenden und bedutfte ich auch nicht wenig, um zu Ende zu ge- 
langen. Im Laufe dieser Arbeitet stosse ich nun auf neue Körper , die nur 
in sehr geringer Menge vorhanden sind. Zu ihrer reinen Abscheidung gebraucht 
man schon sehr grosse Mengen der Ursprungsflüssigkeit, Zu einer Darstellung 
in so grosser Menge, dass ich deren Eigenschaften studiren konnte, dazu 
reichte mein zu obengenanntem Zwecke bestimmtes Rohmaterial nicht aus. 
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Dies hat ja Herr Dr, Betssig in seiner Ahandlung bestätigt ^ denn er sagi^ 
dass man mit wenig Grammen nicht atisreiche. 

Dies die Ursache^ warum ich obige Bemerkung nmchie Ich kann wirk- 
lich nicht begreifen, wie sie ein Mann von Fach anders anlassen kann. Was 
die neue stickstofffreie Basis betrifft, so muss ich sie doch wohl mit der 
Wissenschaft verträglich gefunden haben, und ich bittß^ Herrn Dr. Beissig, 
sich zu besinnen, ob denn bei der trockenen Destillation wirklich keine Stickstoff^- 
freie Basis auftritt. 

Was übrigens das Bedauern des Herrn Dr. Beissig über persönliche 
Angriffe betrifft, so ersuche ich jeden unbefangenen Leser, meine letzte Ent- 
gegnung im Dezemberhefte v, J. zu prüfen und zu sagen^ ob ich in derselben 
persönlich geworden bin. Herr Dr. Beissig ist es in seiner Antwort, der 
letzten, wie er sich leichten Kaufes ausdrückt, sicherlich geworden. Auch ich 
strebe ein einträchtiges Zusammengehen der Chemiker im Interesse des Faches 
an. Kann es aber als ein solches bezeichnet werden, wenn Herr Dr. Beissig, 
der schon über ein Jahr wusste, dass ich mich mit ähnlichen Arbeiten be- 
schäftige, während ich von solchen Arbeiten seinerseits erst im October v. J. 
erfuhr, mich in einer solchen meine Arbeiten herabsetzenden Weise angreift, 
ohne deren zugesagten Abschluss abzuwarten. Wer hier der Schuldige ist^ 
dies gebe ich ruhig dem Urtheile der Fachgenossen anheim. 

Zum Bchluss füge ich noch die Bemerkung an^ dass ich meine Arbeiten 
über die Bogheadßüssigkeit vollendet habe und dass ich, um die Herren Tech- 
niker vor ähnlichen unerquicklichen Erörterungen in dem Fachjournale zu be- 
wahren, dieselbe einem anerkannten Lehrer der Chemie zur Beurtheilung vor- 
gelegt habe^ dessen Ausspruch wohl dann für die Zuverlässigkeit meiner Ar- 
beit sprechen wird. 

Frankfurt a/M,^ im März 1864. 



VergMcbw^ Unterrachimgeii Aber die Licbtentwicklnng ?mi reinem^ 
KoUens&ure- nnd Luft haltendem Eolzgase 

von Dr. Theodor Reissig, Chemiker, d. Z. in Manchester, 
und Dr. W. Reiasig, Chemiker in Darmstadt 

Es ist eine bekannte Erfahrung , dass die Kohlensäure, wenn sie in 
irgend einem Leuchtgase enthalten ist, die Lichtentwicklung desselben 
wesentlich beeinträchtigt Bei Holzgas (von welchem hier ausschliesslich 
die Bede) macht sich dieser Einfluss besonders fühlbar; wenn dasselbe durch 
ungenügende Reinigung zuweilen grössere Mengen von Kohlensäure flihrt 

lieber die Ursache dieses schädlichen Einflusses hat sich Ilerr Professor 
Pettenkofer"^) folgendermassen ausgesprochen: 

^Das Leuchten einer Gasflamme beruht bekanntlich darauf, dass sich 



*j Journal f. Gasbeleuchtung. Jahrgang 1859, Seite 6. 
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in Folge der Hitze an der verbrennenden Oberfläche derselben Kohlenstoff 
ausscheidet^ und dieser welssglühend wird; bevor er selbst im Sauerstoff 
zu verbrennen vermag. Wenn man ein Leuchtgas mit einer hinl&nglichen 
Menge atmosphärischer Luft mischt, so brennt es bekanntlich mit sehr hoher 
Hitze, aber ohne zu leuchten. 

Die Temperatur/ bei welcher sich Kohlenstoff aus den Leuchtgasen 
ausscheidet, ist nicht niedriger; als jene Temperatur;* bei welcher dieser 
Kohlenstoff in vorhandenem Sauerstoffe verbrennt, ohne sich zuvor auszu- 
scheiden. Ebenso wie^der freie Sauerstoff der atmosphärischen Luft wirkt 
auch zeitweise der gebundene Sauerstoff der Kohlensäure und des Wassers 
auf die Kohle : im ersten Falle entstehen Kohlenoxyd und Kohlenoxydul, im 
letzteren Wasserstoff und Kohlenoxyd. 

2 Volumen Kohlensäure können 1 Volum Sauerstoff zur VerbrennuDg 
von Kohle abgeben; oder was in der Flamme das Gleiche ist, die Aus- 
scheidung von weissglühendem Kohlenstoffe in diesem Verhältnisse ver- 
hindern. 

In 1 Volum Kohlensäure ist mitbin für die Leuchtkraft eines Gases 
so viel schädlicher Sauerstoff, als in V/t Volumen atmosphärischer Lnfi, 
welche nur Vs Sauerstoff enthält.*^ 

Aus diesen vollkommen richtigen Sätzen hat sich bei vielen Technikern, 
wie es scheint; die Meinung gebildet, (und sie ist auch selbst in unsere 
Fachliteratur übergegangen), dass es für die Lichtentwicklung einer Flamme 
einerlei sei, ob eine bestimmte Menge von Kohlensäure oder eine dem 
Sauerstoffgehalte dieser Menge entsprechende (äquivalente) Quantität Lnft 
im Gase enthalten sei; ja wir finden sogar die Behauptung aufgestellt, dass 
ein Kohlensäuregehalt relativ noch schädlicher wirkc; als Luft in entsprechen- 
dem Verhältnisse. Jedermann bekannt ist es ferner; dass schon eine geringe 
Luftzumischung für die Leuchtkraft eines Gases von bedeutendem Nachtheil 
ist; man hat daraus weiter geschlossen, dass da 2Vt Proc. Luft im Leucht- 
gase in ihrer Wirkung = 1 Froc. Kohlensäure sei, ein selbst geringer 
Kohlensäuregehalt im Gase die allerschädlichsten Wirkungen änssern müsse. 

Diese theoretischen Schlüsse werden aber in der Praxis nicht bestätigt. 
Bei dem Betriebe einer Holzgasanstalt hat man öfter Gelegenheit zu sehen, 
dass eine so eminente SchädUchkeit der Kohlensäure nicht stattfindet. Ein 
Gas mit 5 Proc. Kohlensäuregehalt; wie es öfter vor dem Ansaugen eines 
neuen Reinigers vorkommt; leuchtet noch relativ gut. Hält man dagegen 
z. B. die Beobachtung für das Pariser Gas von den Herren P.^tfc2tmin und 
P. Berard*), welche ergab 9 dass bei einer Luftzumischung von 20 Proc. 
dasselbe gar nicht mehr leuchtet; so scheint die ausgesprochene Interpretation 
der Gleichheit der Wirkungsweise von Kohlensäure und einer dieser ent- 
sprechenden Luftmenge schon sehr zweifelhaft. Eine andere Beobachtung 
zeigt aber noch deutlicher; dass eine solche Annahme unrichtig sein müsse« 



*) Amiales de Chemie et de Physiqne 3me S^rie, Tome LXV 1862 Seite 481. 
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Das ungereinigte Gas, welches in der Regel 22 — 2b Proc. Eohlenaäare 
hai^ hat swar nur eine geringe Leuchtkraft^ aber es ist doch noch eine 
solche vorhanden. Einem Kohlensäaregehalte yon 25 Proc. würde eine 
Lnftbdmischnng Ton %x2Vt =62*/, Volumina Luft auf 75 Volumina Oas 
entsprechen; der Luftgehalt dieses Gases = 46,4 Proc sein. Es wird aber 
wohl Niemand darin einen Zweifel setzen, dass ein solches Geqpische keine 
Leaehtkraft mehr besitzt. 

Da hierdurch wenigstens das yorerst feststand, dass Kohlensäure und 
Luft, je nachdem die eine oder die andere in äquivalenten Mengen im 
Oase enthalten, verschieden wirke, so schien es uns von Interesse; durch 
photometrische Messungen festzustellen; in welcher Weise ein Kohlensäure- 
gehalt im Oase und in welcher ein bestimmter Luftzusatz zu demselben 
schädlich sei. 

Um einng zu diesem Urtheile über die Wirkungsweise von Kohlen- 
säure und Luft in einem Leuchtgase zu gelangen; hätte es genttgt; nur 
eine kleinere Reihe von Beobachtungen zu macheu. Da wir aber von 
reinem Holzgase ausgehend auch kohleusäurehaltige Gase in den Kreis 
unserer Untersuchungen ziehen mussteu, die in fabrikmässigem Betriebe 
vorkommen, so wollen wir die erhaltenen Resultate in extenso mittheileU; 
insbesondere weil diese von allgemeinerer Wichtigkeit sind. Die weiteren 
Folgerungen; welche sich aus unseren Beobachtungen ergeben , wollen wir 
indessen erst später auseinandersetzen. 

Vergleichende photometrische Messungen können nur dann auf einigen 
Werth Anspruch machen; wenn die zur höchsten Lichtentwicklung des 
betr. Gases nöthigen Bedingungen eingehalten werden. Welches diese Be- 
dingungen aber ftlr die in den Kreis unserer Untersuchung gezogenen 
Gasgemische sind, ist nicht mit absoluter Sicherheit ermittelt, wenn auch 
schon Anhaltspunkte genug aus den Untersuchungen mit reinem Gase be- 
kannt und festgestellt sind. 

Es war desshalb ftlr uns ein Erforderniss und wir nahmen gerne dabei 
die Gelegenheit wahr, festzustellen, in welcher Weise auch eine grössere 
oder geringere Weite der Brenneröffnung auf die Lichtentwicklung des 
zu untersuchenden Gases von Einfluss ist. Wir haben desshalb eine grössere 
Anaahl von offenen Brennern durchprobirt; um denjenigen zu finden; der 
den besten Lichteffect gab. Um die Untersuchung jedoch nicht zu weit 
ausiudehneu; haben wir immer nur einen sehr geringen Druck angewandt, 
der für die beste Lichtentwicklung absolut nöthig ist; weil dann die seit- 
Kchen Strömungen der Luft in die Flamme so viel als möglich gemässigt 
werden. 

Die Gase, die wir der Untersuchung unterwarfen, haben wir ftlr je 
«ne Reihe von Prttftingen in einem hinreichend grossen Gasometer ge- 
sammelt Als Sperrflttssigkeit ftlr die Glocke haben wir nicht reines Wasser, 
sondern um die stattfindenden Absorptionserscheinungen zu vermeiden, 
solches Wasser benutzt; das vollständig mit gereinigtem Holzgase gesättigt 
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war. Das unseren Untersuchungeu als Norm dienende Holzgas wurde 
einem Gasometer der Anstalt entnommen; der, während unserer Unter- 
suchungen ausser Betrieb gesetzt; uns die Aufsammlung des gleichen Gases 
stets erlaubte. Die Mischungen von diesem mit Kohlensäure zur Herstellung 
eines bestimmten Gehaltes an diesem Körper haben vrir durch approxima- 
tiven Zusatz von ungereinigtem HolzgaSe bewirkt Nachdem eine genügende 
Zeit zur Diffusion verstrichen war, wurde der Kohlensäuregehalt durch einOk 
angestellte Analyse ermittelt. — Wenn Luft dem Gase zugemischt wurde, 
so haben wir einmal das Gas und dann die Luft genau gemessen^ um das 
richtige Verhältniss herzustellen und gleichfalls die zur vollständigen Diffusion 
nöthige Zeit verstreichen lassen, ehe wir die Mischung photometrisoh prüften« 

Die Messungen selbst wurden sämmtlich in einem Zimmer auiigefUhrt, 
dessen Wände mit schwarzem, mattem Papier tiberzogen worden waren* 
Andere Messungen geben keine genauen und keine vergleichbaren Resultate. 
Wenn man die Versuche in einem Zimmer von heller Farbe anstellt; dessen 
Wände reflectireu; so kommt dieser Beflex je nach der Stellung der Normal- 
flamme und der Gasflamme entweder der einen oder der anderen au Gute. 
Nur dann ist eine sichere Beobachtung möglich; wenn durch eine bedeutende 
Entfernung der Wände der Reflex vollständig geschwächt ist und unser 
Versuchszimmer hatte keineswegs eine so bedeutende Grösse. 

Als Fhotometer haben wir den wirklichen Bunsen'schen Fhotometer, 
wie solcher von üniveAitätsmechanikus Desaga in Heidelberg in vorzüg- 
licher Zweckmässigkeit gefertigt wird und nicht ein fälschlich nach seinem 
Erfinder genanntes, aus England importirtes Instrument benützt. Daa 
erstere hat die Vorzüge; dass dem Beobachter immer ein und dieselbe Seite 
des (mit Stearin getränkten) Fapieres dargeboten ist und daher bei ver- 
schieden gefärbten Lichtquellen sowie ein nicht absolut gleichmässigea 
Tränken des Papiers keinen Fehler bei der Messung verursacfaeD kann. 
Wir haben an unserem Instrumente noch eine weitere Einrichtung getroffen, 
die uns gute Dienste gethan und zur Nachahmung bei anderen Instrumen- 
ten wohl empfehlenswerth erscheint. Im Falle man nämlich mittelat eines 
Kautschukschlauchs das Gas zu der in dem Gehäuse als Normallicht 
brennenden Flamme führt; kann dieses durch das Verschieben des Schlittens 
während der Beobachtungen nur dadurch gewissen Veränderungen in der 
Lage und des Querschnitts des Schlauchs geringen Schwankungen unter- 
worfen sein. 

Ob eine solche Veränderung stattgefunden hat; lässt sich von ausser- 
halb nicht wahrnehmen. Wird aber die Normalflamme nur ein wenig kleiner 
oder grösser; so werden, wie nicht zu beweisen; die Beobachtungen sehr be- 
deutend irrig. Die Controllirung der erhaltenen Daten nochmals mit dem 
geprüften Gase vorzunehmen; wenn man in dieser Beziehung sicher sein 
will; ist umständlich und zeitraubend. Wir haben diese Fehler und Un- 
bequemlichkeiten dadurch begegnet, dass wir iu der Bückwand des das 
Normallicht einscUiessenden Gehäuses eine Glasplatte mit Millimetertheilung 



Vergleloliende Untersachnngen etc. W^ 

einsetzen liessen; die von einer Blechscheibe bedeckt wird nnd die hinwiedernro 
in der Mitte dieses eine feine Oeffnnng besitzt. Dnrch diese lässt sich die 
Flammenhöhe des Normallicbtes genaa beobachten. Wenn dieselbe auf 
die Lichteinheit eingestellt ist, bemerkt man sich deren Höhe nnd hat nnn 
bei anderen Beobachtungen nnr die leichte Mühe^ dieselbe zu controliren 
nnd, wenn nöthig, wieder herzustellen. Nimmt oan dann, wie wir es ge- 
tlian, das Gas zum Normallichte aus einem grossen Oasometer (in dem 
natürlich nicht gearbeitet wird oder kurze Zeit vor Anstellung der Versuche 
gearbeitet wurde); so hat man für lange Zeit eine ganz gleiche Normal- 
flamme.*) 

Der Compteur, vermittelst dessen das Gas gemessen wurde und der 
in bekannter Weise den Gasverbrauch pro Stunde durch eine Beobachtung 
pro Minute ergibt, war genau nachgemessen und richtig befunden. Auch 
diese ühr wurde mit Wasser gefüllt, das mit reinem Gase vollständig ge- 
sfittigt wa^, einestheils um die Güte des Gases nicht zu verschlechtem, 
amlerentheils um die bereits besprochenen Absorptionen zu verhindern. Den 
anderen unvermeidlichen Fehler; der dadurch entsteht, dass bei stark kohlen- 
säurehaltigem Gase oder der Mischungen von Luft und Gas die Mischungs- 
verhältnisse durch die Absorptionen ausserdem noch verändert werden. 



^ Die Controlleeinrichtang für das Normallicht, die wir angebraobt haben, ist am 
Leichtetten herzustellen; sie lässt sich übrigens auch noch auf andere Arten ausfuhren. 
80 kann man z. B. auch das Normallicht mit einem GlascyUnder umgeben, auf welchen 
die Millimetertheilung aufgetragen ist. mit deren Hilfe das Ablesen der Flammenhöhe ge- 
schieht — Solche Breunvorrichtungen sind aber überhaupt sehr vortheilhaft , ja noth- 
wendig, wenn man eine constante und namentlich eine Normalflamme Im wahren Sinne 
des Wortes herstellen will. Wenn man die Brenneroffnung von bestimmter Weite wlhlt, 
ebenso die FlmmuM&höhe genau angibt, so hat man dadurch immer eine vollständig gleiche 
Flamme« Wenn man dagegen irgend ein Gas, welches zur Herstellung der Normalflamme 
dienea loll, aus einem Oasometer, namentlich von geringer Grösse, brennen l&sst, so zeigt 
dieses gewisse Schwankungen bei dem Drucke und dessen Entleeren, die, so gering sie 
auch sind, sich namentlich bei so kleinen Gasflammen fühlbar machen, als eine solche 
für NormaUichter anzuwenden sind. Es ist unseres Erachtens viel einfacher, diese Dmck- 
regnlirungen ganz zu umgehen und zwar durch Beobachtung der Flammenhöhe, zumal sieh 
diese leicht controliren und Torbcssem Iftsst, was bei den anderen Vorrichtungen zur Con- 
stanthaltnng des Druckes mindestens unbequem ist. Nimmt man endlich ein absolut gleich 
zusammengesetztes Gas (reines Aethylon etc.) oder ein solches Gasgemische (Benzol und 
Wasserstoff, wie es Herr Biochmann vorgeschlagen); oder Benzol und Luft etc. (wie wir 
es Terancht) und l&sst es unter den gegebenen Bedingungen brennen , so sind die Bedin- 
gung^ zur Herstellung einer Normalflamme erfüllt. Die Schwierigkeiten der Her- 
stellung eines absolut gleichen, reinen Gases, das ausserdem leicht und schnell her- 
zustellen sein muss, sind aber sehr bedeutend. Wir glauben übrigens in den Hydrüren 
(^ Hsa4.t) von sehr niederem Siedepunkt die beste Quelle für ein Normalgas zu erhaltet 
nnd sind beschäftigt, die Anwendung dieser Körper, die . sich vorzüglich zu eignen 
scheinen nnd die leicht im Grossen dargestellt werden können , zu studiren und zum Ab- 
schlüsse zu bringen. 
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haben wir dadurch möglichst paralysirt, dass wir die Measuogen des Gases 
bei einer Temperatur zwischen 26^^ und 28*^ C. vornahmen, bei welcher die 
A))sorptionscoefficienten der genannten G-ase sehr geHng sind. Wie kaum 
zu erwähnen wurden die erhaltenen Volumina auf 0^ C. reducirt. Auch 
wollen wir an dieser Stelle noch erwähnen; dass wir auch die barometrischen 
Druckhöhen gleichfalls in Rechnung gebracht haben. 

Als Normaleinheit zur Yergleichung der Lichtstärken wählten wir die 
epglischc Normal-Spermaceti-KerzC; 6 auf 1 Pfd. engl. (= 453,5 Grammen.) 
Eine wog im Mittel = 72,2 Grm. Die Länge der Kerze ohne Conus be- 
trag = 275 Millim.; Conuslänge = 15 Millim. Oberer Durchmesser der 
Kerze = 18.75; unterer Durchmesser = 19.5 Millim. 

Der Vorbrauch pro Stunde wurde zwischen 123 und 188 Ghran. (NUmb. 
Apothekergew.) gefunden; wir haben denselben zu llSGrains = 7;771 Orm. 
berechnet. , 

Das den Untersuchungen als Norm dienende Gas war Betriebsgas. 
Die chemische Analyse (nach Bunsen über Quecksilber) gab folgende Zu- 
sammensetzung. 

A. Bestimmung der Kohlensäure und des Sauerstoffs, 



Volumen 
Anfangs-Volumen 72.5 


Temp. 
20.4 


Druck 
0.6776 


VolbeiO'u, 

lM.DrQck 

46.70 


Nach Absorption der C 73.0 


20.0 


0.6757 


4^83 


, „ deeO 71.9 


20.2 


0.6766 


45.30 


Daraas: 


' 






Eohlensäare = 


0.81 Proc. 






Sauerstoff = Spur. 






B. Bestimmung der tckweren KohUnwatserttofe. 
Volumen Temp. Druck 

Anfangs-Volum 714 20.2 0.6766 


Vol. bei 0* a 
lM.Drack 
44.98 


Nach Absorption mit rauch. S 64.9 


17.6 


0.6719 


40.96 



Daraus : 

Schwere Kohlenwasserstoffe = 8.80 Proc. 

C. Verbrennungsanalyse mit den schweren Kohlenwasserstoffen. 



Anfangs-Volum 


Volumen 
91.7 


Temp 
20.2 


Druck 
0.1946 


Vol.beiO»u 

IM. Druck 

16.63 


Nach Zulassung von 


200.3 


18.8 


0.3002 


56.26 


n n ' » Luft 


332.3 


17.4 


0.4282 


133.65 


„ der Explosion 


3033 


18.4 


0.3985 


11324 


„ ' Absorption der Ö 


269.5 


17.6 


03862 


97.78 


Daher geben: 
16.63 Vol. Qas 2a41 Vol. 


Contraction 


und 15.46 Vol. KohlensXare. 
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D« Verbrennwugaanalyse ohne die schweren KoUemoasseretoffe. 

Volumen Temp. Druck Vol. bei ()• n« 

1 M. Druck 
Anfiwigs-Volum 70.3 18.1 0.1751 11.55 

Nach ZulasBung von 164.8 18.9 02942 45.35 

n , .Luft 270.9 16.9 0.3704 94.50 

j, der Explosion 2488 17.6 0.3485 81.46 

, Abtorption der C 229.7 18.5 0.3408 73.31 

9 Zulassung von H 410.2 19.4 0.5134 196.63 

, der Explosion 233 1 19.3 0.3285 97.95 

Darans: 

P = 11.55 — 1.57 = 9.98 
P, = 11.22 
P,, = 8.15. 
Die Zosammensetzung des Gases war daher: 

Kohlensäure = 0.81 Proc. 
Sauerstoff = Spur 

Schwera Kohlenwasserstoffe = 8.80 n ^ 

Wasserstoffgas = 16.57 ;, 

Leichtes Kohlenwasserstoffgas = 37.59 ^ 

Kohlenoxydgas = 36.23 j, 

100,00 
1 VoL der schweren Kohlenwasserstoffe gab 1.81 Vol. Contraction und 
2.55 Vol. Kohlensäure. 

Das spec. Gewicht des Gases betrug 0.668. 

Die Brenner, die wir bei unserer Prüfung benützten, waren folgende: 
I. Zweilochbrenner. 

1) Weite eines Loches = 1.5 Millim; innere Weite des Knopfs = 5.5 Millim. 

2) » 7) » = 1'8 ;, ; » 9 » » = 6*0 ;, 

3) „ ^ y, = 2.0 « ; ;, ;, ^ ^ = 6.0 « 
^) » jf » ^= 2.26 » ; » » » » = 6«5 jf 

II. Schnittbrenner. 

5) Breite des Schnittes = 0.4 Millim.; innere Weite des Knopfs = 5.0 Millim. 

6) » » n = 0.6 „ ; „ »-P » » = 6-0 » 

Folgendes sind die in den beiden Tabellen summarisch zusammen- 
gestellten Resultate: 
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A. Bitiigag m t KohlemiHurB. 



'SAH" 
ä^ § 



Bren 



ncr 



Art derselben 



Weite 

em«r 
Oeff- 



Hokgaj* 



IL 

Halzgae. 
KehteojiliLrr- 



i-i 



t o 



i! 



in. 

KoIileoitiirG- 
^4 IJPrflc. 



IV. 

Ho!agna. 

iohleiiifare» 

leltU 
r:n.?aProc 



V. 

Kahlcniidre- 

leliiK 
_- Jl.OPra«, 
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Die in den beiden Zusammenstellungen angegebenen Resultate geben 
ans zun&chst die Beweise an die Hand, dass; 

wenn auch 2% Vol. Luft ihrem Sauerstoffgehalte 
nach 1 Vol. Kohlensäure repräsentiren, doch keineswegs 
eine gleiche, sondern eine grössere Verminderung der 
Leuchtkraft des Gases eintritt, wenn ein Vol. Kohlen- 
säure durch die 2Vtfache Menge Luft ersetzt sind. 

Vielmehr ergibt sich aus den erhaltenen Zahlen, dass es für die Licht- 
entwicklung einer Flamme bis zu einer gewissen Gränze nahezu einerlei 
ist^ ob ein gewisser Kohlensäuregehalt oder ein gleich grosser Luftgehalt 

^ 16» 
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im Gase vorhanden sind. Grössere Luftmengen sind sogar noch schädlicher, 
als ein gleich grosser Kohlensäuregehalt. Diese Thatdache findet ihre Er- 
klärung nur darin, dass in der Luft eine grosse Menge Stickstoffs der Flamme 
zugeführt wird, der an der Verbrennung zwar keinen Äntheil nimmt , dBr 
aber auf eine sehr hohe Temperatur erwärmt; der Flamme eine beträcht- 
liche Menge Wärme entführt. 

Ein Beispiel wird dies vielleicht besser verdeutlichen. Angenommen 
z. B. ein Gas führe 2 Volumprocente Kohlensäure oder 5 Volumprocente 
Luft, die gleiche Mengen von verfügbarem Sauerstoff enthalten. Dieser 
Sauerstoff wird, wie erörtert, im Flammeninneren zu Kohlenoxydbildung 
verbraucht. Dieser Wirkung nach lassen sich betrachten: 

die vorhandene Kohlensäuremenge als = 1 vol. + 2 vol. CO*) 
yf yj Luftmenge ^^ = 1 vol. 0+4 vol. N. 

Während bei der Gegenwart der ersteren nur Kohlenoxyd in der 
Flamme entsteht, kann bei Gegenwart der letzteren nur der freie, verfüg- 
bare Sauerstoff Kohlenoxyd bilden, während der mitgeführte Stickstoff (N) 
unverändert bleibt. Man ersieht^ dass das aus der Kohlensäure im Innern 
der Flamme durch Beduction entstandene Kohlenoxyd im Flammenmantel 
wieder zu Kohlensäure verbrennen muss und dadurch die Flammenteibperatur 
relativ erhöht, während bei der Luft der Stickstoff, der nicht verbrennt, nur 
in der Flamme erhitzt wird und bei seinem Weggange dieselbe der Flamme 
unbenutzt entführt. Wir können sonach nur der niederen Temperatur 
der Flamme und der Gegenwart des nicht leuchtenden Stickstoffs die Ur- 
sache der geringen Lichtentwicklung beimessen und es liefert dieser Vorgang 
einen Beleg dafür, wie sehr es für die höchste Lichtentwicklung eines 
brennbaren Gases nothwendig ist, die möglichst hohe Verbrennungstemperatur 
herbeizuführen. 

Ein zweites wichtiges Ergebniss spricht aus der Vergleichung der 
Leuchtkraft von reinem und von kohlensäurehaltigem Gase. Wir ersehen, 
dass bei unseren photometrischen] Prüfungen keineswegs eine so bedeutende 
Schädlichkeit für die Leuchtkraft sich kundgibt, wie man gewöhnlich an- 
nimmt. Andere Beobachtungen, die wir und gewiss alle Fachmänner mit 
uns gemacht, stimmen darin überein, dass bei gewöhnlichen Brennern, 
d« h. solchen mit engeren Oeffnungen, und bei höherem Druck eine aller- 
dings bedeutende Verschlechterung des Gases bei grösserem Kohlensäure- 
gehalt sich ergibt. Beispiele hierfür anzuführen, ist kaum nöthig. Wir 
aber haben nur Brenner verwandt, die für den entsprechenden Consum 
sehr weit waren und hielten ausserdem den Druck bei der Verbrennung 
auf möglichst geringer Höhe. Es führen uns desshalb diese Versuche 
darauf hin, die Verschlechterung des Holzgases in seiner Leuchtkraft, die 
von einem grösseren Kohlensäuregehalte herrührt^ dadurch zu compensiren^ 
dass wir Brenner mit möglichst weiter Oeffnung anbringen und dffs Gas 
— _ f 

♦) 1 Vol. CO = Vi Tol. C + Vi Tol. 0. 1 Vol. CO, = y.Tol. C + 1 vol. 0. 
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unter mögliehst geringem Drncke brennen lassen. Es ist diese Beobachtung 
ein weiterer Fingerzeig dafür, wie nothwendig es ist; fUr Holzgas immer 
nur mdglichst weite Brenner und möglichst geringen Druck anzuwenden. 
Indem wir dies aber aussprechen^ verkennen wir dabei keineswegs) , dass 
wenigstens ein so geringer Druck als der ist, bei welchem wir operirten, bei 
dem Gebrauclie des Gases bei Privaten etc. sich darum nicht wohl herstellen 
lässt, weil die Flammen, dann leicht beweglich, bei dem geringsten Luft- 
zuge hin und her bewegt werden ; was eine grosse Unbequemlichkeit ist. 
"Wir haben es versucht, diesem Uebelstand dadurch zu begegnen , dass 
Flammen von 2— 3 c' Consum in unten geschlossenen Glascjlindern ge- 
brannt wurden und gab dies guten Erfolg. Bei grösseren Flammen aber 
dürfte die Anwendung solcher Cjliuder die ganze Brennvorrichtung zu un- 
behülflich und ausserdem kostspielig machen. Wir haben uns übrigens 
vorgenommen, die einschlägigen Versuche nicht ausser Acht zu lassen. 

Wir hatten es als einen bekannten Erfahrungssatz anticipirt, dass die 
wiederholt angegebene Bedingung für Brennerweite und Druck bei jedem 
H&lzgase eingehalten worden. Wir hätten gewünscht, diese Punkte bei 
reinem Holzgase erschöpfender behandeln zu können; aber dies würde ftkr 
nnsern Zweck zunächst zu weit führen und dieselben für stark kohlensäure- 
haltige Gase und Gase mit Luftzusatz noch weiter auszudehnen; schien uns 
nicht rathsam, weil diese Versuche kaum ein praktisches Interesse haben. 
Dass aber bei reinem wie bei kohlensaure- oder lufthaltenden Gasen immer 
nur die grösste Lichtentwicklung bei möglichst geringem Drucke gefunden 
wirdy constatiren auch unsere Resultate So hoffen wir, dass wir, zwar 
nicht den Gegenstand erschöpfend, aber einen kleinen Beitrag dazu ge- 
liefert haben, der dem Leser vorstehender Zeilen wohl nicht ganz uninteressant 
ist nnd beabsichtigen wir, auf den Gegenstand nochmals eingehender zurück- 
zukommen. 



Anszüg ans dem Experten-Bericht 

der Herren Dr. Chr. Müller, Apotheker in Bern, und Professor J. Amsler- 
Laffon in Schaffhausen, über das von Herrn E, RingJc erbaute Gaswerk 

in Burgdorf. 

L 

Oebätide der Anstalt und innere Einrichtung. 

Das Grundstück für den Bau des Gaswerkes ist durchaus zweckmässig 
gewählt und der Baustyl des Fabrikgebäudes ist ein gefälliger; das äussere 
Ansehen sämmtlicher Mauern und Dachwerkes macht den besten Eindruck 
nnd es verdient dies um so mehr rühmend hervorgehoben zu werden, als 
auch die innere Einrichtung in Zweckmässigkeit, Dauerhaftigkeit und Sauber- 
keit damit in voller Harmonie steht, wie aus Folgendem erhellen mag: 

Den Mittelpunkt des Hauptgebäudes bildet das Retortenhaus, hin- 
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reichend hoch und geräumig mit eisernem Dachwerk. Sehr zweckmässig 
ist dieser Raum in der Front der Oefen durch Kohlen- und Coaks-Magazine 
und auf der einen Seite durch eine Werkstatt gedeckt; während der Haapt- 
Ein- und Ausgang auf der andern Seite angebracht ist; so dass Luftströmung 
und Temperaturverhältnisse für die Destillation höchst günstig geregelt 
erscheinen. 

Der Ofenraum umfasst drei Oefen zu 5; 3 und 2 Retorten und ist 
sonach Platz für zwei weitere Oefen vorhanden. Im Retortenhaus ist ein 
Sodbrunneu; aus welchem das Wasser in ein in der Höhe angebrachtes 
Reservoir gepumpt, von wo dasselbe in die verschiedenen Apparate in 
höchst zweckmässiger Weise geleitet wird. 

Im Reinigungslokal befindet sich ein aufrecht stehender Condensator 
aus 6 Röhren von 5" Durchmesser und 10' Höhe; ein Scrubber und zwei 
trockene Kalkreiniger. An dieses Lokal stösst ein kleines Kalkmagazin. 
Aus dem Reiniger tritt das Gas in ein zweites Lokal durch den St&tions- 
messer in den Gasbehälter. — In diesem zweiten hinreichend geräumigen 
und säubern Lokal befinden sich die verschiedenen Apparate^ als: Compt^or 
für eigenen Consum, Regulator für die Hauptleitung, Bunsen'sche Photo- 
meter, die verschiedenen Manometer, ein niedlicher Gasofen zum Heizen 
des Lokals etc. 

Die Gesammteinrichtung ist durchaus zweckmässig und der Grösse des 
ganzen Geschäftsbetriebes richtig angepasst* 

II. 

Oasomeier, 

Der Gasometer hält 13000 c' und genügt für längere Jahre vollkommen; 
übrigens ist hinreichend Platz vorhanden für Erstellung weiterer Gasometer^ 
wenn solche einmal noth wendig werden. 

Ausser den beschriebenen Räumlichkeiten befindet sich auf der West- 
seite des Retortenhauses ein Bureau und Lampenmagazin und östlich eine 
kleine Wohnung für den Werkmeister, welche die ganze bauliche Anlage 
vortheilhaft abschliesst. 

IIL 
Das Röhrennetz. 

Dasselbe beginnt mit özöUigen und endigt mit ly^zölligen gusseisernen 
Röhren. An demselben befinden sich 81 öffentliche und circa 800 Privat- 
Flammen. 

iv: 

Oeffenüiche Beleuchtung, 

«Ueber die hiezu dienenden Apparate, Candelaber und Consolen mit 
den Laternen lässt sich nur Gutes sagen und sind dieselben vertragsmässig 
hergestellt. Die Vertheilung der Laternen im Beleuchtungsrayon ist sehr 
zweckmässig. 
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BchluaahemerJcung. 
Die Anlage und Ausrüstung des Oaswerkes kann als vorzüglich zweck- 
mässig und dauerhaft und für einen regelmässigen und vortheilhaften Ge- 
schäftsbetrieb geeignet bezeichnet werden und ist auch mit gehöriger 
Bücksieht auf die mögliche Consumvermehrung erstellt worden. 



flosdiifksbMicht der schweizerischen 6as-6esellschaft pro 1862 63. 

General-Versammlung am 30. März 1864, 

Verwaltungsrat h. 
O. StoJear, Präsident. 
J, Blank Arbenz, Vice-Präsident. 

D. J. Duval in Genf. 
O, Oschwald. 

L. Peyer. 

E. Btngk. 

GesekäRgb^icht des Terwaltangsrathes. 

Tit.! 

fContHiuirung der QetelUcItaft.J Nacb Anleitung der Statuten beebren wir uns hie- 
mit &ber die erste Qescbäflsperiode unserer OeselUchaft vom 15. Octuber 1862 bis 31. De- 
sember 1863 Beriebt zu erstatten und das bezügliche Recbnungs-Ergcbniss mltzutheilen. 

Nach Genehmigung unserer Statuten durch das kaufmännische Directorium, welche 
am IS. November 1862 erfolgte, haben wir uns mit der Bildung unseres Gesellschafts- 
Capit«les beschäftiget, und gereicht es uns zur Genug^huung, dass wir sämmtliche Actien 
ohne öffentliche Ausschreibung unterbringen konnten, wobei sich die Compagnie Genevoise 
de rindnstrie da Gaz^ eine Gesellschaft, welche 1851 Ton ausgezeichneten Geschäftsmännern 
gegründet wnrde und bereits mehrere sehr günstige Unternehmungen zur AusfQhrung brachte, 
•la Mitbegründerin mit 500 Aetien betbeiligte, was uns auch Yernnlas8ung gab eiu Mit- 
glied ihres Verwaltungsrathes den Herrn D. J. Duval, für uns zu gewinnen. 

Die erste Einzahlung, durch §.6 der Statuten auf Franken lOOperActie, angesetzt, 
gesehah am 5. nnd 6. Dec. 1862 mit der grössten Regelnlässigkeit. 

fOrganUatum.) Der Verwaltungsrath hat in dieser Rechnungsperiode von 14/4 ^<>* 
naten 41 Sitznngen abgehalten. 

Die Leitung der täglich vorkommenden Geschäfte der Gesellschaft übernahm Herr 
E. Ringk, Mitglied des Verwaltungsrathes, welcher bereits das Gaswerk Schaffhausen seit 
seiner Eröffnung am 1. October 1860 geleitet und das Gaswerk Hurgdorf auf seine eigene 
Rechnung erbaut und am 11. October 1862 eröffnet hatte 

Die erste Aufgabe, welche wir uns stellten, war uns umzusehen, in welchem Theile 
der Schweis und des südlichen Deutschlands noch mit Vortheil Concessionen zum Uau und 
Betrieb tou Gaeansialten zu erhalten wären. Wir haben uns desshalb in denjenigen 
StAdten umgeeehen, welche die Einführung der Gasbeleuchtung beabsichtigten und sind 
uns auch ron yerschiedenen Seiten Anerbieten in dieser Kiohtung gemacht worden, welche 
Beisea und Studien lur Folge hatten, allein die Ergebnisse unserer Beobachtungen und die 
au%eeteUten Bedingungen schienen uns nicht günstig genug und zogen wir daher für ein- 
mal Ter, auf diese Anfragen in nicht entsprechendem oder verschiebendem Sinne tu ant- 
worten, weil wir uns zum Grundsatze gemacht haben, keine Geschäfte zu ■hernehmen, 
welche nicht einen günstigen Erfolg in Aussicht stellen. 

Die Studien und Reisen, welche bei Gründung einer derartigen Gesellschaft unver* 
meidlioh sind, sowie auch die Anstellung eines eigenen Ingenieurs hatten ziemliche Aus- 
gaben sur Folge, die in Zukunft nicht mehr in dem Umfang vorkommen werden. 

(IMtemehitnungen J In dieser ersten Rechnungsperiode haben wir drei Gaswerke 
käuflich an uns gebracht und zwar 

das Gaswerk Burgdorf mit der Grfindui^g der Gesellschaft, 
„ „ Schaffhausen am 1. Mai 1863, 

„ „ Reggio am 1. October 1863. 
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(Geschäftsgang, Oaswtrk Burgdorf.) Wio bereits bemerkt, ist unser erstes Gesohftft, 
das wir abzusobliessen für passend bielten, der Ankauf des Gaswerkes Burgdorf, bei welcbem 
sieb die dortige Ein wobner- Gemeinde eine Betbeiligung im Betrage von Beranken 50,000 
mit yerbältnissmässigem Gewinnantbeil vorbebalten batte. Wir fibernahmen dasselbe um 
die Anlagekosten , indem wir dem Unternehmer ein für seine Bemühung entsprefehendea 
Honorar gutbiessep. 

Nacbdem der Unternehmer, Herr Ringk, einen grossem Wirkungskreis suchte, so 
war es ibm nicht sowobi darum zu thun, aus dem Bau des Gaswerkes Burgdorf Nutxen 
zu sieben, sondern vielmehr unserer Gesellsobaft mit der Gründung derselben ein Geschäft 
an die Hand zu geben. 

Um nun die Gemeinde am Unternehmen participiren lassen zu können, wurde als 
zweck mftsaig eracbtet, eine eigene Acticn-Gesellscbaft für das Gaswerk Burgdorf mit einem 
Capital Ton Fr. 150000 zu gründen und bescblossen, 300 Actien zu Fr. 500 auszugeben, 
von welchen dieEinwobner-Gemeinde 100 und unsere Gesellschaft 200 zu übemebmen hatte. 

Nacbdem Herr E. Ringk die Direction über das Gaswerk Burgdorf sowohl für sich 
als seine Rechtsnachfolger für die ganze Concessionszeit Ton 36 Jabren ausdrücklich vor- 
bebalten hatte, so trat er auch dieses Recht an uns ab. 

Das Gaswerk Burgdorf hat seinen eigenen, aus folgenden Mitgliedern bestehenden 
Yerwaltungsratb, nftmlich: y 

die Herren G. Stokar von Schaflfhausen, Präsident. 
„ A. Bucher von Burgdorf, Vice-Präsident. 
„ E. Ringk von Scbaffbausen, Director. 
„ J. L Schnell von Burgdorf, Seoreträr. 

Burgdorf ist die gewerbreichste Stadt im Can(on Bern und ist an der Zukunft 
unsers dortigen Unternebmens um so weniger zu zweifeln als einerseits in solcben Städten 
nach allgemeinen Erfahrungen eine stete Zunahme des Gas-Consums und somit auch ein 
stetes Fortscbreiten des Geschäftes in Aussicht steht und anderseits bereits die ersten 
8^/2 Monate ein befriedigendes Resultat ergaben. 

(Actien der OtuheUuchtuiigsgeselUchaft Olarus.J Das neuerstehende Glarus beabsichtigte 
Gasbeleuchtung einzuführen und nachdem wir dieses Unternehmen für günstig hielten , so 
haben wir nns mit 20 Actien bei demselben betheiliget, um über Einleitung und Gang 
desselben besser unterrichtet zu sein, da aber einestbeils die aufgestellten Bedingungen für 
den Bau- Unternehmer ungünstig gestellt waren , anderntbeils unser Ingenieur zu der Zeit 
der Submission sich in Italien befand, so sahen wir uns schliesslich nicht veranlaset, eine 
bezügliche Eingabe zu machen. 

(Ociswerk Schaffhausen.) Das Gaswerk Schafifbausen erwarben wir uns von den 
Herren Raupp, Doelling & Comp, um die Summe von Fr. 340,000, mit der fernem Be- 
dingung, dass, wenn die Gas-Consumtion der öffentlichen und Privatbeleuchtung ein 
Quantum von ffinf Millionen Cubikfuss per Jahr erreicht haben wird, unsere Geeellschaft 
eine weitere Zahlung von Fr. 10000 an die Verkäufer zu leisten habe. 

Ausserdem wurden alle in den Magazinen vorhandenen Vorräthe nach dem InTentar- 
Anschlag übernommen. 

Das Gaswerk Scha£fhausen besitzt ausser den solid gebauten Fabrikgebäuden swei 
Wohnhäuser, Werkstatte, Vorratbs-Magazine, Oeconomie- Gebäude und Baumgarten, alles 
in einem Einfang, circa 3 Jucharten haltend. Im Fernem ist das Röhrennetz in Schaff- 
hausen und Feuerthalen und alle 136 auf Candelabern und Consolarmen befindlichen La- 
ternen Eigenthum des Gaswerks. 

Wir betrachten dieses Geschäft um so mehr als ein gutes, als Schaffhausen seit 
einigen Jabren ein bedeutend regeres Leben zeigt und verschiedene neue industrielle 
Etablissements entstanden, welche auf eine starke Bevölkerungsvermehrung Einfluss hatten. 
Die Stadt zählte 1S50 nur 7700, 1860 schon 8637 und gegenwärtig mehr als lOOOOEln- 
wobner. 

Das Gaswerk Schaffhausen Wurde am 1. October 1860 eröffnet, und ist der Gas- 
Verbrauch seit dieser Zeit in fortwährendem Steigen^ begriffen. In der Stadt sind 131 nnd 
in Feuerthalen 5 öffentliche Laternen aufgestellt; die Zahl der Privatflamraen war bei der 
Eröffhung 

am 1. October 1860 906 Zunahme: 

Ende 1861 1677 771 

„ 1862 1900 223 

„ 1863 2349 449 
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D«r GMOonsam dor dffentliohen fideochtaiig wat folgender: 

1861 860000 c' Zunabme: » 

1862 894000 ^ 34000 & 

1863 931000 V 37000 ., 
Der GMOonium der Privaten war: 

1861 1,931800 c' Zunabme: 

1862 2^299500.,, 367700 c' 
b868 2,679900 ,, 580400 „ 

Wenn wir diese Beiultate ine Auge iaeeen und berücksichtigen, dass die Concession 
auf 86 Jahre, also bis 1896 dauert, so dürfen wir mit Zarersicht aof ein günstiges Qe- 
g.^)i%ft johBoneen 

Der Ankauf des Gaswerkes Scbaffhauson hatte xur Folge, dass wir Yon unseren 
▲otioniren dne sweite Einsahlung Ton 20% oder Fr. 100 per Actie einaofordem uns ver- 
anlasst seilen. Auch diese Einsahlung geschah mit der grössten Begelmässigkeit unter 
1. und 2. Juni 1863. 

(Ckuwerh Beggio.) Das erst im Jahre 1862 von Herrn Fioruszi & Comp, in Reggio 
in der Emilia (Modena) im Königreich Italien erbaute Gaswerk wurde uns zum Kauf an- 
geboten, was uns Toranlasste, durch awei Mitglieder aus unserer Mitte die Yerhftltnisse in 
dieser Stadt einer genauen Prüfung unterwerfen zu lassen, auf deren günstigen Bericht wir 
das Gaswerk um die Summe von Fr. 250000 und die Kohlen- und Theer^Vorräthe in den 
Magaainen sum Faetnra-Preise erwarben. 

Dasselbe enthllt ausser dem Fabrikgebiude und den nMhigen Magazinen 
3 kleine Wohnhäuser, alle in einem Mauereinfimg , femer gehören dazu das Röhrennetz 
und die auf Candelabem und Consolarmen befindlichen 288 Öffentlichen Laternen. Reggio 
ist eine Stadt von 23000 Einwohnern, welche aus eigenen Mitteln vor einigen Jahren 
mit einem Kostenaufwande von ly, Millionen Franken ein prachtvoUes Theater bauen 
Hess, welches wohl eines der schönsten im gsnzen Königreich Italien sein dürfte ; die öffent- 
liche Beleuchtung ist im Yerhältniss zur Bevölkerung eine sehr schöne, indem zu den 
bereits bestehenden 388 Laternen noch weitere 129 im Laufe dieses Jahres erstellt werden, 
so dass die Gesammtzahl auf 417 zu stehen kommt. Das Theater hat 625 Flammen und 
die Zahl der Privatflammen betrug bei der Uebernahme des Gaswerkes 1025. Mit der 
Erweiterung des Röhrennetzes ist auf eine betrftchtliche Zunahme der Privatflammen mit 
siemlidher Sicherheit zu rechnen, so dass auch dieses Geschftft als ein durchaus günstiges an- 
gesehen werden darf. 

Laut Conoessionsvertrag mit dem Municipium in Reggio mussten wir eine Caution 
von Fr. 15000 hinterlegen, was in Obligationen der Stadt Reggio zu 6V(^ verzinslich ge- 
schah, daher in dem Effscten- Conto diese Werthpapiere aufgefi^t sind. 

CGes^äftS'Äusdehnung in Jialien») Nachdem wir Aussicht hatten, unsem Geschllfts- 
krms im Königreich Italien zu erweitem, so fanden wir es tdr nöthig, einen eigenen Be« 
Tollmlehtigten für Italien anzustellen in der Person des Herrn H.B um i Her von Rorschach, 
weleher den Yertragsabschluss mit den Herren Fioruszi & Comp, in ausgezeichneter Weise 
besorgte und uns auch die königliche Autorisation zur Aufdehnung unserer Gesch&fte auf 
dar ganze Königreich Italien in kürzester Zeit zu verschaffen wusste. 

Unser Direetor begab sich . eigens zur Uebernahme des Gaswerkes Reggio dorthin 
und ordnete die noch nöthigen weitem baulichen Einrichtungen und die Erweiterung des 
Bfthrennetse» an; ebenso bereiste er einen Theil Ober- und Mittel*Italiens , einerseits um 
verschiedene Städte, welche noch keine Gasbeleuchtung besitzen, kennen zu lernen und die 
Yerhiltnisse zu studiren, anderseits aber auch, um bestehende Gaswerke, welche uns zum 
Verkauf angeboten wurden, zu besichtigen. 

In dieser Beziehung bleibt uns für einmal nur noch übrig zu berichten, dass wir 
mit zwei weitem St&dten im Königreich Italien wegen Uebernahme der Gasbeleuchtung in 
Unterhandlang begriffen sind und mit einer derselben nächstens sum Absohluss zu kommen 
hoffen. 

Der Ankauf des Gaswerks Reggio erforderte neue Geldmittel, und da vergangenen 
Sommer die finanziellen Verhältnisse in der Schweiz sehr günstig waren, so zogen wir es 
vor, anstatt eine dritte Aotieneinzahlung einzuverlangen, Ihnen Tit., laut §.5 der Statuten, 
die Aufnahme eines Anleihens vorzuschlagen, und in der ausserordentlichen Generalversamm- 
lung vom 5. August 1S63 ertheilten Sie unserm Antrag die Genehmigung, bis auf die 
Höhe des einbezi^ten Actienkapitals, d. h. für die Summe von Fr. 400,000 Obligationen 
«ufHigeben. * 

Es gereicht uns zum Vergnügen Ihnen mittheilen zu können, dass wir diese ObU- 

17 
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gationen su sehr günstigen Bedingungen an Mann bringen konnten, indem die Banlien 
von Schaffhausen and Winterthnr und die Herren Zündel & Comp, dahier das ganse An- 
leihen sofort k forfait, pari, anm Zinsftis« Ton 4J4 Vo* ^^^ einer Commission Ton 
V/q übernahmen. Die Obligationen sind 10 Jahre unaofkündbar und dann in 4 Jahren 
SU gleichen Raten rückzahlbar, so dass also die Dauer des Anleihens im Durehschnitt 
12 Jahre beträgt. 

Wenn wir diese Bedingungen für unsere Gesellschaft günstig nennen, so halten wir 
anderseits auch dafür, dass keinerlei industrielle Unternehmungen den Darleihern oder 
Obligations-Inhabem so yiel Sicherheit gewähren als Gas-Gesellsohaften, indem die Betriebs- 
Ergebnisse keiner andern Industrie so wenig Schwankungen unterwerft sind, und im 
Gegentheil bisanhin überall die Gasconsumenten und mithin der Ertrag einer stetigen 2n- 
aahme sich zu erfreuen hatten. 

Wir sind daher der Ansicht, auch in Zukunft einen ähnlichen Modus für Be- 
schaffung von Geldern zu beobachten und sobald es uns gelungen sein wird, eine neue 
.Concession für Gasbeleuchtung oder ein schon fertiges Gaswerk zu erwerben, gedenken 
wir einen Tlieil der dafür benöthigten Fonds uns vorerst durch Einforderung weiterer Ein- 
zahlungen auf die Actien zu verschaffen, und insofern die allgemeinen Geldrerhältr 
nisse es gestatten, einen andern Theil durch weitere Emission Ton Obligationen uid- 
zubringen. 

Um Sie, Tit., daher nicht ausserordentlicher Weise vielleicht schon in näobater Zeit 
wieder versammeln zu müssen, stellen wir Ihnen den Antrag, uns die Vollmaoht an er- 
tbeilen, vorkommenden Falls gemäss §. 5 der Statuten eine neue Serie von Obligationen 
ausgeben zu dürfen. 

Jahres-Bechnung. 

Mit dem 15. October 1862 übernahm unser Director die Leitung der Geschäfte dar 
Gesellschaft, von diesem Zeitpunkt an laufen daher auch die Ausgaben für allgemeine Un- 
kosten, Gehalte u. s. w. 

Die erste Einzahlung der Actionäre fand jedoch erst den 5. und 6. DecemberlS62 
statt. Während daher die Geschäftsperiode einen Zeitraum von l^Vt Monaten umfasat, 90 
kommen in Bezug auf die erste Actien-Einzahlunf nicht ganz 13 Monate in Berechnung. 

Wie Sie aus obigem Berichte entnommen haben werden, so haben wir bis zum Ab- 
schluss gegenwärtiger Rechnung, den 31. December 1863, zwar allerdings 3 Gaswerke er- 
worben, allein der Betrieb des Gaswerkes Sohaffhausen hat den 1. Mai und derjenige des 
Gaswerkes Reggio sogar erst den 1. October 1862 für unsere Rechnung begonnen. Um' 
daher regelmässige Betriebsrechnungen zu erhalten, werden wir für diese beiden Etablissements 
erst nach Verfluss eines Jahres, also je den 30. April und 30. September die Rechnungen 
abschliessen. Anders verhält es sich dagegen mit Burgdorf. Obgleich nämlich der Betrieb 
dieses Gaswerkes schon den 15. October 1862 für unsere Rechnung eröffhet wurde, so 
konnte doch die Baurechnung erst den 30. Juni 1863 abgeschlossen werden, nAd ms 
diesem Grunde hat der Verwaltungsrath der Actiengesellschaft Burgdorf beschlossen, die 
300 Actien von da an zu datiren und auszugeben, dagegen mit Beendigung der Baurechnng 
auch die Rechnung des Installations-C^esehäftes, sowie diejenige über den Betrieb für dl^ 
verflossenen 8'/« Monate abzusohliessen. 

Auf der einen Seite laufen daher die allgemeinen Ausgaben unserer Gesellschaft' seit 
dem 15. October 1862, während anderseits als Einnahmen nur die effectiven Ergebnisse 
des Gaswerkes Burgdorf nebst den massigen Zinsen der auf die beiden übrigen Gaawerke 
verwendeten Capitalien in Rechnung kommen. ^ 

Gewinn- und Verlust-Rechnung. 

(ÄfAsgahen.) Im Anbang finden Sie den Gewinn- und Verlust -Conto, zu dessen 
Erläuterung wir noch folgende Bemerkungen beifQgen. 

Die Verwaltungsunkosten im Anfang einer Actiengesellschaft oder indastrieDen 
Unternehmung beschlagen gewöhnlich eine Menge Ausgaben, die eigentlich nicht sowohl 
das erste Rechnungsjahr betreffen, sondern eher als Constituirungs- oder Erstellungskosten 
betrachtet werden können, daher selbige auch gewöhnlich nicht durch die erste Reobnong 
allein getragen, sondern wenigstens theilweise erst in einer Reihe von Jahren amortiairt 
werden. « ^ 

Obgleich nun ausser diesen Constituirungs-Ausgaben obiger Conto für Reisen nnd 
Stadien, insoweit sie nicht das Gaswerk Reggio betreffen, ziemlich belastet wurde, so aog«i 
wir dennoch vor, sämmtliche Verwaltungsunkosten dem ersten Geschäftsjahre in ReohmiBf 
■n bringen und aoaiagklolMn. 
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' (OektA-Ckmio,) Da anier Herr Director speciell des Gaswerk Sohaffhaiuen leitet, 
so wurde ein Theil seines fixen Gehaltes diesem cur Last geschrieben, dem Gaswerk Reggio 
wurde dagegen nnr der G(ehalt unseres Ingenieurs f£Lr die auf dasselbe Ter wendete Zeit in 
Anreohnung gebracht; alle fibrigen Unkosten in dieser Beaiehung wurden als j&hrliohe 
Betriebsausgaben behandelt. 

(McbiUei^CkmU) Weser erheiseht keine besondere ErklArung, indem wir, wie bei 
allen Aetien-Gesellschaftei^ flblieh, nur einen Theil der Ausgaben auf die diesjährige Rech- 
nung nahmen, und an demselben eine Abscl^reibung von lö^o vornahmen. 

(CommUtionM'CarUo.J Wie schon berichtet, so hatten wir auf dem Anleihen tou 
Fr. 400000 eine Commission Ton ly^ oder Fr. iOOO su bezahlen und da die Obligationen 
durchsohnittlich in 12 Jahren zurfickzubezahlen sind, hfttte man auch auf diesen Zeitraum 
obige Fr. 4000 Tertheilen können. Wir sind jedoch der Ansicht, es sei immer besser und 
der Solidität eines Geschäftes zuträglicher, deren Lasten so schnell als möglich zu tilgen, 
haben daher diese Commission auf 8 Jahre Tertheilt, und obgleich die gegenwärtige Rech- 
nungsperiode nur währ^d 3 Monaten Nutzen yon dem Darleihen hatte, such diese Rech- 
nung mit Fr. 500 belastet. Mit Zuzug dieser Amortisationsquote von Fr. 500 zu dem 
JlbrTtchen Zinse der Obligationen stellt sich der Zinsfuss des Anleihens auf 4*/t*/o* 

(Provision ,' Courtage und Agio,) Braucht keine Erläuterung, da der Posten ohnehin 
gans unbedeutend ist. 

(Einnahmen. Gaswerk Burgdorf,) Wie schon oben erwähnt, wurde die Bau-, In- 
stallations- und Betriebsrechnuog per 30. Juni 1863 abgeschlossen. Auf dem Installations- 
Gesofaäfte und Betrieb ergab sich ein Gewinn von Fr. 14353. 99 (Zins bis 30. Juni in- 
begriffen), woTon uns ^/^ mit Fr. 9569. 33 zukommen. Ueberdies wurde dem Reserve- 
Conto der Actien-Gesellschaft Burgdorf die Summe von Fr. 1391. 25 gutgeschrieben. 

Die zweite Betriebsrechnung in Burgdorf wird künftigen 30. Juni abgeschlossen. 
\n Folge eines Specialrertrsges mit Herrn Director Ringk als liüherem Besitzer dieses 
Gaswerkes hatte derselbe an d^ ihm gutkoramenden Prorision uns den Betrag von Fr. 3323. 20 
absutreten und endlich bezogen wir als Entschädigung für dieGesohältsleitnng in Burgdorf 
Tom 15. Oot. 1862 bis 31. Dec. 1863 Fr. 2021. 94. Aus dieser Yergfitung hatten wir 
jedoch sowohl einen Angestellten in Burgdorf , als die Reisen unseres Directors dahin zu 
bestreiten. 

(Zimen-Ccnio.) Ausser den Zinsen der ausgeliehenen disponibeln Gelder wurden 
diesem Conto auch die Zinse der auf die Terschiedenen Gaswerke verwendeten Kapitalien 
gutgeschrieben. Diese Ratazinse wurden bei den Gaswerken Schaffhausen vom ersten Mai 
und Reggio vom ersten Oct. 1863 deren Betriebsreohnung belastet und zwar, da unser An- 
leiben SU 4yt^/o verzinslich ist, fanden wir es für gerechtfertigt, auch den gleichen Zins- 
ftisa für diese Posten anzunehmen. Auf den 200 Actien des Gaswerkes Burgdorf, deren 
erste Dividenden -Coupons für die Periode vom 30. Juni 1863 bis dahin 1864. lauten, 
reelmeten wir nur 4 Procent. 

Selbstverständlich musste dagegen der Ratazins des Anleihens vom 30 Sept. bis 
31. Deo. 1863 mit Fr. 4500 dem Zins-Conto belastet werden. 

(Wechsel- Conto. J Der Gewinn auf diesem Conto ist eigentlich ein Zinserträgniss, 
da wir "die meisten Rimessen nach Italien bei günstigem Zinsfuss zu scontiren Gelegen- 
heit hatten 

(Dividende,) Der Saldo des Gewinn- und Veriust-Contp beträgt Fr. 17030. 71. 

Da nun während dieser ersten Rechnungsperiode nur das kleinste unserer Gaswerke 
regelmässig exploitirt wurde, die beiden andern Etablissements während diesem Zeitraum 
dagegen kein wirkliches Betriebsergebniss liefern konnten, so schlagen wir Ihnen, Tit., vor, 
lediglich einen Zins von 5 Procent auf dem einbezahlten Actien-Kapital zu vertheilen und 
deir Ueberschuss auf neue Rechnung des Gewinn- und Yerlust-Conto's vorzutragen. 

Die Durchschnitts-Zeitdauer fEir die einbezahlten Fr. 200 beträgt 297 Tage und zu 
5 Procent einen Zins von Fr. 8. 25 pr. Actio. 

Sind Sie mit diesem Antrage einverstanden^ so betragen die ausiusahlenden Zinse 
per 2000 Actien die Summe tou Fr. 16500. und der Rest von 530. 71. würde der Rech- 
nung des laufenden Jahres 1864 gutgeschrieben. 

Wenn Sie in Betracht ziehen, dass sänuntliohe Ausgaben für allgemeine Unkosten 
und Gehalte im Betrag von Fr. 10963. 61., welche fär Errichtung eines neuen Geschäftes 
und die Leitung mehrerer Etablissements erforderlich waren, dennoch in dieser Periode 
gänalioh in Rechnung gebracht wurden, obgleich zu deren Bestreitung nur der Gewinn 
Ton einem Gaswerke nebst den berechneten Zinsen benutzt werden konnten, so werden 
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Sie mit uns einTerstanden sein, dass du Torliegende Recbnungs-Kesaltat ein befHedigendes 
genannt werden kann. 

Im laufenden Jabre 1864 werden die Betriebsergebnisse der drei Gaswerke: Burg- 
dorf, Scbaffbansen nnd Beggrio in Beobnung kommen. 

Schliesslicb baben wir die Ehre, Ihnen die mil dem 31. December 1668 geiogene 
Bilans vorzulegen und verweisen auf den Beriobt der Herren ReebnungB-Beyisoren, welche 
die Beobnung ihrer Prüfung unterzogen haben, sowie wir auch Ihnen unsere Antrttge aar 
Annahme empfehlen. 

Sohaffbausen, den 16 Mftrz 1864.' 

Namen» de« VenoaUungsrathei, 

Der Direktor: Der President: 

£. Bingk. G. 8tokar. 



Bilam yoni 31. Deeember 1813. 



An Cassit-Conto^ beutiger Cassabestand 

Weckeel-ContOt vorrftthige Wechsel 

Mobilien^GontOt Mobilien im Centralbureau 

Impreisen- Conto, vorrätbige Drucksachen 

Effecten-Conto Hir im Portefeuille befindliche Glarner Gas- 

" Acüen Fr 8000 — 

6-proc. Stadt-Obligationen von Beggio , , . „ 15000 — 
Batazins von 2 Monaten auf letatere . „ 150 — 

AcUen-Conto Burgdorf für im Portefeuille 200 

Stück Burgdorfer Gas-Actien i Fr. 500 Fr. 100000 ^ 
4 Proc. Zins auf dieselben vom 1. Juli . „ 2000 — 

Otuwerh Schaffhausen, dessen Ankauf und Betriebskapital 
Gtuwerk B»ggio, dessen Ankauf, bisherige Bauausgaben und 

Betriebskapital 

Commis8WM'Conto, Commission auf Anleben 

Gaswerk ßurgdorf, unser Guthaben 

Nfirdosthahn-Oeseüschaft in Zürich, unser Guthaben . . . 

Bank in Schaffhausen, unser Guthaben 

6 diverse kleine Debitoren . 



Uaikem. 



Fr. 

5877 

3000 

1769 

128 



23150 



102000 


... 


378082 


37 


276992 


20 


3500 


-- 


10914 


80 


8511 


38 


18318 


15 


968 


77 



832663 



Ct. 
36 

92 
05 



Per Äctien-Kapital-Conto, 40 Proc. Einzahl, auf 2000 Stück Actien 
,, Anleihen- Conto , Ausgabe von 800 Obligationen 

k Fr. 500 zu 4 Vi Proc Fr. 400000 

Batazins vom 30. September 4500 

„ Aeceptions- Conto, unsere Wechsel- Aceepte 

„ Bank in Winterthur, ihr Guthaben 

„ OcLsapparai und Ousstcerk in Mainz, dito 

j^ Sehmidbom df de. in Ludwigshafen, dito 

„ Baupp, DoeUmg db de,, hier, dito 

„ diverse kleine Creditoren, dito 

I, Cfewinn-' und Verhut-Conto, Saldo desselben 



Fr. 


Ct. 


400000 


— 


404500 




1385 


75 


2128 


50 


1950 


70 


1821 


63 


2713 


58 


1132 


18 


17030 


71 



882663 
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Verwaihmiffsunkotteti' Oonio : 

Fdr Reifekotten, MiethOi , Beleuchtoog, Heilung des Comptoirs, 
Anfertigimg ron SUtaten, Actien a. ObligaUoneD, Schreib- 
und 2ieieheniiiat9riAl| fiuchbinderarbeiten, Porti und Tele- 
grapbengebflhren eto. . • « . • . . 

GehaU-Canio fllr SaUir 

Mofnlien-Conto Fr. 2082 27., 

hiervon 15®/ q Abschreibung su Lasten der diesjährigen Rechnung 

Commiationi'Conio Fr. 4000 auf Anlehen ' 

hienron Vt Abschreibung zu Lasten der diesjährigen Rechnung 

'^^■:^^v^r: Im:-:: :■■; ; ; : ; :n; 





mm09W^^9%» 








Per Gewiwn^ und VerluH^Conio Burgdorf: 

unseren Gewinnantheil am Betrieb- und In- 

stallaÜons-Geschift Fr. 9569. 33 

unseren Proyisionsantheil auf der Bausumme 

und Installationen ........ „ 3323. 20 


Fr. 


Ct. 




Entschädigung Ar die> Gesohäftsleitung . . „ 2021. 94 
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„ Ztnaen-CofUo: 








4Vt®/o ^ns Auf Ankauf und Betriebskapital der Gaswerke 
















Gaswerk Burgdorf und auf Effecten im Portefeuille, nach 








Abaug aller der uns berechneten Zinsen ...... 


12742 


96 




\, '\Wechiei'Cf&rtii> für Coursgewinn und Zinsen auf fremden 








Valuten . . . , 


.' 1288 


52 




' ... 
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' ^Beriehl- ud Anirtig 1er Recliiiiigg-Reyisoreii aa li« ittierälfenaMiliif 1er 
ichweiierUchen Gai-GeieUieliaft ia SebaffkäMea. 

Die ünteneiohneten , mit der ^ehntihgs-ReVision betrattt , haben die Buchführung 
und Bechnungsstellnng der Gesellschaft genau und einlässlich geprüft, und befinden sich 
imihUle, hietnit deren Richtigkeit zu bestätigen und in Folge dessen den Antrsg zu stellen : 

„Die GeneralTersauünlung genehmi|pot die auf Ende December 1863 geaogento Bilanz 
und entbindet dadurch den Yerwaltungsrath seiner diesfUUigen Yerantwortliohkeit." 

Schaffhausen, den 21. März 1864. 
,; ; . Carl Frey. 

Fr. G. Hurter. 

Aatrige dei TerwiUngträtkes, * i. > 

betreffend:. 

1) Die Abnahme der Rechnung und die Verwendung. des auf dem Gewinn- undVerltist- 
Conto Tom Jahre 1863 sich ergebenden Activ-Baldo. ,. 

^^' S) I^e Ydllmacfat-Ertheilung zur Ausgabe einer neuen Serie Ton ' Öbli^tionen. 



134 fi^lriebft-Beiraltate der Qa^anstolt KiMe^laiiUfni ^ifo 1868« 

Die Oeneralveraammlung der achtoeizerischen Gtu-Oesellschaft, 

auf den Antrag des Yenraltungsi^tlies 

bescliHesBt: 

1) Die JahreB-Rechnong, abgeschlossen am 31. I)ec. 1863, wird genehmigt und ans 
dem Fr. 17030 71. betragenden ActiT-Saldo des Qewinn- und Verlust- Conto sind 
Fr. 16500, was einem Zinse von 5 Procent entspricht, au ^o Aotiopftre tu Ter- 
theilen und den Uebersohuss Von Fr. 530 71. auf neue Rechnung des Qewinn- 
und Verlust-Conto vorzutragen. 

2) Der Verwaltungerath wird ermftchtiget, bei 6merem Geldbedarf Obligationen bis 
auf die Höhe des jeweils einbezahlten Aotien-Capitals auszugeben. 



BetrieiNB-Resnltate der Gasanstalt Kaisershuiteiii pro 1863. 

14,679 Ctr. verwendeter Kohlen ergaben: 

a) Gas 6,762,600 c' 

Hievon abgegeben an Private . . . 5,270,000 ) ^^ 

„ fUr öflfentliche Beleuchtung . 1,014,254 { 6,284,254 , 

468,84^c' 

Selbstverbrauch 71,646 „ 

Verlust 396,700 c' 

oder 5,87 Procent. 

b) Coaks, 8,950 Ctr. = 61 Procent, davon 

verfeuert 5,280 „ = 36 „ und 

erübrigt 3,670 „ =: 25 „ 

c) The er, 900 Ctr. = 6,13 Procent. 

Die Ausgaben betrugen: Im Ganzen pro 1000c' 

1) für Kohlen fl. 6,078. 09; fl. — . 58,oi 

2) „ Beinigungsmaterial „ 171. 50; „ — . Ol,»] 

8) „ Gehalte und Löhne „ 3,941. 50; „ — . 35,oi 

4) „ Allgemeine Kosten „ 354. 28; „ — . 03,1» 

Ö) II Unterhaltungekesien . • « • * • >> 1,313. 10; n: **^»tll,M 

6) „ Wiederveckasftgegenstäiide . . .> n 1,061. 59; „ — . — 

7) „ Neuanschaffungen u. Vergrösserungen „ 261, 24; „ — . — 

Summa fl. 13,182. 50; fl. 1. 49^1 
Auf 1000 c' Gas für Betortenfeuerung fl. - . 23. 

„ „ „ „ „ der ]i!r1ös der Nebenprodukte „ — . 23. *' "^^ "^ 

Selbstkosten von 1000 c' Gas — . fl. 1 49,,, 

Die Einnahmen waren: 

1) fUr Gas der öffentlichen Belwehtung . ..... fl. 3,232.56 

„ „ an Private „ 20,986. 40 

2) „ Ooaks .........'.......„ 1,819. 18 

8) „ Thp^r ...../ . . ... . • . . . „ 687. 64 



BetneU-Reolmiiiig der ElmBhorner OaMnaUlt für das Jahr 1868. JSii 

4) für Kalk • . . • fl. 12. — 

5) ,, WiederrerkAufrgejg^enstftnde •.....'••,, 910. 43 

6) „ Gasmessermietlie . • *. . . l '. . . ". • . „ 19. 32 

7) „ diverse Gegetist&nde ^, 84. 50 

9) ^ Zinsen: des Be^errefonds .^ „ 360. — 

a) „ UeberschuBB von 1862 . ; „ 3,606. 13 

Summa der Einnähmen . • fl. 31,720. 06 
,, „ Ausgaben . . ,i 13,102. 50 



«ii i, 



Ueberschuss fl. 1«^637. 16 

Fttr 10«/o Dividende . . • fl, 9000 
„ Erweiterungen ....,, 4900 
„ den Reservcfond . . . „ 1000 „ 14,900. — 

bleibt als Betriebsfond . . . . . . ,. ; fl. 3,637. 16 

t'lammenzabl am 1. Januar 1864 = 3268 
„ „ 1. Januar 1863 = 3074 

Zuwachs ;=: 194 
Der Gaspreis für Private war fl. 4. 15 

„ „ die Stadt,, „3. 117* ' 
Derjenige des laufenden Jahi^ ist IL 4i -^. resp. fli 3 —. 

FUr die OaaanätaU Kaiserslautern. 

L 



BetriebB-RMliiiinig der Eloniaiorto Gasaiiistalt IBr das Jahr 1863. 

Debet- 
129yt, Last Gas- und Cannelkohlen • , . Bthlr.l^. 15Seh. 

Betriebs-Arbeiterlöhne ...*.... ,, 7&2. 16 „ 

Gagen und Tantiemen fp 303. 19 „ 

, B^nigungs-Material ^i. 3^ «^ „ 

Geräth-Unterhaltung ,.•..„ 20. 42 „ 

.^Ijigaben und Assecurranz • ^ 63* % ;> 

Diverse Ausgaben . * . . y» '^7. . 9 „ 

Unterhaltung der Anlage f, fib. 92 „ 

BiMaukosten „ 33. 95 „ 

Insertionen^ und Drucksachen „ 34. 90 „ 

r Betorten und Oefen ;, 261. 13 „ 

Glu^Messer und Entwerthung „ 69. 1 „ 

Rthlr. 3,650. 35 Seh. 

Betriebs-Gewinn ,, 4,469. 50 „ 



Bthlr. 8,119. 85Sch. 



X36 Betr^ebs-Besaltato der Elmshorner Gfusaiti^talt für das Jahr 1863. 

Credit. ,, . , 

Gas an Privat-Consumenten . , « • 2,183,500 c' 
, .. „ „ öflfentliclie Beleuchtung . . . 394,^00 ,^ 
„ ;, Anstalt und Damm-Beleuchtung , 03^800 ,, 

2^1,5(K)c' BtUr. 6^377. 73 Seh. 

131 Vi Last Coaks ,> l47B, 78 „ 

78 Tonpen Theer . ........... „ 280. 69 „ 

AiPmoniakwasser, Glycerin etc „ 67. 58 ,, 

Gasmesser und Miethe derselben „ 104. 15 ,, 

Leitübgs-Miethe . . ^ ,, 110. 90 ,, 

Rthlr. 8,119. 85 Seh. 
fioieral-Bilaii w 31, Deiember 1M3. 
A c t i V a. 
Anlage- Werth ult. 1862 . . ....'. . V ' Kthlr. 33,250. 41 Seh. 

Entwerthung angenommen Ü^/o " ^; 997. 48 „ 

Rthh-. 32,252. 89 „ 
Neue Anlagen iki 1863 . .^ „ 37. 32 „ 



Werth der Anlage > . . . j,. . , .... Rthlr. 32,290. 25 „ 

Eff^^n-.und l^es^rvföfon^fli,?!. ,j>=..: »^i.i^ .;!,.• ,.,>! 5,032. 9„ 

Lager-Conto . .,. . ...,.• • • . • • i, 2,438.— „ 

.ßi^WJflr^p . . . ........... „ 2,932.53 „ 

Cassa-Conto „ 372. 4 „ 



Rthlr. 43,064. 91 „ 

AcUen-Capital-Conto Rthlr. 34,000. — Seh. 

Erworbenes Capital ' 

a) Betriebs^Capital . : . . : '.^^ . . 'i, 1,1600.— „ ^ 

b)- Reserve und Entwerthungs-Conto .'/.''.„ 2,55^ 93 „ 

Nicht gehobene Dividenden . . . . . . ". .' ' „' ^ • 'ftÄ. 48 „ 

Q^ditoren von 1863 . . . . . . . . . ;• ,, -"istö. 64 „ 

Gfewirm- und Verlust-Conto •= ' ^ "^* 

Zinsen des Reservefond . •. •. .' v . . • . ' „ '^IJfe. 28 „ 
Dividenden-Conto . . Rthlr. 2^380. -^ Seh. ' ''^' 
RWerve . \ . . . . i, 2,089i 4i9 j -. ^ '' ^^«^ 

'.«.'.;••■ . . : r— r-: i; .:<„.. .4^9. 40 „ 

'' '" Rthir. 43,064. 91 „ 

f .,1 . , ... -Dilß Direction. 



. lürack. vaHtSf. <;.l|^|tir^ 8«hB la ■laeliea. BlfesthlMer: K. Oltfesbcarr ta ■tachca. 



Vr. 6. Mai 1804. 

Journal fttr Gasbeleuchtung 

und 

Yerwftidte Beleachtnngsarten. 

Orgu des Vereins von Gasfadunännem DentscUands. 

Honatsohilft 

von 
N. H. SchlUlngy 



V«rUf vqn, Rudolph OMmbaoff . 



MkHkk 4 MlUr. !• Rgr. 
■ülüMMi t lIMr. 10 Rr. 
JNm WmaA «Mkttal •!■ ■•lt. 



taMTiU. 
Bv taMffttItupftto k«irlft: 
Ar ttaM fAMt fcU?B«ito • liilr. — • Hr. 



alt tlM AfflrttltfHt felM 
; Wl WlMtorlMta4 tlMt 



Wrlcftilcktifftt ww4m; Wl WltterMUl tlMtlMaralM 
wlH Mr «Ic lOlto WNckMl, Ar «iMtIbM JtdMk tuft 



Die Etglieder des Vereins der Sarfaohmanner 

DeatscUaiids 

werden hiedorch benaehriehtigt, dass der Anberaumung 
der diesjährigen Haupt -Versammlung in Braunschweig 
Schwierigkeiten in den Weg getreten sind. Ein in Kürze 
zu erlassendes Rundschreiben soll nähere Mittheilungen 
enthalten. 

Her Wmrsimnti. 

tStt jviiger Mann in den SOer Jahren« geborner Schwede^ seit 3 Jahren 
bei dner Gasanstalt Schwedens (Prodnction im letzten "Jahre 30 Millionen 
Cnbikfass) als Ingenieur- Assistent mit Fabrikation^Rohrlegnng, Belenchtungs- 
wesen nnd BuchfÜhrnng (mit deutscher Art) beschäftigt — sucht in einer 
grösseren Gasanstalt Deutschlands eine ähnliche Stelle. 

Die besten Zeugnisse stehen ihm zur Seite. 

Hierauf reflectirende Besitzer oder Vorsteher von Gasanstalten wollen 
ihre Briefe gefiilligst mit der Adresse: ^0. E. P. Oiuwerk eu Oothenburg^ 

▼ersehen. 

18 
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Diese Uhr, in England, sowie fast auf dem ganzen ContliMiiliii tiaitentirt, teiehnet 
sieb durch die antragliojbe Richügke^ ihres Ganges vor allen bisher leluMMiten Oasuhrea 
ans, das Prinsip dleiier Uhr i«t ein einfaches und doch ToHkommen wm»mm Bwecke ent- 
■preohendest wie solebee tou Tielen Antoritäten darch Atteste anerkamit w«rd|pi; man 
Utp gttQUligat Tom Torliegend^ Joamal die Hefte Nr. 6 nnd 7 toq 18(i8,. weMie. eiiM 
einfehettde fiespreohung dieser Oaauhren enthalten. 

Um eine besondere Eigenschaft herTortnheben , wird bemerkt, dass eine Diflbniii 
des Oasconsnms unter allen Umständen nie 2% übersteigen kann. 

Bin lemerer Vor^i^ dieser Uhren Lrt, dass floh na#e Gasuheen ai|deii| €|pstinnlib|i 
ete« ffffMe«4Uliwi«4Matt> !• ^^ qtttl.^ fdntät unÄMbrn \4ßm > i^^JUll 9iU 

Wegen Zeifthnungen, Erklftmngen u. s. w., welche franco übersandt' werden, weaoe 
man sich gef. an ^. . :■ . 

Edmimd nlldiy Orasbrook, Hamburgi 

FabrikiMit Ton Gaisnliren • 4»Mh nnd Vr'aa serfittlng«,^ ^Sjfg^^mi^ 

and Stationsahren, Regalatoren, Qasnhrprobir-Apparaten, Imifik- 

iDeMeni nnd aHtr in dieeer irtoche gekdrig« C^gwfirin^K, j . 

.Aufträge auf obi^e Patent-Gasuhren werden lollfrei mit billigster Nötirong prompt 

ito^4hrfaft.'" - ' ^ ■'■ = ■ » '-. ' •;•{ :iv/t! .^ 

■ " ''X Von schwäEZ:,:;:;,,;;: 

Nürnberg, 

IbhüblBr itft Preis •Medmillen tod der Industne-ijUMteUuiig ift,]i(|Achen 
(1854) und der Allgemeinen Industrie- Aasstellong in London (t8iS2) em- 
pfiehlt seincf anerkannt dauerhaften/ in jeder beliebigen Form reifertfgteil 

Specks teiii-Grasbreiaiöl* 

Arcniid- und DuMas^Vrenner mit und ohne Messing- Oarm- 
turen^ von Schtoarsf sehe , von ^ttn^en'sche Röhren und Kechipparat^;''*-^ 

Feuerfester VJhOii 

Tonflglicker (UaliUtt .^ 

billigst *n haben bei F. H. W; Ilgeo, Gasmeister and Erägrnbeiil^esitier. 
in €!rÜmUmU (bayer. Bhebp&b.) ' "' "<" 



in 

BBST&HOBSOBT 

(früher EOBIRT BEST) 
Lampen- ft Fittings -Fabrik Fabrik yon schmiedeeiBemen 

Nro. 100 chwiotu-fiiroet Ga«rthren 

, eiMt Bridge, 

BiraiiBlaa StafNrdiliire 

ea^Ahta ibre Fabriken für tlU rar OM-Balenchtang gehörigen GegeneUnde.^ Eieerne 
wMffoInvtt 



vaä iMMVL gehMge yeifiiBdoBgeetüoke MielmeB MkhmmtUtä 4voh ilüe •€!§ 
nnd biUigen Preie an». 

Wegen "Mebmngen to^nM iJi PreMlitaB wende auw iigk gelUligit an den 
alleinigen Agenten auf dem Continent 

Cmrt Kn9e9n 

Nenerwall Nr. 48 in Hamburg. 

JB3L J. A^ygen & Comp. 

Fabrikanteo feaerfester Prodacte 
DniBbnrg a. Bhein 

empfehlen den verehrlichen Gasanstalten und Hüttenwerken ihre Retorten, 
Steine, Tiegel etc. mit ICnweifl auf die in Heft 1— S dieses Journals, Jahr- 
gang 1862 abgedruckten Atteste und unter Zusicherung sorgftltigster Ar- 
htUrilid Mliger FrdBe. Die Auadehnung .und Einriobtong ihres Eta- 
UiMementa «etat sie in den Stand allen Anforderungen au entsprechen. 

Teaeifeste Prodacte 9 die nicht dem Schwinden onterworfen sind« 



Vlle BOaChCr^ Fabrikant und Patentinhaber zu St. Ohis- 

lain, frtUier zu Baudonr (Belgien). 

Th. Baudker ist der einzige Fabrikant, welcher feuerfeste Producte 
dieser Art herstellt^ und Inhaber der Medaillen von der allgemeinen Indu- 
itrie-AusatellBoir in London (1861 und 1862), in Paris (185o), sowie auch 
der Ehren -HedaUle I. Classe der „Academie nationale'^ lu Paris (1856). 
Seine Anstalt ist die JÜteste auf dem Continent. 



NB. Dat PreUgericht der Londoner Anietellang drückt Bich in seinem Bericht fol- 
gendennaasen ata: «IMs Pteiegerioht hat Herrn 7%. BaueUTf welcher sehr gat Tcrtertigte 
Retorten anigestellt hat, eine Preismedaille raerkannt, da selbe Retorten Ton anster- 
ordentlieher Dflnne, regelmAMiger Foi;m , nnd auf ihrer Oberfläche frei von allen Flecken 
nnd Rissen waren.'* £• heiait weiter: „Die Medaille ist diesem Anasteller i^ Aneriiennnng 
der umwelfelhaften Yoriflge seiner Retorten Tor allen anderen derartigen Fabrikaten 
des Contlaents ertheUt worden.** 

Ein Jnnger Terbeinteter Kanftnann, welcher bereitB seit 10 Jahren als Buchhalter in 
einer GasaastaU Deatschlandt tbfttig ist, wflnscht seine jetsige Stellung anfrngeben, nm 
in einer andern Fabrik eintreten ra kennen, dieser fibernfthme auch di^ selbMtlndige 
Leitung eines kleineren Oanwerks, indem sich derselbe genflgende Kenntnisse hiersn er- 
werbea hat — OeOlIige Oiferten beliebe man mter P.P. an Herrn Direotor Schilling 
in MÜMhea gelaagea sa lassen. 

18» 
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Eine grosse Partie bereits gebranehter, aber noch 
sehr gut erhaltener 

Retortenmimdstäcke, 

nebst passenden schmiedeeisernen DeekelÄ^ 
AnHitelgre- und Sattel-Rdhren^ 

ist auf unserer Anstalt zum Preise von 1 Rthlr. 20 Sgr. 

pro Centner Guss zu verkaufen. 

Auf Befragen sind wir gerne bereit, jede wünschens- 
werthe Auskunft näher zu ertheilen. 

Berlin, im April 1864. 

Die Anstalt 

der ImiMrial-Gontmeiital-fias-AssodatioiL 




^ Geschalte-lDhaber: ^ 



B, Schaeffer. 

IKSIRUrif 

WmhHk 
4inknflr. 

Fabrik fir Gas- und 

CandelabeT & Laternen 

GASMESSER 
-Gas -Brenner 

Gas -Koch - 

nnd Heizapparate 
Hälme, Veiitile 

Ucr6in6unaspiiiie ptc> 





er 

G< Ablemeyer. 

IBJEmifW 

Wasser- Anlagen. 

Warm-WttSflerheizungeii 
Ride-EinriehtB^i 

lUfiterkroBets, CDtteüeii 
Dryck- und Sauge- 
PUMPEN 

fotitAmcff-d^niiinmtt 

Blelröliren 
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Die Tli«nfetMrt«ii« onil €h|iQH»ttoteiii- Fabrik 

von 

J. B. «EITH rar COBIJR« 

empftbUt ihre Produkte von bewährter Güte bestens. ^ 

Yoa Th^nrCtorton haha ich Ton 86 Tanohiedanen Formen Ton dengang- 
liiiin in dar Bigal Vonmth md T.^d Jeda beltoUga andere Form prompt geliefert. Die 
gnta Braoehbarkeit maiiief Betorten nnd deren loeeerat oorrekter Form hat sieh seit nalidkn 
4 Jaluen In einer Aniahl Fabriken beete Anerkennung Tereoballt, worflber gerne Zangnisia 
■■ OleaeteB ateben. Vermöge der beeondere corgfUtlg gearbeiteten gana Slülteii 
Vlid rlttifrslni inneren Fllobea wird die Orapbiteatlemnng in hohem Grade er- 
kkhtHrt. 

V^nmitcfnC liefere ich in allen Gröesen bis in 16 Ztr. Ton Torsflgiieb 
feurbeetladiger nieht whwindender Qualität. 

VraerfeSte Steine gewöhnlicher Form halte ich stete Torrfttbig. Fer- 
ner empfehle lob: 

flteina Ar Elseuwerke sa llerliSfeHy SehwelimSfen eto. 

flr fillailf Bliriken^ Perael latlflibrikeil eto ; dann Glaescbmelshtfen, 
Ifnfleliii Bohren und alle in dieses Faeh einschlagende ArtikeL 

PenerTeSCen Tlien ans eignen Gruben, der nach rielfecben Proben 
Ton eomptteeter Seite ^ den besten dee Fn- wüA Ana-Landes gehört. 

RiSrteInMIMIft fein gemahlen ron geringster Scbwindmig. 

Die Preise stelle ioh entsprechend billigst und sichere sorgfUtige nnd prompte Be- 
dienung an. 

J. R. Geith, Gasfiibrikaiit 



Den Herren Gssuhr- resp. Qssmesser-Fsbri- 
kanten bringe meine Fabrik Ton Zifferblättern 
I sller Art hiermit in geneigte' Erinnerung nnd 
bitte mich mit recht sahireichen Aufträgen be- 
ehren SU wollen. 

Darcli neue Tortfieilhafte Einrichtungen bin 
ioh in den 8tand gesetst, meine geehrten Anftrsg- 
geber auf das Billigste bedienen an können und 
\ hebe ich, um den sn mich ergangenen dessfallsigen 
Aufforderungen an genflgen, gleichaeitig auch die 
Einrichtung snr Lieferung fertiger Qasnhrwerke 
I getroffen. Muster und l'robewerke stehen auf 

desHfallsigen Wunsch Jedeneit sur g eiftlligen Dis- 

poeitioa. — Mit der Bitte um gefällige Notisnahme dieser Anseige'seichne 

HochaohloagSToU X O. MOUiEBi 

. Beslis^ ^ectiaudeistr. Nr. 26. 



J.G.MtJXXER 

jEmailleur u Zifferblätter-Fabrikant 
BERLIN, 



Betorten und Steine 

TM feierfeitea Tktie ii «Iki Ftraei ui ItaieuitieM. 

J. 8UGG & COMP. IN GENT 

BELGIEN, 
(vormall Aiberi MieUer.) 

DicM Fftbrikate Ii«ben «nf ftllen Oaawerk^ wo de iMontst worden , Tolle Aner- 
t4Ht^<PH gefkmden, nnd sind die Prelie, trotc «ller Sorgfitit, welche auf die Anfertignng 
~ «Itd, Mhr Toithailhaft. 
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DIE GLTCERIN-FA!BR1K: 



TOB 



OA. BASCMKR IS AITfi8BII&6 



BorgflältigBt gereinigtes spiegelklares Glycerin schiltst £e Oa»- 
r Kost; gefriert erst bei einer Temperatur vott *^ 2b*- Ek 'tmdl wv- 



empfiehlt ihr — lofli FtlleB der fiameiser — seit Jahren bewUitei Pr^aiit 

den sehr verehrlichen Herren Gaswerk-Besitzern und Directoren lu geneigter 
Verwendung. 

miesser vor 

dunstet äusserst wenig. --*,|In leicht gedeckten Blech^efässen hierorts ge- 
machte Versuclie seigten, daas der Gewichtsverlust dietoer FlttMigkeit pro 
anno nur 5 Procent betrugt während der des Wassers 75 Procent anamachte, 
dabei ersteres Geföas blank blieb, bei letztßrem sich aber B^t abgesetst 
hatte.*' — Die Gasuhr, mit fraglichem Stoff gefüllt^ ist für den WtnUr — da 
die Flüssigkeit nicht gefriert — wie ^ür aen Sommer — weil das öftere 
Nachfüllen erspart ist, und die Ohr ihren gleichmftssigeii Gang behält — 
sMe vortheilhcft versorgt ^ und mödUB gereinigtes Olyeerm dak^^^gMA an 
erstmaliger Füllung jedes neuen Apparates sehr tu empfeUen sein. 

JOS. CO WEN & C? 

Blaydon Born 

Hewcastle on Tyne. 

: Fabrikanten feuerfester CliaillOf(-j|SI|elniea 

Marke «Cowen«. " ^ 

Betörten für Gacr-AnataUen and alle Arten feuerfester Gegm^ 

stände für Hohöfen, Cokesöfen SCo. SCc r 

Jos. Cowen & Co. waren die einzigen Fabrikanten, webbe bei ^t 
grossen Ausstellung in London im Jahre 1851 nlt «iper ftJi^lMlIHtejBff 
>,Cias-Iatirtea ii4 aaiere feaerfette Gegeutlale^ beehrt worden. '" \ '^^. 

Jos, Cowen & Co. war aoch die öiBaise Fmaai wdkaher M. 
ternationalen Ausstellung in London im JtiMTt 1862 ^ne Pjrj 
daille für ^yfias-Rettrtea. feierfeite Stelae ele^ nr TtttfendUhuH (Mrpip 
zuerkannt wurde; ihre Werke sind die aHtg«4efatttV«tan|lira^^^ 
Grossbritannien. ^ 

I - ■— r 

J. 1. BAENMAJER in Essllogen am Neckar 

empfiehlt 

schmiedeclJiMn R(AM-tt^ fMindungeii, 

femer Aiphilt-, tlel-, Cuuil-, CMptiftltis-, bpfer-i leulif • ukid aaiere iihrea 

zi den vencbi^ensten Zwecken, worüber' detaillirte PiAislittentet|«Dieniie 
stehen. t '^ TTf 




Rohr-Uetorgaig Ibff dto Wdduel in Thoni. 

Die Stadt Thom liegt unmittelbar an der Weichsel, welche hier iwei 
Arme von je 1200 Fuss und 900 Fuss und eine daswiaohen liegeode ImmI 
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von ebta 900 Fom Breite bildet Ge^^enttber der Sudt ca. 1000 Fusa von 
der Weichsel entfernt liegt der Bahnhof der Bromberg-WarBchauer Bahn; 
dertelbe ist also ca 4000 Fuss von der Stadt entfernt. 

Im Frühjahr 1863 beantragte die Direction der Eisenbahn bei der 
hiasigen Gasanstalt die Beleuchtung des Bahnhofes mit Gas, die Unter- 
handlungen dauerten bis September, und erst in diesem Monate konnten 
die Arbeiten beginnen. 

Der g^rttsBte Gonsum des Bahnhofes und der Laternen auf den Weichsel- 
bracken wurde mit 900 Cubikfuss pr. Stunde angenommen und hiernach 
eia 4Edlliges Rohr gewählt. Um dem Bahnhofe ein genügendes Quantum 
Gas anaufiihren, sind auvörderst die an der Weichsel endigenden Leitungen 
Ten 3*% 4" und 4" durch einen 600 Fuss langen 4zöiligen Rohrstrang ver- 
bondeo und von letsterem das^4söilige Rohr für den Bahnhof abgezweigt 

Ueber den aunichst der Stadt fliessenden 1200 Fuss breiten schiffbaren 
Weichselarm fbhrt eine neue hölxeme Brücke mit einem 30 Fuss breiten 
Aoftuge^ es schien nnn aus mehreren Gründen nicht rathsam, das Rohr 
bei diesem Aufauge in den Grund au versenken, weil erstens die Differenz 
awischen den Wassertiefen an der Landseite und der entgegengesetzten 
Seite des Aufzuges 15 Fuss beträgt, das zu versenkende Rohr also eine 
sehr ungünstige Form bekommen hätte, dann aber an dieser Stellci um 
das AusspUhlen der Brückenpfeiler zu veriiindern, viele Faschinen versenkt 
sind, woraaf das Rohr hätte liegen müssen, und in diesem Falle sehr leicht 
dareh Ruder and Anker der durchfahrenden Schiffe beschädigt werden 
konnte. Man musste sich also entschliessen , das Rohr oberhalb an den 
An&agklappen entlang zu führen, von wo es täglich zweimal zum Dnrch- 
laasen der Schiffe entfernt werden muss. Die zu diesem Zwecke ange- 
wendeten Vorrichtungen sind folgende : Zu beiden Seiten des Aufzuges be- 
findet sich im Rohr ein Schieberventil, welche beide während des Durch- 
Ukrtm der Schiffe geschlossen werden, um einerseits das Ausströmen des 
Oeeei, andererseits das Einströmen der Luft in das Rohr zu verhindern. 
Ab diese Sehieberventile sind 2!/b Fuss lange Gummiröhren befestigt und 
an letstere 2 Stück 13 Fuss lange schmiedeeiserne Röhren .von 4'/« Zoll 
Dorchmesser, die mit ihren anderen Enden in der Mitte des Aufzuges zu- 
zarnnsentreffen. Hier ist das eine Rohr mit einem Flansch versehen , auf 
welchem eine 1 Zoll starke Gummiplatte liegt, das andere Rohr hat eine 
Erweiterung, deren vorderer Rand abgedreht ist, und der vermittelst eines 
doppelten excentrischen Hebels in die Gummiplatte des ersteren hinein- 
gquresst wird, hierdurch ist ein vollständiger Schlnss hergestellt; wird der 
' Hebel anfgehoben und entfernt, so ist das Rohr an dieser Stelle getheilt 
Anf jedem der beiden SO Fuss hohen Aufzugsportale liegt ein 24 Fuss langer 
Hebel, welcher mit Zapfen versehen, in Lagen ruht. Diese Hebel sind 
eineneits dnreh 20 Fuss lange Ketten mit den schmiedeeisernen Röhren 
verbunden, andererseits mit Contre-Gewichten versehen; vermittelst derselben 
weiden die beiden Röhren am Aufzuge von einem Arbeiter mit leichter 
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Mtthe hochgehoben und nehmen eine senkrechte Stellung ein, wo\m die 
vorerwähnten Oummiröhren als Oelenke dienen. In dieser Stellung bleiben 
die Röhren^ so lange die Aufsugklappen der Brücke geöffnet sind, naek- 
dem werden sie wieder heruntergelassen^ der excentrische Hebel eingeaetat, 
die Luft ausgeblasen, und die Ventile geöffnet ; die ganie Arbeit verrichtet 
ein einielner Arbeiter in 3 Minaten. 

Der 1200 Fuss lange Rohrstrang auf der Brücke besteht ans 3 Faaa 
langen Flanschröhren, au deren Dichtung %" starke Gummisoheiben ver- 
wendet sind. An mehreren Stellen wurden- Ueberschieber eingefügt, am 
das Zasammenbringen der Röhren zu erleichtern. Gummidichtungen wurden 
vorsttglich deshalb angewendet, weil die Brücke beim Ueberfahren von 
Lasten bedeutend schwankt, dann aber auch, weil das Rohr bei 1800 Fum 
Lftnge und dem bedeutenden Temperaturunterschied cwischen Winter und 
Sommer sich bedeutend ausdehnt und susammensieht Das Rohr wurde 
bei 8 bis 12*^ Kälte gelegt, man erwartete deshalb, dass «n Zusammen* 
liehen kaum noch stattfinden könnte, während im Sommer bei der 'Aus- 
dehnung des Rohres die 140 Stück V* '' starken Gummiplatten sich genügend 
susammenpressen würden, -man hat sich hierin aber getäuscht , indem sich 
das Rohr fortwährend bewegt, in den Näbhten zieht es sich '/•'' bis */\^ 
aus den Muffendichtungen der Ueberschieber heraus, ohne aber dabei mi- 
dicht zu werden, am Tage schieben sich die Enden wieder hinein. Um 
diesen Mangel zu beseitigen, ist man eben dabei, die eisernen Ueberaehieber 
durch solche von Gammi zu ersetzen. Das Rohr an der Brücke iat voll- 
ständig dicht, ein Verpacken desselben zum Schutz gegen die Kälte wird 
vorläufig nicht beabsichtigt, da es, ohne einzufrieren^ im vergangenen Winter 
eine Kälte von 18^ ertragen hat. 

Nachdem mit dem Rohr auf der Insel wegen vorhandener Festnnge-* 
werke ein bedeutender Umweg gemacht werden musste, sollte dasselbe 
über die i|^eite 900 Fuss lange sehr bauflülige hölzerne Brüol^e goAÜul 
werden, das Schwanken derselben beim Ueberfahren ist aber ao stark, daia 
dies Project geändert werden musste. ZufUlig hatte die Weichael selir 
niedrigen Wasserstand, so dass das Bett des zweiten Weiohselarms aiemfioh 
trocken lag, und es wurde das Rohr in einer Länge von ca. 700 Fuss 
zwischen 2 und 3 Fuss tief unter dem damaligen Wasserstande in den 
Grund gelegt, jetzt ist dasselbe in seiner ganzen Länge mit oa. 8 Fnaa 
Wasser bedeckt. Durch grosse Pumpen wurde es möglich, die 3 Fuss 
Wasser in Strecken von 20 Fuss zu bewältigen. 

Nach Vollendung dieses Rohrstranges wurde noch bei sehr strenger 
Kälte die innere Einrichtung auf dem Bahnhofe mit 160 Flammen uid 
4000 Fuss Rohr in der Erde ausgeführt^ so dass am 15. Januar d. J. auf 
dem Bahnhofe zum ersten Mal Gas brannte. Die Kosten des 4000 Fnsa 
langen Rohrstranges betrugen ca. 4000 Rthlr., der Druckveriust vo» d«r 
Stadt bis zum Bahnhof 8 Linien. 

Thorn, im April 1864. 0. M. 
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Die Gasfrago in Prag. 

Es ist bekannt, dass die Stadt Prag damit umgeht, neben der bestehen- 
den Privatgasanstalt ein zweites Communalgaswerk zu bauen. Wir haben 
in diesen Blättern schon wiederholt ausgesprochen, aus welchen Gründen 
die allgemeinen Vortheile der Concurrenz fdr das Gaswesen spcciell keine 
Anwendung finden können und die Erfahrung zeigt, dass wenigstens in 
Deutschland Coocurrenzanstalten jedesmal aus bedauerlichen Missverhält- 
nissen hervorgegangen sind. Nach den über die Gasfrage in Prag be- 
kannten Veröffentlichungen ist auch dort die Frage der Concurrenz durch 
die Unzufriedenheit angeregt worden, welche bei den Bürgern Prags über 
die bisherigen Leistungen der alten Gasanstalt stattfand und es würde sich 
die Verwaltung dieser Anstalt wohl selbst den wesentlichsten Theil der Schuld 
beizumessen haben, wenn das neue Project zur Ausfuhr ung gelangte. Wir 
hoffen und wünschen, dass noch ein Ausweg gefunden werden möge, um 
die Stadtbehörde von ihrem Vorhaben zurückzuhalten; zur allgemeinen Be- 
lehrung aber wollen wir aus den uns vorliegenden Schriftstücken über die 
Angelegenheit nachstehend einige Auszüge veröffentlichen, welche ein ziem« 
lieh vollständiges Bild über die Sachlage zu geben geeignet sind. 

Wo die Unzufriedenheit im Publikum einmal eingewurzelt ist, lässt sie 
sich schwer im letzten Augenblicke durch nothgedrungene Concessionen be- 
seitigen. Der Vorgang in Prag gibt uns aufs Neue die Mahnung, allen 
billigen Anforderungen des Publikums rechtzeitig Rechnung zu tragen, und 
nicht unbillige Vortheile, die einige alte Concessionsverträge etwa bieten 
mögen, einseilig auszubeuten. D, B. . 

Einer Schrift des Herrn Commissiousraths Dr. C. F. A. Jahn^ der mit 
den Vorarbeiten und der Ausführung der neuen Anlage betraut worden 
ist, entnehmen wir Folgendes: 

Am 27. Dezember 1844 schloss der Magistrat der Stadt Prag unter 
Beisiehnng der bürgerlichen Repräsentanten einen Vertrag mit der Breslauer 
Gftsbeleuchtung^-Gesellschaft ab, nach welchem dieselbe gegen eine ver- 
einbarte Entschädigung die Beleuchtung eines gewissen Theiles der Strassen 
und Plätie der königl. Hauptstadt Prag, mit Steinkohlengas auf die Dauer 
TOD 20 Jahren übernahm. Diese 20 Jahre zählen kontractlicher Stipulation 
snfolge von dem Tage, an welchem von der gedachten Gesellschaft die 
ersten 200 Strassen-Gaslatemen in Betrieb gesetzt sind. Es ist dies aber 
im September 1847 geschehen, so dass der erwähnte Vertrag in demselben 
Monate des Jahres 1867 sein Ende erreicht. • Mit der Verpflichtung der 
Bresianer > Gasbelenchtungs • Gesellschaft , die contractiich bezeichneten 
Strauen «od Plätze Prtfg's mit Gas zu beleuchten, war für die Unternehmer 
die auaachüeasliche Beirechtigung verbunden, während der Contractsdauer 
Gas aq Privatconsumenten abzugeben^ ohne dass über dessen Qualität und 
Preis irgend welche bündigere Bedingungen vereinbart wurden. Die Prager 
Gflsaastalt ist ina wischen durch Kauf in den Besitz der Herren 8teffek& Fried- 
ig 
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land und ans deren Händen durch Kauf nnd Abtretungsvertrag vom 
19. Mai 1863 in die der belgischen Gesellschaft für Beleuchtung und Heizung 
mit Gas (Compagnie g^n^rale pour V edairage et Y echauffage par le gaz) 
übergegangen. 

Mehrfache Unzuträglichkeiten; welche zu bekannt sind, um sie des 
Näheren hier zu beleuchten, veranlassten; wie bekannt, die Prager Gemeinde- 
Kepräsentanz^ von einer Verlängerung des abgeschlossenen Gasbeleuchtungs- 
Vertrages abzusehen; und es musste daher von dem Stadtrathe zu Prag 
die Frage wegen. Versorgung der Stadt mit Gas in ernstliche Erwägung 
gezogen werden. Diese Frage rief ein vielfaches Echo unter der Bevölkerung 
der Stadt Prag hervor ; und man darf wohl behaupten; dass fast durch- 
gehends die Ueberzeugung Platz gegriffen hatte ; das drückende Monopol 
brechen zu müssen, um den Gasconsumenten in Zukunft billiges und gutes 
Leuchtgas sicher zu verschaffen. Mit grosser Genugthuung wurden daher 
die am 20. Nov. 1803 ge&ssten Beschlüsse des löblichen Stadtverordneten- 
ColIegiumS; welche den Anträgen des löblichen Stadtrathes vollkommen 
entsprachen; entgegen genommen. Nach diesen Beschlüssen soll eine Ver- 
längerung des Gasbeleuchtungs-Monopols nicht eintreten, vielmehr dem 
Stadtrathe obliegen, besondere Communal-Gaswerke auf einem mit Zu- 
stimmung des löblichen Stadtverordneten -Collegiums acquirirten Grund- 
stücke zu errichten. 

Man durfte nach solchen Vorgängen sich zu der Annahme berechtiget 
halten; dass mit diesen Beschlüssen der Gemeinderepräsentanz die lange 
Zeit vielfach und reiflich erörterte Frage auch im Publikum ihren endlichen 
Abschluss gefunden haben würde. Sollte doch der allgemein herrschende 
Wunsch; von dem drückenden Gasbeleuchtungsmonopole loszukommen; 
endlich verwirklicht werden, sollte doch auch Prag hoffen könneui dieselben 
pekuniären Vortheile von der städtischen Gasanstalt zu ziehen; wie aie 
andere Gemeinden, die ihre eigenen Gaswerke betreiben, bei bedeutend 
billigeren Gaspreisen und bei Lieferung eines qualitativ guten Leuchtgases, 
alljährlich der Stadtkasse zufliessen sehen. Ist nun jene Annahme bei dem 
grössten Theile der Prager Bevölkerung zu einer Wahrheit geworden, ao 
werden doch auch von gewisser Seite, namentlich in neuester Zeit, wo, wie 
bereits erwähnt; die Karolinenthaler Gasanstalt um einen fabelhaft hohen 
Kaufpreis in den Besitz einer belgischen Gesellschaft übergegangen ist. 
Bedenken gegen den Bau der Gemeindegasanstalt zu nähren und ängst- 
liche Gemüther mit Besorgniss und Zweifel an der Bentabilität der Ge- 
meindegasanstalt zu erftilleu; auch die Ansicht zu verbreiten gesucht, dass 
es richtiger sei, wenn die Stadtgemeinde die jetzige Gasanstalt übernehmen, 
oder sich auf eine Verlängerung des Monopols unter schützenden Beding- 
gungen einlassen würde. Die angeregten Bedenken lassen sich der Haupt- 
sache nach in drei Momente zusammenfassen^ nämlich: 

1) in Ziweifel an der Möglichkeit des jährlichen Absatzes (Verkaufs) einer 
der projectirten Grösse der Gemeindegasanstalt entsprechenden Quantität Qbb - 
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2) in Zweifel mn der Möglichkeit^ die GemeindegasaiiBtalt su der ver- 
anschlagtev Summe Yon 756.000 fl. öat W. aaszuftthren: 

3) in Zweifel an der Rentabilität der Gemeindegasanttalt gegenüber 
dem ConoQrrencantemebmen in Karolinenthal. 

Diese im Pabliknm fleissig genährten Zweifel einer näheren Betrachtung 
zu unterstellen, ist nun der Zweck der nachstehenden Arbeit 

Darf man in der königl. Hauptstadt Prag auf den Absatz (Verkauf) 
einer der projectirten Grösse der Gemeindegasanstalt entsprechenden 
Quantität Gas selbst bei dem Fortbestehen der Karolinenthaler Gasanstalt 
rechnen? 

Bei der Erörterung dieser Frage ist zunächst der Gasverbrauch für 
die öffentliche Beleuchtung in's Auge zu fassen. 

in den, dem Kfblichen Stadtrathe vorliegenden Kostenanschlägen ist die 
Brenndauer einer öffentlichen Flamme , wenn dieselbe mit Ausnahipe der 
hellen Mondscheinnächte täglich bis 11 Uhr Abends brennt, auf 1200 Brenn- 
stunden und die Brenndauer einer öffentlichen Flamme, wenn dieselbe 
ebenfalls mft Ausnahme der hellen Mondscheinnächte von 11 Uhr Abends 
bis zum Tagesanbruch brennt, auf 1300 Brennstunden angenommen werden, 
d. h. die Brenndauer einer sogenannten halbnächtigen Flamme ist auf 
1300 Brennstunden und die ffrenndauer einer ganznächtigen Flamme 
aaf 2600 Brennstunden festgesetzt. 

Es Ist ferner angenommen, dass die Hälfte der sämmtlichen Flammen 
ganznächtige sein werden. 

In Dresden, allwo in besonderen Brenntabellen die tägliche Brennzeit 
der öffentlichen Flammen genau verzeichnet wird, hat sich nach einem 
18jährigen Durchschnitt die Brenndauer einer halbnächtigen Flamme auf 
1199 und die einer ganznäcbtigen Flamme auf 2490 Brennstunden per Jahr 
herausgestellt, wenn in hellen Mondscheinnächten die öffentliche Beleuchtung 
nicht, beziehentlich nur in solchen Strassen benützt wird, welche von der 
Mondscheinbeleuchtung nicht getroffen werden. 

In Prag brennen nach den statbtischcn Mittheilungen über die Gas- 
Anstalten Deutschlands 1305 öffentliche Flammen, von denen V« halbnächtige 
und nur V« ganznächtige sind. Die summarische jährliche Brennzeit aller 
öffentlichen Flammen wird dabei auf 2,368.000 Brennstunden angegeben. 

Berechnet man die summarische jährliche Breonzeit jener 1305 öffent- 
lichen Flammen vergleichsweise nach den Ansätzen des Kostenanschlages, 
so ergibt sich folgendes Resultat: 

1305 Flammen bis 11 Uhr ä 1200 Brennstunden 

pr. Jahr = 1,566.000 

die Hälfte der Flammen, mithin circa 650 von 
11 Uhr bis früh, d. h. ä 1300 Brenn- 
stunden pr. Jahr 845.000 

Summa 2,411.000 Brennstunden. 
19* 
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Es berechnen sich demgemäst nach den Koatenanschlägen pr. Jahr 
43.000 Brennstunden mehr, ab die öffentlichen Flammen Eur 'Zeit in Prag 
brennen« Was den üonsnm einer öffentlichen Flamme anbelangt, so ist 
nach den Kostenanschlägen über Erbauung einer Gemeindegasanitalt pr. 
öffentliche Flamme ein stündlicher Consum von 5 englischen Cubikfussen 
Gas für die bis Abends 11 Uhr brennende Flamme, und ein solcher von 
3 Cubikfuss für die von 11 Uhr bis früh brennende Flamme angenommen 
worden. 

Die Praxis weist von selbst darauf hiu; dass man den Consum der in 
engen und frequenzärmeren Strassen brennenden Flammen auf 4 Cubikfaae 
und selbst weniger reduzirt; und die dadurch erzielte Gasersparnisa den 
Flammen der breiteren und verkehrsreicheren Strassen zu Gute kommen 
lässt Bei einem Leuchtgase, welches bei 5 Cubikfuss stündlichem Consum 
im Schnittbrenner eine Leuchtkraft von 12 bis 14 Stearinkerzen, 6 auf 
1 ZoUpfund gerechnet , entwickelt, ist unter obigem Verhältniss auf eitie 
völlig genügende, öffentliche Beleuchtung zu rechnen. 

Es erübrigt noch, den Privatconsum näher in's Auge zu fassen. 

In den dem löblichen Stadtrathe vorliegenden Kostenanschlägen ist der 
jährliche Durchschnittsconsum einer Privatflamme auf 2600 engl. Cubikfuss 
angenommen worden. In der Statistik der fleutschen Gasanstalten ist der 
jährliche Durchschnittsconsum einer Privatflamme in Prag auf 2873 Cubik* 
fuss, mithin auf 373 Cubikfuss mehr angegeben. Es dürfte schon hieraus 
hervorgehen, dass die jährliche Gasconsumtion; welche den Kostenanschlägen 
über Errichtung einer Gemeindegasanstalt zu Grunde gelegt wurde, nicht 
zu gross angenommen ist, um etwa durch eine hohe Production das be- 
rechnete Erträgniss aufzubessern. 

So weit die jährlichen Durchschnittsconsume der Privatflammen in den 
Gasanstalten Deutschlands bekannt geworden sind; variirt der durchschnitt- 
liche jähi*liche Gasverbrauch einer Privatflamme sehr und ist von der Frequenz 
des Ortes, namentlich aber auch vom Gaspreise und von dem Betriebe von 
Fabriken abhängig, welche sich des Gaslichtes bedienen. Beispielsweise 
mögen hier einige Angaben folgen, um zu einer genügenden Anschauung 
zu gelangen. - . 

Durchschnittlicher jahrlicher Oasconaum der Privatflammen in nachbenannien 

Städten: 

Name 
der Stadt 
Berlin . • 
Bielefeld . 
Danzig 
Dresden . 
Elbing . 
Essen . . 
Hamburg 
Linz . . 
liübeck . 
Osnabrück 





Anubl 


Dorchscbnittlicher jllbrlioher 


der Einwohner QaaTerbraucb einer PrivatfluDm. 


. . . 545,319 . . . 


... 3700 




. 11^99 . . . 






. 3343 




. 68.000 . . 






. . 3008 




. 125000 . . 






. 2200 




. 23.702 . . 






. 2130 




. 17.000 . . 






. 2150 




. . 180.000 . . 






. 3325 




. . 34.000 . . 






. . 2050 




. . 27.000 . . 






. 2547 




. . 16.000 . . 






. . 1868 
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Nmm AusaU DorahBokoitiliolier jührliohor 

der Stadt der Einwohner OasYerbraach einer Privatflamme 

Pesth 84.000 3200 

Posen 45.000 2688 

Prag 153.159 8873 

Reichenbacb . . 10.198 ...... 2340 

Salzburg .... 19.000 2260 

Solifigen .... 6000 1841 

Bommerfeld . . 6000 2354 

Sorau 8000 2236 

Stargard .... 13.000 1940 

Stettin .... 70.000 2730 

Stral«and . . • 20.000 2059 

Thorn 15.000 2500 

Tiliit 14.000 2457 

Werden . . . '. 5000 1800 

Witten .... 3500 2051 

Der dnrehBchnittliche Jabresverbraucb einer Privatflamine der 13 Gas- 
Anstalten der deutschen Continental-Gasgesellschaft calcnlirte sich pro 1860 
auf 23föCubikruBS Gas. Abgesehen davon, dass hierorts bereits der durch- 
schnittliche Jahresconsum einer Privatflamme feststeht, dürfte ein Bliclc auf 
Stidte, wie Berlin, Dresden, Hamburg, Linz, Lübeck, Posen, Salzburg, 
Stralsund, Thorn u. s. w. wohl genügen, um zu der Ucberzeugting zu ge- 
langen, dass der in den Kostenanschlägen über Errichtung einer Gemeinde- 
Gasanstalt angenommene, durchschnittliche jährliche Consum einer Privat- 
flamme mit 2500 engl. Cubikfussen ein den Verhältnissen Prag's angemessener 
ist, namentlich wenn man bedenkt, dass hier «sichtlich mit dem Gase sehr 
gespart, find wenn man berücksichtigt, dass dasselbe zu technischen Zwecken: 
zum Kochen und Heizen fast noch nicht verwendet, gerade aber in letzt- 
gedachter Beziehung noch eine grosse Zukunft in Prag haben wird und 
haben muss, sobald nur erst einmal der längst erwartete, billigere Gaspreis 
eingetreten sein wird. 

Es dürfte zur Erledigung der Frage über den relativen Gasbedarf am 
Orte sein, zugleich der Gasverluste zu gedenken, welche in jeder Gasanstalt 
unvermeidlich auftreten. Zu dem in oben bemerkter Weise berechneten 
Consum fthr die öffentliche Beleuchtung und ftir den Privatbedarf sind in 
den, dem löblichen Stadtrathe vorgelegten Kostenanschlägen über Errich- 
tung einer Gemeindegasaustalt annoch lOVo für Verluste im Betrieb und 
im Böhrensystem, sowie für den Verbrauch in der Gasanstalt selbst hinzu- 
geschlagen. 

Gasanstalten, welche ein solides Röhrensystem besitzen, arbeiten ge- 
wöhnlich mit einem Verloste (Leckage) von 6 bis 8Vo des Gasproductions- 
Qnanti. Die 13 Gasanstalten der deutschen Continental-Gasgescllschaft 
haben im Jahre 1860 durchschnittlich einen Gasverlust von 5'/, % des Gas- 
Prödnctionsquanti gehabt, und 1.68Vo desselben für den Selbstverbrauch in 
den Gasanstalten benöthigt. Die Gasanstalt zu Kiel arbeitet mit 9'28*/o 
Verluatr und 3*22Vo Selbstverbrauch. — Die Gasanstalt zu Görlitz hat im 
Jahre 1862 7*35 Vo Verlust vom consumirten Gase gehabt. Bei der Gasanstalt 
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zu Prag berechnet sich der jährl. Gasverlast auf 10-028Vt dei Prodactioni- 
quanti; jedenfalls einschliesslich des Selbstverbrauchs, wenn der angegebene 
Consum der Stratsenlaternen richtig ist 

Unter solchen Umständen dürften die in den Kostenanschlägen über * 
Erbauung einer Oemeindegasanstalt angenommenen lO**/« fllr Verluste und 
für den eigenen Verbrauch in der Gasanstalt wohl gerechtfertigt und zu- 
lässig erscheinen und. daher im Ganzen gegen die aufgestellten Productions- 
und Consum tions-Gasqu an ta nach Massgabe einer gewissen Anzahl öffent- 
licher und Privatgasflammen nichts Erhebliches einzuwenden sein. Somit 
wäre die Hauptunterlage fUr den Kostenanschlag gewonnen und es erheischt 
nur das Consurations-Gasquantum für die längste Wintemacht kennen zu 
lernen, weil von demselben die Grösse der Gasanstalt abhängig ist In 
den nun erwähnten Kostenanschlägen beträgt jenes Gasqoantum den 
150. Theil des Jahrescousums , obschon die Annahme des 155.. Theiles 
er&hrungsmässig genügt Nach den Betriebsergebnisseo der Karolinen- 
thaler Gasanstalt reduzirt sich der stärkste Tagesverbrauob sogar auf 
Vtu bis Vf 17 der Jahresproduction, und dürfte abermals der Beweis geliefert 
sein, dass bei der Projection der Gasanstalt mit der nöthigen Vorsicht 9« 
Werke gegangen ist 

In den, dem löblichen Stadträthe vorliegenden Kostenanschlägen ist 
der zukünftige Betrieb der Gemeindegasanstalt unter drei Entwiokelungs- 
phasen gebracht und zwar mit einem jährlichen Productionsquantum von 
1) 38,140.000 Cubikiuss, 2)51„890.000Cubikfttss und 3) 85,000.000 Cubikfuss 
Gas, entsprechend einer Abgabe von 10.000, beziehungsweise 1&.000 und 
25.000 Privatflammen. 

Es sind nun aber hier und dort Zweifel darüber entstanden, ob über- 
haupt eine solche Anzahl Flammen mit einem jährlichen Durchschnitte- 
Consum von 2500 Cubikfuss Gas in Prag von der Gemeindegasanstalt ab- 
zusetzen sein werden, wenn nebenher die Karolinenthaler Gasanstalt als 
Concurrena-Unternehmen fortbesteht Prag ist eine Stadt von 153.159 Ein- 
wohnern und der Verkehr wahrlich kein schwacher. Prag ist dennoch mit 
Ausnahme Krakau's und Warschaujs diejenige unter den grossem Städten 
Deutschlandsi welche bis jetzt den schwächsten Gasvertrieb nach Maasgabe 
der Einwohnerzahl hat. 

Die mittlere Zahl von Privatgasflammen auf je 1000 Einwohner be- 
rechnet sich aus 108 Städten zur Zeit auf 216 Flammen und müssten in 
Prag nach Massgabe der bis jetzt an anderen Orten geroachten Er- 
fahrungen demnach schon jetzt über 33.000 Privatflammen abgegeben sein. 
Allein der Gasconsum ist mit Ausnahme von nur einigen Städten; welche 
momentan unter ungünstigen Conjuncturen. zu leiden haben, überall in 
stetem Zunehmen begriffen; so dass die eben in Prag berechnete Ansahl 
von Flammen, oder der aus jener Zahl sich berechnende jährliche Consum 
durchaus noch nicht als der zukünftige Bedarf anzusehen, sondern jeden- 
fall» noch bedeutend unterschätzt ist, wenn insbesondere berücksichtigt! 
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wird) dass dem Lenohtgate doroh Benutsung desselben lu den Zwecken 
des Kochern and Heisens, hier wie anderwärts, noch eine grosse Zukonft 
bevorsteht 

8mA in Prag aar Zeit nnr etwas über 17jOOO Privatflammen abgegeben 
mtA bal die künftige Gemeindegasanstalt ein nicht uubedontendes Terrain 
der Stadt aur alleinigen Exploitation für sich, so dürfte namentlich auch 
in Hinblick anf die noch zu erwartende stärkere Betheilignng am Gas- 
Terbrandie wohl auf einen genügenden Gasabsatz für das au begründende 
städtische Unternehmen au rechnen sein. \ 

In aaderweiter Beziehung sind Zweifel darüber entstanden: 

^Ob die Gemeindegasanstalt zu dem yeranschlagten Anlage-Kapital 
herzastellen sein werde?* 

Es ist Jedermann bekannt, daas das für eine Gasanstalt benöthigte 
hanptsächliehste Material das Gusseisen ist; insbesondere ist es das in den 
Strassen ansauführende Röhrensystem, welches den Hauptkostenpunkt einer 
Gasanstalt ausmacht, und es mögen daher zunächst einige Bemerkungen 
über die Art und Weise, wie das Böhrensystem für dieprojectirte Gemeinde- 
Gasanstalt berechnet ist, hier Platz finden. 

Znr Einleitung des Gases in die Stadt ist für den Anfang eine 15"lige 
Hauptröhre angenommen, die Distribution des Böhrensystems in der Stadt 
selbst aber so bemessen, dass später nach Bedürfniss eine zweite 15''Iige 
Hanptröhre sich passend anschliesst Die Querschnitte der Bohren in den 
Strassen sind nach den Barlow'schen Tabellen, beziehentlich unter gleich- 
zeitiger Berücksichtigung der Pole'schen Formel und der Blochmann'schen 
Tabellen über Ausflussmengen des Leuchtgases berechnet. Die Ausmasse 
(Längen der Böhrentouren in den Strassen) sind auf einem grossen, im 
Jahre 1842 erschienenen > und im Jahre 1852 in rectificirier Auflage aus- 
gegebenen Plane der königl. Hauptstadt Prag gewonnen. Derselbe ent- 
spricht seinem Massstabe nach dem Catastral-Plane. 

Die Gewichte der Bohren anlangend, so sind diejenigen in den Kosten- 
Aoischlägen über Erbauung einer Gemeindegasanstalt angenommen, nach 
welchen ein renonunirtes böhmii^ohes Eisenwerk Gasröhren fa^ti^ch liefert. 

Den Preis. der Gasröhren anlangend, so ist in den Kostenanschlägen 
über die zu erbauende Gasanstalt pr. Ctr. 6 fl. 75 kr* berechnet, während 
aehon Angebote auf 5 fl. 60 kr« Ost W« erfolgt sind. Die Kosten der 
•Legnüg der Bohren betreffend, so sind die erforderlichen Verdichtungs- 
materialien nach zur völligen Genüge bekanntem Verbrauch und nach 
hiesigeQ Preisen berechnet. Aufgraben und Zufüllen des Bodens, (Arbeits- 
löhne), sowie die Wiederherstellung desStrassenpflasters aber nach Analogie 
der bei dem L^gen der Wasaerleitungsröhren gemachten Erfahrungen be- 
rechliet Für Bogenwinkel-, überhaupt für Fafonröhren sind lOV« vom 
snmmarischen Betrage der Kosten des Böhrensystems hinzugeschlagen, 
. wihrend ein hiesiges renommirtes Eisenwerk diese Bohren zu einem nur 
sehr wenig iiöheren Preise, als die geraden Qasleitungsröhren zu liefern 
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■sich «Hioteii bat. Man soitto hiernadh irobl aonehineii. könoiBii, dass nach 
•den Yorstebeoden Auseinand^rsetsnngen aelbst üngstlioiie GamtttlMr bakrohigt 
Bein dürften. 

' In ttfanlioher Weise sind die übrigen GntseiaenbedttrfiiisBe yenuMohlagt. 
Fttr solche ist durchgftiigig pr. Ctr. 7 fl. exol. Modallkosie», flir beaandeve 
schwierige Ousstheile mehr yeranachlagt, während an 6 fl. nnd »och we- 
niger jtne Eisengegenstftnde au beziehen sind. Die Tagarbeiterlöhne sind 
KU 80 bis 90 Nenkreuaer, Schmiede- nnd SohlosserlÖhne zn 7, beäiahentlieh 
8 fl. pr. Woche berechnet. . , » 

Obwohl die'p^ojeotirten Gebände der Gasanstalt im FlKohenrauiiie nm 

'ein Viertbeil /grösser angenommen aind, als es gegenttber der, in deäv Kosten- 
anschlägen berechneten Maximalproduction erforderlioh iat, nnd obgleaäh 
anf die ftusaere Ansstattong cnniger Bedacht genommen wurde , so ist auf 
Qrnnd der bisherigen Erhebungen dennoch au hoffen , dasa dia Uf d^n 
Kostenanschlägen filr die Baulichkeit ausgeworfene Summe emtwedttr nidit 
oder nur unbedeutend überschritten werden wird. Sollte Letntarea der 
Fall sein, so wird es die Endsumme des Kostenanschlages doch nioht idterivcD, 
da bei vielen Objecten der Gasanstalt sioher eine solche Erspamiia sieh 
ergeben wird, utn einen etwaigen Mehraufwand vollkommen bbdeoken au 
können. 

Im Uebrigen sei noch erwähnty dass es leicht sein würde, eine aoemrd- 
massige Uebernahme der. Ansführang des .ganzen EtablissemeBlIs an den 
veranschlagten Kosteil, und in der aus den Kostenanschlägen herrorgehen- 

"den Extension' abzuschliessen und dass in dieser Bichtong eine Bereitwillig- 

'Iceit schon von mehreren Seiten kund gegeben ist. * ' • 

.Nach diesen Andeutungen dürfte wohl anzunehmen sein, daaa die- hin 
und wieder zu findenden Bedenklichkeiten, die Gemeindegaaanstalt sa^dam 
veranschlagten Kostenpreise nicht herstellen au können, bei unbe£angeiier 
Würdigung der verstehenden Bemerkungen wohl sehr reducirtaeindttiftjBn, 
wenn sie nicht völlig* geschwunden sind. 

Neben den Zweifeln über die Möglichkeit der Herstellung dner Ge- 
mcindegsUanstalt zu dein veranschlagtem Kostenaufwande, sind aooli*Be* 
defnken betreffs der zu erwartenden Rentabilität der Gemeindegiäanstalt 
angeregt worden. ' Es beziehen sich dieselben, da man doch zugeben aeraas, 
dass die (gemeinde selbst der grösstsa Consument ist, dass sie mehrere nioht 
unbedefutende Theile des städtischen Gebietes zur alleinigen Exploitslibii 
betreffs der GhMbgabe an PrivatDonsumenten bekommt und dasa doch 
sicher eine nicht kleine Anzahl der Consumenten sich des städtiik^heo Gmaes 
nach Erbauung der Gemeindegasanstalt bedienen wird, darauf, dass die 
Ziffern der,' dem löbl. Stadtrathe übergebenen Betriebskostenanscbläge' fte- 
sultatö ergäben, welche gegenüber der von der belgischim Gasgesellachaft 
neuerdings gemachten Offerten wenig oder' gar keine Vortheile böten. 
Nttdh"den ersten über die Gemeiadegasanstalt entworfenen 'Kosten- 

' ' MiichlägM ^4tf(ph sSbh ein so geriaiger Selbstkostenpreis des Gases, daaa an 
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der Biohtigkeit der Berechnungen geiweirelt warde. Namentlicb hafte der 
sei Herr Bürgermeister Pstrpss grosse Bedenken, indem er sich insbesondere 
auf die Ansicht sttttxte, dass der Preis des Leuchtgases in Prag gewiss 
lAngst redusirt und im Interesse der Gasanstalt ein grösserer Gasbedarf 
dadurch herbeigeführt sein würde, wenn es überhaupt möglich wäre, so 
billig zu produairen Bei der spätem, beziehungsweise nach erfolgter Wahl 
des Bauplaties, nothwendig gewordenen Umarbeitung der Kostenanichläge 
wurden mii' daher ebensowohl gewisse Materialienpreise sehr hoch angegebeOi 
als auch speciell der Wunsch ausgesprochen, die Betriebskostenanschläge 
möglichst hoch su berechnen, weil sie dadurch an Glaubwürdigkeit nur 
gewinnen würden. So ist es denn gekommen, dass der Centner Kohlen 
jnit 66 kr. berechnet, und die Gasausbeute nur zu 400 c' engl, per Wiener 
Centner Kohle angenommen ist, während bekannt genug sein durfte, dass 
die Gaskohlen zur Zeit billiger zu bezieben sind, und dass nach den Unter- 
wackuugeik Schillings*) die Kohlen des Pilsener Beckens und zwar 

1. des Mantauer Oberflötzes Nr. 1, 569 engl, c' ' 

2. . . . Nr. 2, 512 . „ 

3. Die Schwarzkohlen von Dr. Pankraz-Zeche 456 „ „ 

4. Die Platteukohlen 619 « „ 

5. Die Kohlen von Klauber & Sohn 458 j, „ 

Oaa per Zoll-Centner liefern, ein Ergebniss, welches in den mit Pilsener 
Kohlen arbeitenden Gasanstalten seine Bestätigung findet und welches über- 
haupt die wichtigste Grundlage neben dem Preise des Rohmaterials für 
eine Betriebs*CalcuIation ist. So ist es gekommen, dass für Instandhaltung 
der Oefen und Appar%te, für Arbeitslöhne, für Reparatur der Geräthe und 
Werkzeuge und für die sonstigen diversen Betriebsausgaben ausserordent- 
lich hohe Summen in Ansatz gebracht worden sind. Dasselbe ist betreffs 
der Unkosten für die öffentliche Beleuchtung geschehen, denn während der 
Anfwand für Bedienung und Unterbaltung einer Strassenlateme per Jahr 
in den Kostenanschlägen mit etwas über 7 fl.' berechnet ist, erwächst in 
anderen Städten ein Aufwand von nur Ay^ bis 5fl. Ich habe übrigens so- 
wohl in den Sectionsberathungen , als auch in der Sitzung des löbl. Stadt- 
Terordneten-CoUegiums am 20.November 1862 alles Dieses besonders 
und ausdrücklich hervorgehoben und in letzterwähnter Sitzung 
überdem eine Reihe von Gasanstalten mit quantitativ geringerem Betriebe 
namentlich aufgeführt, an welchen die Productionskosten pro Mille Cubik- 
fasa Oaa wesentlich niedriger; als für hier berechnet, gefunden werden. 



*) lek muM mioh dagsgen rerwahren, dau diese ZaUea für den Betrieb im Grossen 
•Bgeaoauara werdea, d« die Yerbaltniase , wie sie bei meinen Untersuchungen snr An- 
w9odimf kamen , gaai andere sind , als wie sie im grossen Betriebe vorkommen ; es ist 
dies in meinem AnÜMtse ancb dentlicb ausgesprochen und gebe ich bloss zu bedenken, 
dass mein Gas aus Pilsener Kohlen, abgesehen von den Plattenkoblen, eine ganz unbraueb- 
bare Lsnchtkraft besass. Schilling. 

20 
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Unter den gegenwärtig obwaltenden Verfaftltnissen , bestehnngswenie, 
um die Anbote der belgischen Oesellschaft richtig bemessen en können, 
erscheint es nnn aber nothwendig, den eingenommenen Standpifnkt zu ver- 
lassen und genau au erörtern: 

i,8u welchem Preise die Gemeindegasanstalt unter normalen Betriebs- 
Terhältnissen und auf Grund hier gerjachter praktischer Erfahrungen, sowie 
unter Zugrundelegung der derzeitigen Rohmaterialienpreise; 1000 Cubikfuss 
Leuchtgas voraussichtlich produziren kann?^ 

In den Kostenanschlägen ist der Wiener Ctr. Gaskohle mit 66 kr. Ost W. 
in Rechnung gebracht. In neuerer Zeit sind für die Gaserzeugung völlig 
geeignete Kohlensorten zu 50 und 46 kr. pr. Ctr. bei grösserer Abnahme 
zu erlangen, z. B. die sehr gut cokende Littitzer, beziehungsweise die 
Pankrazkohle. Verarbeitet man aber, wie es ohne Nachtheil wirklich ge- 
schehen kann, ein Gemenge aus Stück- und Würfel-' oder Kleinkohl^n, so 
unterliegt es keinem Zweifel, sich schon jetzt den Ctr. Gaserzeugungskohle 
mit 46 Icr. beschaffen zu können. Dass jedoch in der Zukunft selbst noch 
unter diesem Preise Gaskohlen zu beziehen sein werden, dürfte wohl von 
Niemand zu, bezweifeln sein. 

Die Gasausbeute der Kohlen ist, wie schon erwähnt, in den Kosten- 
anschlägen zu 400 Cubikfuss per Wiener Ctr. angenommen Nach hier ge- 
machten Erfahrungen gibt die Littitzer Kohle jedoch 470 bis 480 CubikftiBB 
und die Pankrazkohle, wenn nur die Schilling'schen Ergebnisse angenommen 
werden, 456 Cubikfuss Gas per Wiener Ctr. 

In den nachfolgenden Kostenanschlägen ist daher von folgenden Be- 
triebsprämissen ausgegangen worden: 

1. Ein Ctr. Kohle kostet 46 kr. Ost W. 

156 Pfund Coaks, 
4 Pfund Theer 
9 PfundAmmoniakwftssi^. 

3. Ein Ctr. Coaks = 40 kr. ö.^t. W. 

4. Ein Ctr. Theer == 1 fl. 50 kr. Ost. W. 

5. Ein Ctr. Ammoniakwasscr = 5 kr. Ost. W. 

Betreffs der Unkosten für Heizung, Aroeitslöhne, Reparaturen uhd 
Regie sind Werthe angenommen, welche man erfahrungsgemäss noch immc^ir 
als über die normalen hinausgehend, in einigen Fällen, wie z. B. Instand- 
haltung dar Oefen, sogar als sehr reichlich bemessene ansehen kann. Auf 
diese Prämissen hin sind nunmehr die in nachstehender Tabelle zusammen- 
gestellten Betriebdkostenanschläge für eine jährliche Production von 

31,234 500 44,984.500 58,734.500 72,484 500 86,234 500 ' 
englische Cubikfusk Gas, entsprechend einer Abgabe von circa 5000, 'be- 
ziehungsweise 10.000, 15.000, 20.000 und 25.000 Piivatflammen neben der 
Straasenbeleuchtung, entworfen worden« 
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Die GMfrage in Prag. 



In Anbetracht dea Stadiums, in welches die hiesige Gasfrage inswiscbea 
getreten ist, masste ich es für nothwendig und nützlich erachten^ über'die 
vorstehenden Betriebskostenanschläge das Gutachten mehrerer erfahrener 
Gasfachmänner einzuholen und sendete ich daher die obigen tabellarischen 
Betriebskostenanschläge an die Herren 

Director Kühnell in Berlin, 

Director W. Kamhardt in Stettin, 

Pirector Schröder in Danzig, 

Director Schwarzer in Görlitz, 
mit dem Ersuchen , mir offen und unumwunden ihr Urtheil über die* an* 
gestellten Berechnungen zu f&llen. 

Herr Director Kühnell äusserte sich unter dem 13, November v. J« 
dahin, dass er von der übersendeten Betriebsberechnung absehend, einen 
eigenen Kostenanschlag und zwar so aufgestellt habe, als wenn ihm ein 
Auftrag dazu ertheilt wäre, ohne dabei zu wissen, wie es mit gewissen 
Dingen bei der Gasabgabe allhier gehalten würde, z. B. bezüglich der 
miethweisen Ueberlassung der Gasmesser, der Eostejn der Strassenbeleuch« 
tung u. 8. w. Herr Director Kühnell^ welcher seinen Eosteüanachlag f&r 
eine Production von 86,234.500 engl. Cubikfuss Gas aufgerechnet hat, meint 
daher, dass Berichtigungen seiner Rechnung möglicherweise vorzunehmen 
sein dürften. Ich lasse zunächst den Betriebsanschlag des Herrn Director 
Kühnell Platz finden. 



BetrleksaiiAIag 

der intentirten Gaserleuchtungs Anstalt zu Prag, unter der Voranssetzmig, 

dass jährlich 86,234.500 engl. Cubikfuss Gas producirt werden sollen/ imd 

der österr. Gulden = 20 Silbergroschen preuss. sei. 



a) Ausgaben. 

Zu 86,234.500 Cubikfuss Gas sind erforderlich, ä 

450 Cubikfuss pro Ctr. gerechnet rot. 197.632 Ctr. 

Steinkohlen ä 46 kr. Ost. W. gleich 40V, kr. Silber 

Kosten der Reinigung mittelst Sumpfeisen im mäx. 

Vs kr. pro 1000 Cubikfuss ^ . 

Arbeitslöhne: 
9 Arbeiter durchschnittlich am Tage 
9 bei Nacht, zusammen 18 Mann, 
ä 1 fl. .......... 18fl.— kr. 

2 Arbeiter bei den Beinigem, nur 

am Tage, Jl 90 kr. . . . . lfl.80kr. 

1 Arbeiter bei Tae und 1 bei Nacht 
für Dampfmaschine u. Exhaustoren 
ä 90 kr lfl.80kr. 



Fürtrag. ^ . 21fl.6ükr. 
Seitenbetrag . . . . 



77610 
517 



78128 



kr 

96 

47 



43 
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üebertrag . . . 
Uebertragf . . . 21 fl. 60kr. 

4 Arbeiter beim Sieben des Breeses 
und der Asche, Pumpen und Füllen 
des Theers uod Ammoniakwassers, 
Auspumpen der Wassertöpfe, Ver- 
trieb des Coaks, Theers etc., Bein- 
haltung des Gehöftes und sonstige 
Hofarbeiten & 70 kr 2fl.80kr. 

2 Fenerpolirer zur Aufsicht über die ' 
Arbeiter ; die Regulirungs- und 
Wechselhähne^asbehälter etc. zum 
Messen und verkauf des Coaks, 
Breeaes etc. Und zwar 1 für den 
Tag, 1 für die Nacht i 1 fl. öOkr. 3 fl. —kr. 

Durchschnittlicher tftglicher Lohn . 27fl. 40kr. 
In 365 Tagen deshalb . .^ 

4 Erneuerung von circa 7« ^^^ ini höchsten Winter 
in Gebrauch befindlichen 98 Retorten, rot 24 Stück 
i36fl ,•.•-. 

5 24 Retorten einsetzen, einschliesslich Ersatz an 
Cliaroottsteinen , Roststäben, FeuerthUren etc^ 
i 20 fl 

6 Die Feaerkasten von 14 aktiven Oefen mehrere Male 
im Jahre zu erneuern, desgl. Roststäbe ä 25 fl. 

7 Unterhaltung der Geräthe Skr. pro 1000 Cubikfuss 
Gas und für 86.452 Mille 

8 Unterhaltung der Gebäude und Apparate 3 kr. 
pro Mille 

9 Gehalte für 

1 Director zugleich Ingenieur .... 4000 fl. 

2 Buchhalter k 1000 fl 2000 „ 

1 Assistent derselben 600 , 

1 Magazinverwalter 600 ^ 

1 Werkmeister 600 j, 

1 Aufseher u. ControU^ur in der Stadt 500 „ 
1 Portier und 1 Bote ä 300 fl. . . . 600 ^ 

Zusammen ... 

10 Feuerversicherung von circa 280.000 fl. zu ver 
sichernder Werth der Gebäude, Geräthe und 
zerstörbarer Apparate ä 4 kr. pro Mille . . 

11 Bnreaubedürfnisse, Drucksachen, Avertissements^ 
Reisekosten, Gerichtskosten, Briefporto, Kranken 
gelder und Nebenausgaben 

12 Feuerungen in den Gebäuden und ^Werkstätten 

13 Feuerung des Dampfkessels mit Coakabgän^en 

14 Unterhaltung von circa 5000 Gasmessern in Re 
paratur k 20 kr. jährlich im Durchschnitt . 

15 Fiskalische Abgaben angenommen zu .... 

16 Kalk zur Nachreinigung, Spiritus zum Aufthauen 
eingefrorner Laternerrohre et^, 

Ausgabe zusammen • • 



~fl: 

78128 
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350 

2593 
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56 
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18 



19 
20 



21 
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b) Einnahmen 
fUr Producte nnd OaBmesgermietbe. 

191 632 Ctr. Kohlen liefern ä 66 Pfd. (an anderen 
Orten 62 bis 66 pCt.) Coak^ daher werden ge- 
wonnen an Coak 107J14 Ctr. 

davon werden gebraucht zum 
Unterfeuern der Retorten, we- 
gen schlechter Qualität 40 pCt. 42.926 Ctr. 



Es bleiben der«halb zum Verkauf 64.348 Ctr. 
i, 40 kr. Ö8t. W. = 35'A kr Silber . . . . 

Ea fallen ferner ab circa 3*/ pCt. Breeze vom Ge- 
wicht des Coaks, datier 37«^6 Ctr« zum halben 
Werthe des Coaks, also circa 17 kr . . . 

Desgleichen 3' « pCt. Asche^ also 375H Ctr. k 4 kr. 

Von 100 Ctr. Kohle werden 4 Cfr. Steiiikohlen- 
theer jK<^wonnen. folglich von 191.632 Ctr. Kohle 
7(365 Ctr Theer ä 1»,, fl. . . 

Von 100 Ctr. Kohle werden 4 /, Ctr. Ammoniak- 
wasser gewonnen^ folufliih überhaupt 8628 Ctr 
Werden diese von der Gasanstalt selbst zu 
Ammoniaksalzon verarbeitet, so hat der Ctr. 
Wasser mindestens einen Wert h von 10 kr. Da- 
bei worden die Zinsen der Anlage und das Ar- 
beitslohn reichlich {redeckt 

Micthe von circa 5000 Gasmessern & durohf«chnitt- 

Hch 3 fl. . . . . . 15.000 fl. 

Davon ab Zinsen von circa 90.000 fl. 
in Ga<(messern an^ele^rtes Kapital 
mit R«*rQcksiehtigi«nGr der Amorti- 
sation binnen 10 - 12 Jahren ä 10 pCt. 900 fl. 

bleiben . 6000 fl7 
Kleine Einnahmen für Rrncheisen, Düngekalk etc. 

* Einnahmen zusammen . . 

ver^)leibt . . . . 

DemnacK würde die Prodnction von 86,234.500 

en^rl CubikfiHs Gas betragen 

und 1000 Cubikfuss kosten 79,.«, kr. Silber. 

Zu diesen Productionskosten treten hinzn: 

1. Die Zinsen des Anlagekapitals, welehes ich zu 
circa 800.000 fl. annehme, ik 5 pCt., hierzu 
1 pCt. zur Amortisation ^es Kapitals binnen 
dß/ Jahren, zusammen 6 pCt 

2. Die Zinsen des Betriebs -Kapitals, welches 
50.000 fl. nicht übersteigen wird, i 5 pCt. • 

Zusammen . . . 

Du|*ch die Einnahme für öffentliohe und Privatlichte 

müssen demnach gedeckt werden 

Die Selbstkosten von 1000 Cubikfussprodncirtea Gas 

betragen demnach incl Zinsen v^nd Amortisation 

1 fl. 38,,,»7 kr. Silber. 
^ Seitenbetrag . . . 
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Uebertrag • • . 

Aaf Verluste dnrch Leckage , Condensation, Ver- 
oachlisaigungcn . VerantreuoDgen etc. und für 
SelbstverDrauch bei der Gasanstalt werden lOpCt. 
angerechnet; folglich reduzirt sich die angenom- 
mene Production auf 86,234.500 — ö,()23.450 — 
77,611.050 Cubikfuss wirklich verkäufliches Gas, 
und demnach könnten 1000 Cubikfuss durch- 
schnittlich; wenn die Stadt durchaus auf einen 
Ueberschuss zur Sicherstellung und Bildung eines 
Resenrefondes nicht rechnete, verkauft werden zu 
1 fl. 53.109 kr. Silber. 

An|;eDommen, die Strasseulaternen brennten jähr- 
lich 2000 Stunden und 1 Laterne verbraucht pro 
Stande 6 Cubikfuss , so würden 1870 Laternen 
jährlich consumiren . . 22,440.000 Cubikfuss 
und die Privatlichte . . 55,171.050 „ 



zusammen wie oben . . 77,611.050 Cubikfuss 
Es sei nun vorausgesetzt, die Stadt vergUtigte für 

1000 Cubikfuss Cras, welche zur Strassenerleuch- 

tune gebraucht werden, 2fl., so würde dieselbe 

jährlich zahlen 

Aus dieser Summe müsste aber die Gasanstalt noch 

bestreiten: 

Den Lohn von ^f7»- =31 Laternenwärtern 
ä 216 fl. jährlich ....... 6696 fl. 

' Den Lohn eineA Aufsehers über solche 3^K) „ 

Die Reparatur der Laternen, 1870 St. älfl. 1870 „ 



Zusammen . . 
Folglich würde die Anstalt nur erhalten für 22,440.000 
Cubikfuss Gas 

Die Privatconsumenten müssten daher aufbringen 

nir 55471 050 Cubikfuss Gas 

und köuuten dlemuach 1000 Cubikfuss verkauft 
werden. ohne Zinseuverlust zu erleiden, abcrauch 
ohoe Ueberschuss zu 

1 fl. 50,:, kr. Silber. 

Wttrdipn den Privaten KXX) Cubikfuss Gas zu 
8 fl. Silber angerechnet, so nimmt die Oas- 
anstalt ein ••-'J,!mV*" • 8 = . 165513fl. lökr. 
ferner fllr Strassenerleuchtung 35 954 ^ — f, 

Zusammen . 201.467 fl. 15kr. 



Das producirte Gas kostet aber 



der Anstalt exel. Zinsen 



68.650 fl.- kr 



folglich würde ein Ertrag ge- 
liefert von 132.817fl. 15kr.*) 

oder an dem angelegten Bau- und Betricbskani 
tal von 850.000 ir worden 15,«,« pCt. und ua 
mit die grösste Sicherstelinng erlangt. 

Berlin, den 12. l^ovember 1863. 

Kühnell. 



^ d. h. Nsttogewinn 82,817 fl. 15 kr. 



44880 



35954 



83196 
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Wie ao8 dem Torliegendeo Anschlag zu ersehen ist, hat Herr Director 
Kiihndl seine Berechnungen auf Silbermünze basirt, aber auch bei mehreren 
Posten Werthgrössen angenommen, mit welchen, wenn sie österreichiscbe 
Währung repräsentiren, die Ausgaben sicher au bestreiten sind. 

Die übrigen drei genannten Herren Oasanstaltsdirectoren haben die 
ihnen übersendeten Betriebskostenanschläge mit mehreren Anmerkungen 
begleitet. 

Herr Director Komhardi in Stettin äussert sieh nach einer knnen Ein- 
leitung, in welcher er eines ihn in Berlin betroffenen Unwohlseins erwähnt, 
welches eine kurze Verzögerung in der Beantwortung der an ihn gestellten 
Fragen bedingte, folgendermassen: 

lyP. T.' Aus diesem Grunde (krankheitshalber) kann ich Ihnen auch 
keine so detaillirten Zahlen geben, wie ich es in Stettin gekonnt hätte; doch 
verweise ich Sie auf meine letzte Veröffentlichung im Gas-Journal, wo Sie 
die Berechnung per 1000 Fuss preussisch detaillirt finden, nnd swar, wie 
ich glaube^ mit so niedrigen Werthen, dass die von Ihnen angenommenen 
jedenfalls mit Berücksichtigung der Kohlenpreise und derjenigen f&r die 
gewonnenen Nebenproducte noch hoch sind, mindestens bei guter Leitung 
nicht überstiegen werden können, wenn nur die Höhe des Fabrikations- 
quantunv richtig ist. Ich habe auf 1000 Cubikfuss engl, höchstens 15 Silber- 
groschen (= 7ö kr. Ost W.), und dieses Resultat kann von dem Ihrigen 
nur in den Rohproducten abweichen. Diese Sache verhält sich nup im 
Grossen bei mir so, dass ich etwas mehr für die ganzen gewonnenen Tro- 
ducte einnehme , als ich für Kohlen bezahle , also so zu sagen das Roh- 
product umsonst habe, wenn ich die Heizting natürlich besonders rechne. 
Bei Ihnen beträgt diese Differenz 11.900 fl. auf SP/« Millionen d. h. noch 
nicht 40 kr. auf 1000 Cubikfuss oder 8 Silbergroschen. Sie werden daher 
1000 Cubikfuss engl, sicher mit 1 fl. 15 kr. fabriziren können. 

Berlin, den 15. November 1863. W. Komhardi m /p.* 

Herr Director Schwarzer in Görlitz schreibt unter dem 17. Nov. 1863: 
„P. T. Die übersendeten Präiliissen bezüglich einer in Prag au er- 
bauenden Gasanstalt habe ich mit der grössten Aufmerksamkeit mit den 
hier erreichten Resultaten verglichen* und gefunden, dass dieselben, auf die 
solidesten Erfahrungsfundamente begründet, von keinem intelligenten Fach- 
genossen angezweifelt werden können. Ich habe mir daher erlaubt, die- 
selben in der geschehenen Weise zu bescheinigen. 

Görlitz, den 17. November 1863. E. Schwarzer mv^.* 

w Im Uebrigen sei noch bemerkt, dass diese Bescheinigung mit folgenden 
Worten ausgedrückt ist: 

,ylch halte demnach die obigen Ansätae (des Betriebskostenanschlages) 
für vollständig richtige, um darnach die Rentabilität des Unternehmens 
festzustellen. 

Görlits, den 14. November I86S. Schwarter m./p.* 
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"Herr Direeior Sehröder aus Dansig endlich ftussert sich folgendermassen : 
. »P« T. Oettern Nachmittag erhielt ich Ihr werthes Schreiben; setzte 
ndeb sogleich dabei, ging jede Position gana genan und gewissenhaft durch 
and gelangte schliesslich zu dem Resultate, dass, wenn die Prämissen richtig 
und, sich gegen die berechneten Selbstkosten Ton lOOOCubikfuss Gas nichts 
einwenden Iftst Ich glaube sogar, dass Sie in Wirklichkeit, wenn das Werk 
erst ordentlich im Gange, noch etwas günstiger arbeiten werden. Begründet 
ist diese Annahme in Folgendem : 

h Die Oasaubeute aus den Kohlen wird sich um 8 bis 10% höher 
heransstelleni als Sie in der Berechnung angenommen haben. 

2. Die Instandhaltung der Retortenöfen wird sich um 10 bis 2ö*/e billiger 
herstellen lassen. 

8. Die Beheizung der Retortenöfen werden Sie mit 20 bis 22ViVo Coaks 
möglich machen, statt der berechneten 25Ve* 

4. Die aHgemeinen Betriebsnnkosten, welche Sie mit 10 kr. pro Mille 
(Cubikfuss Gas) angenommen haben, werden sich auch ml&ssiger herausstellen. 
Danzig, den 12 November 1868. Schröder m./p.'^ 

Herr Director Sdkröder ftkgt seinem Schreiben noch ^en Betriebsabschlusa 
der atädtischen Gasanstalt Danaig bei, aus welchem sich ergibt, dass 
1000 Cubikfuss produzirten Gases im Betriebsjahr 1862—63 auf 28 Silber- 
grosohen 11*399 Pfennige = 1 fl. 45 kr. in cl. Zinsen und Amortisation 
au stehen kamen und dass die Gasanstalt Danzig in dem gedachten Betriebs- 
jahre einen Nettogewinn von 30.468 Thlrn. = 45.702 fl. gemacht hat 

Es hat in Folge dessen eine abermalige Herabsetzung des Oaspreises 
flir Privatconsumenten und zwar auf 2 fl. 97*6 kr. stattgefunden. 

Nach den vorstehend mitgetheilten und tou Fachverständigen begut- 
achteten Betriebskostenanschl&gen ist es demnach möglich, bei den gewöhn- 
lichen Bohmaterialpreisen 1000 Cubikfuss Leuchtgas mit Ifl. 22*38 kr. Ost. W. 
ezd. Zinsen und Amortisation hier zu produciren. Die Gemeindegasanstalt 
wird es sich jedoch angelegen sein lassen, den Consumenten ein Gas zu 
liefern I dessen Qualität gerechten Anforderungen entsprechen wird, und 
kann diese auch durch gleichzeitige Mitverwendung eines- procentischen 
Antheils jener cannelartigea, vorzüglichen Gaskohle, welche in dem Pilsener 
Becken unter dem Namen „Plattenkohle** gefunden wird, erreichen. Durch 
einen solchen Zusatz aber werden sich die Productionskosten bei 1000 Cubik- 
loss Gas um circa 6 kr. erhöhen, so dass die Fabrikationskosten pro Mille 
1 fl. 28'88 kr. oder in runder Summe höchstens Ifl. 30 kr. betragen werden, 
wenn nur ein Quantum von 31,234*500 Cubikfuss Gtw jährlich producirt wird. 

Unter den mandierlei Ansichten, welchen man über das Gemeinde- 
Gasanstaltaproject im Publikum begegnet, wird auch die Befürchtung aus- 
gesprochen, dass die Gemeindegasanstalt mit der Earolinenthaler Gasanstalt 
nicht au concurriren vermöge. Zur Wideilegung möge Folgendes dienen: 

Es wird zugegeben werden müssen, dass die Stadtgemeinde die für die 
G asan st alt erforderlichen Bohmaterialien : Kohlen, Kalk und Eisenvitriol 
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ebenso bäUig einkaufen und dieNebenprödocte: Co^s, Theer und Ammbbiak- 
wasser eben so hoch verwertfaen .kann , als die Karolin/enthaler Qasanstalt 

Die Vervollkommnungen in der Gasfabrikation,« welche entweder aus 
einer weiter gebildeten Wissenschaft abgeleitet, oder auf dem Felde der 
Praxis erlangt werden, kommen der Qemeindegasanstalt ebenso an Ghite, 
wie . der Karolinenthaler Gasanstalt Es kann daher wohl angenommen 
werden , dass die . eine Gasanstalt ebenso billig oder ebensq thener bei 
gleichem jährlichen Fabrikationsquantum prodncirt, als die aiidere> wenn 
man von B^egie und Zinsen des Anlagekapitals absieht Regie unil Zinsen 
aber sind zwei Faktoren , welche abhängig von der Art der Verwahong, 
dem Anlagekapital und dem jährlichen Fabrikationsquantum, einen wesent- 
lichen Einflnss auf die Herstellungskosten des Leuchtgases haben; > 

Es ist nun ewar vor der Hand nicht positiv festzustellen, wie bock das 
jährliche Fabrikationsquantum der Gemeindegasanstalt sich belaufen -wird, 
wohl aber ist das Anlagekapital fUr dieselbe ebenso gut zu bemesien, wie 
die künftig zu erwartenden Zinsen* und Begiekosten. 

Um aber doch eine und vielleicht nicht sanguinisch zu nennende Rech* 
nung anzustellen, sol| angenommen werden, dais von den zur Zeit mit Gas 
versorgten Privatflammen nur ein Drittheil kttnftighin mit städtischem Gase 
gespeist werden. 

Die Karolinenthaler Gasanstalt wird zur Zeit einen jährlichen Betrieb 
von etwa TöfOOOXXX) Cubikfuss Gas haben. Aus den, in den statistuichen 
Mittheilongen über die Gasanstalten Deutschlands enthaltenen Angabe» der 
eben gedachten Anstalt lässi^ sich berechnen, dass dieselbe für die Btrissen- 
beleuchtung in Prag circa 14,O0(X00O Cubikfuss Gas benöthigt. Nimmt 
man von dem jährlichen Fabrikationsquantum lO^'/o für Verluste und Selbst- 
verbrauch, sodann femer jene 14 Millionen Cubikfuss weg, so verbleiben 
für den Privatverbrauch öS'/t oder rot 54 Millionen Cubikfuss Gas. Von 
diesem soll, wie oben erwähnt, nur Vs ^^ die Gemeindegatonstalt übergehen, 
wonach der Karolinenthaler Gasanstalt ein jährlicher Vertrieb von 36 MilL 
verbleibt Auf dieses Quantum sind jedoch fast dieselben Gasverluste zil 
rechnen, als auf das Quantum von 75 Millionen Cubikfuss Gas, da die Un» 
dichtheiten im Rdhrensjstem nicht geringer werden und der Gasverimwoh 
in der Gasanstalt selbst nahezu derselbe bleibt 

Die Gemeindegasanstalt hingegen bedarf für die StrassenbelbuchtuDg 
in Zukuft bei 1870 Flammen circa 17 Millionen und zur Versorgung jenes 
]>rittheils der vorhandenen Privatflammen incl. 10% Verlust 18,000.000 -{^ 
1,800.000, mithin in Summa 19,800.000. Cubikfuss, daher dAs ganze Fabri* 
kationsquantum auf 36,800.000 Cubikfuss Gas per Jahr, ansteigt Das 
jährliche Fabrikationsquantum der Karolinenthaler Gasanstalt beziffert sich 
daher excL Verluste (Leckage) und Selbstverbrauch in der Gasanstalt auf 
36 Millionen, das der Gemeindegasanstalt litngegen ezcL V#;rluste([ieckag6) 
und Selbstverbrauch in der Gasanstalt auf circa 38 Millionen Cubikfuss Gas. 

Das Anlagekapital der Karolinenthaler Gasanstalt beträgt fhr die bei- 



giscbe GMgeaeUtehaft bot ^Eanf- und Verkauft- augleich Abtretungs- 
Vertrag'' von 19. Mai 186S 1.500.000 fl. und dürfte durch die grundbOcher- 
liche EiiiTerleibang und durch mancherlei erwachsene Speesen wohl auf 
1,600.000 fl. angewachsen seio. Das Anlagekapital der Gemeindegnsanstalt 
hingegen, wenn von derselben nur oiröa 33 Millionen Cubikfuss Gas per 
Jahr abgegeben werden, wird nach den neuesten Erhebungen die Summe 
▼on Ö50.000 fl« nicht übersteigen, wenn auch das Röhrensjstera im Sinne 
der künftigen grösisten Betriebsabgabe über die ganae Stadt Prag auf>ger 
breitet wird. Es soll aber angenommen werden, daas die Karolinenthaler 
Oasanstalt ' bia zum Jahre )867 das Anlagekapital durch Tilgung auf 
1,200000 fl. herabsetat. Unter diesen Umständen würden bei einer Ver- 
ainsung des Kapitals mit 6 von Hundert fUr 1000 Cubikfuss Gas 2fl. Zinsen 
entfallen, während bei der Gemeindegasanstalt auf 1000 Cubikfuss Gas bei 
ebenfalls öpersentiger Verzinsung des Anlagekapitals sich nur 1 fl. Zinsen 
berechnen. Dieses einfache Caleul dürfte vielleicht am besten geeignet sein, 
zu einer richtigen Anschauung und Beurtheilung der Verhältnisse zu ver- 
helfen. 

Ein anderer Zweifelspunkt dürfte ebenfalls eine Betrachtung nicht 
überflüssig machen. Es ist vielfach die Meinung verbreitet , daas der für 
die Gemeiudegasanstalt gewählte Bauplatz gegenüber den Niv^anverhält- 
nissen der Stadt zu hoch gelegen sei. Obwohl dieser Umstand von Anfang 
an einer genauen Untersuchung gewürdigt wurde, habe ich unter den ob- 
waltenden Verhältnissen dennoch fUr nothwendig erachten müssen, wieder- 
holt das Urtheil eines Mannes mir zu erbitten, gegen dessen hohe wissen- 
schaftliche Begabung und Competenz wohl von keiner Seite Zweifel erhoben 
werden können, nämlich das Urtheil des k. k. Universitäts-Professors, Herrn 
Dr. PUrre^ hier. Der eben Genannte war so freundlich, mir unter . dem 
7. Januar 1864 folgende Mittheilung zu machen: 

jyP. T. Sie waren neulich so freundlich, mich darüber zu befragen, 
um wie viel der Druck des Gases in den Gasometerglocken des projoctirten 
Communal-Gaswerkes erhöht werden müsste, um trotz der höheren Lage 
der zur Anlage des Werkes gewählten Lokalität diejenige Ausströmungs- 
geschwindigkeit des Gases zu erzielen, unter welchen dasselbe, alles übrige 
gleichgesetzt, ausströmen würde, wenn das Gaswerk im Niveau der tieferen 
Stadttheile angelegt werden könnte? 

Mit Zugrundelegung der von Herrn Prof. Koristka herausgegebenen 
Niveaukarte der Stadt Prag (Gotha, Justus Perthes 1859) bin ich zu Er- 
gebnissen gelangt, die ich nachfolgend mitzutheilen die Ehre habe: 

Nach der genannten Karte liegt die Stelle, an welcher die Gasometer 
aufgestellt werden sollen, in etwa 113^ Seehöhe und demnach die Mitte des 
JosepfasplatBes mit (102^ 8. K) 66 Fuss, der grosse Altstädter Ring (100') 
78 Fote, der Marienplatz (DS^*) 90 Fuss tiefer, als das Gaswerk. Letztere 
Tiefia (90^) dfiaftei in nmd^rZahl wenigstens, die grösste sein, auf welche 
nocli Badacht zu nahmen ist 
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Ist nun h der Ueberdruck des Gases im Gasometer, aasgedrückt in 
Wasserzollen; so wird die Aosflossgeschwindigkeit t fUr eine in Niveau des 
Gasometers liegende Ausströmungsöffnung zu der Ausflussgeschwindigkeit t' 
aus einer um f Fuss tiefer gelegenen sich verhalten: 



wie 



V^..V(™I-..ri^ 



wobei D die Dichte des Gases bezeichnet, welche wegen der im Ganzen 

nur geringen Höhenunterschiede constant und jener des Gases im Gasometer 

gleich angenommen werden kann. Um nun an der tieferen Stelle die Aus- 

flussgesohwindigkeit v zu erzielen, muss der Ueberdruck im Gasometer von 

773 h 1— D 778 h' 

h auf V -steigen, so dass — g- — 12 f — g — = p wird, (wobei von 

der dadurch bedingten, geringfügigen Dichtenändernng abgesehen wird.) 

1 — D 
Daraus ergibt sich h' = h + ^»^ 12 f oder die erforderliche Druck* 

Vermehrung gleich 

1— D 
5 = 12 ■y.yg f in Wasserzollen. 

Nehme ich, wie diess so ziemlich der Fall sein wird, die Dichte des 
gewöhnlichen Leuchtgases zu 0*45, so ergibt sich die Druckvermehrung f&r 
die Niveandifferenzen: 

f = 66' 8 = O-bÖ (Wasserzolle) 
78' 0*7 , 

90' 0-77 

Für die tiefstgelegenen Stellen somit nur wenig (0*02) über V« Zoll. 

Es stimmen diese Resultate mit dem überein, was Sie mir ab Ergeb- 
niss Ihres Calculs mitgetbeilt haben. 

Der Umstand, dass das Gas auch in solche Stadttheile geleitet werden 
muss, welche höher als das Gaswerk liegen, lässt sich im Allgemeinen nicht 
wohl zifferm&ssig in Anschlag bringen, doch lässt sich jedenfalls so viel von 
vorneherein behaupten, dass wenn der Gesammtquerschnitt der Röhren an 
den tiefsten Stellen in richtigem Verhältnisse zu jenem der in die höher 
gelegene Orte {Ehrenden und zu der Zahl der Flammen steht, ein Nach- 
theil daraus um so weniger erwachsen kann, als auch bei der gegenwärtigen 
Anlage der Gasleitungen Höhendifferenzen bis zu 110 und llö Fuss vor- 
kommen, ohne dass diess eine Störung in den tiefstgelegenen Stellen der 
Leitung zur Folge hat. 

Indem ich diese Gelegenheit benutze, mich Ihnen freundlich zu em- 
pfehlen, verbleibe ich hochachtungsvoll 

Ihr ergebener 

Prag, den 7. Jänner 1864 Dr. Pierre ii|./p/. 

Ich habe auf dieses mit meinen Angaben übereinstimmende Gtriachleo 
berechnet, dass der wegen der höheren Lage der Oaaanstalt so sdu- be* 
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fbrchtete GhftBiebnrerluftt sich jährlich auf nicht mehr als 88.000 Cubikfass 
Gas balttafty wihrend der Totalrerlust im ganzen Böhrensj'atem normal« 
, gemSas scbon bei einer Abgabe von 6.000 Privatflammen auf circa 3,000.000 
Cabikfnss angenommen worden ist. 



Dem gegenüber spricht sich eine andere Schrift mit dem Goethe'schen 
Motto ,fMan sagt oft, Zahlen regieren die Welt, aber das ist gewiss: 
Zahlen beweiseii> wie sie regiert wird/' folgendermassen ans: 

Im NoTember 1862 ward von der Prager Stadtverordnetenversamm- 
Imig de« Besohlnss gefasst, eine eigene st&dtiscbo Oasanstalt au baaen 
ond zwar nach den Voranschlägen und basirt aaf Wahrscfaeinlichkeitsbe- 
rechniingen des kgl. säohsicbsen Commissionsrathes Herrn JcJin. 

Da nun in der Stadt Prag seit 1847 eine grosse Gasanstalt besteht, 
welche nicht nur den jetzigen, sondern, wenn verlangt, einen noch weit 
gröflserea Oasbedarf an liefern im Stande ist , so liegt die Frage nahe, 
aaa welchen Gründen hielt es die Stadtrepräsentauz für notbwendig oder 
zweokm&aiig, sich in ein industrielles Unternehmen einzulassen, weleiies 
nicht nur ein bedeutendes, durch ein Anlehen aufzubringendes Anlagskapital 
erforderti sondern auch noch mit einem gleichartigen, schon lange beste- 
henden» also viele Erfahrung voraus habenden Etablissement — der 
Karolinenthaler Gasanstalt in eine scharfe Concurrenz treten muss? 

Wir wollen gewissenhaft die Gründe au^uohen, welche jeuon Bescliluss 
hervorriefen und dann aber die Frage zu beantworten suchen, ob, wenn 
diese Gründe weg&Uen, es noch immer vortheilhaft oder selbst nur ge- 
rechtfertigt wäre, dass die Gemeinde bei dem einmal gefsssten Beschluss 
beharre. 

Bekanntlich ist die jetzt bestehende Karolinenthaler Gasanstalt seiner 
Zleit von der Breslauer Gasboleuchtungs-Gesellschatt errichtet worden, 
nachdem dieser von dem Magistrate der Hauptstadt Prag ein ausschliess- 
liches, erst mit 15. September 1867 erlöschendes Privilegium zur Gasbe- 
leuchtung in Prag auf. die Dauer von 20 Jahren eingeränmt ward. 

Als jener Contract zwischen dem Magistrate unter Beiziehung der 
bürgerlichen Repräsentanz und der Breslauer Gesellschaft abgeschlossen 
wurde, gab es zwar schon in vielen grösseren Städten Gasanstalton; allein 
weder in so grosser Zahl noch in dem Umfange wie heute. Der ganze 
Industriezweig gehörte noch zu den weniger bekannten und daher muss 
man damaligen Stadtrepräsentanz keinen Vorwurf darüber machen, dass 
der Contract Mängel enthielt, welche eigentlich die Grundlage aller späte- 
teren Klagen und Unzufriedenheit des Gas cousumirenden Publicums 
wurden. 

Der eine nnd wichtigste Mangel war der, dass der Gesellschaft nir- 
gwub die Verpflichtung zur Ltefening eines Gases von bestimmter guter 
Qoalftlt ond genau bemessener Leuchtkraft anferlegt ist. Es heisst im 
§. 11. nur: 
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yDie Laternen und Kandelaber sind mit Gasflaxnnieii su belettehten, 
deren eine jede einem Fledermauafliigel ähnlich, awei Wiener Zoll breit einen 
Wiener Zoll hoch sein und durch die ganze Brennieit mit gleieher Halle 
fortbrenneu muss. Das Gas muss von gans guter Qualität, hellbrennend 
sein und den Forderungen der Gemeinde vollkommen entsprechen.' 

HeutButag^ wird in solchen Kontrakten b. B. festgesetzt: j^eiae Stras- 
senflarame soll bei 5 Knbikfuas Consnm per Stunde eine Leuckftraft von 
12 Wachskerzen haben, deren 6 ein Pfund wiegen.'^) 

Bei Nichteinhaltung treten dann Strafen oder Abzttge eiui natürlich 
findet eine behördliche. ControUe statt, welche täglich die Leuehtkratit un- 
tersucht und feststellt 

Das Mittel, durch welches man die Gasg^sellsohaften sur Einhaltung 
strikter Verpflichtungen, zur Lieferung eines stets gleich guten .Gases 
zwingen kann, wandte seiner Zeit der Prager Magistrat nicht an, und die 
Folge davon war, dass die Gesellschaft bei ungenügenden Leistungen nickt 
gefasst werden konnte. Man musste sich damit begnügen, sein MissfisUen 
zu äussern, ohne in berechtigter Weise eine Abhilfe zum Betsem er- 
zwingen zu können. 

Ein zweiter wichtiger Mangel des Contraktes lag darin , dass nur fHif 
die Strassenbeleuchtung ein Preis bemessen war; für die Pritratflammett 
dagegen bestand keine Normirung und so konnte die Gesellschaft den 
Privatconsumenten Preise diktiren, die nur durch die Goncurrenz ddi Oel- 
und Kerzenlichtes in Schranken gehalten wurden, aber immerhin hoch genug 
waren , um namentlich im Hinblick auf die Öfters geringe Leuchtkraft 
des Gases zu vielen und lauten Klagen Veranlassung zu geben. 

Die Gesellschaft beutete eben ihr Monopol aus, so gut sie konnte, 
und erst als t^icb der das Privilegium verleihende Contract seinem Ende 
näherte, sah sie sich zu Concessionen veranlasst, welche ihr vielleicht eine 
Verlängerung verschafft lifitten, wenn nicht die Missstimmung im Piibli- 
kuro so eingewurzelt gewesen wäre, dass die Agitation fhr eine Erlösung 
aus den Banden der O'asgeselischaft den fruchtbarsten Boden und eine 
allgemeine Zustimmung j^funden. 

So viel wir wissen, Mfit schon im Jahre 1858 ein Comittf von Männern 
hier zusammen, welche bei den hohen Behörden um die Concession zur 
Errichtung einer zweiten Gasanstalt nach Ablauf des erwähnten Privile- 
giums einschritten. Man verzichtete von vorn herein darauf, mit den Be- 
sitzern der Gasanstalt wegen besserer Bedingungen nach Ablauf des Co'n- 
tractes zu unterhandeln und hatte nur die Errichtung einer Concurrenzän* 
stalt im Auge, durch welche dann dein Publikum ein besseres und billi- 



*) Itt Beiehenheiis eBtUt der Contraet mit der sllgeM. estarv. OsigeeelliDhaft 
die Bettimmang der Leaohtkraft fOr V/9 OahMam Coasaai psr Stimde gMoh 8 Wseha^ 
iLersen, woYon 4 aii£i Pfiind fehen. 
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gerM 0«t geKeftrt werden lollte. Spttter mechte die Qeineinde diese 
Angelegenheit zu der ihrigen nnd die Anträge^ welche von den.Besitzem 
der QftMMtiik wegen UeberUsrang derselben an die Stadt gestellt worden, 
über die aber nnr onbestimnite Daten ins Pnbliknm drangen, fanden keineil 
Anklangt weil sie, wie man behauptete, an nnvortheilhaft nnd so hoch 
gehalten waren. 

Die Gemeinde Hess gana detaillirte Pläne nnd Kostenvoranschläge 
flir den Bau einer stftdtisoheD Oasanstalt entwerfen nnd fasste auf Grund- 
lage derselben den Eingang» erwähnten Besehluss vom November 1862. 

Schon damals hiess es, dass die Besitser der Gasanstalt wegen Ver* 
kaufii derselben in Unterhandlung ständen, und in der That ff nd dieser Ver- 
kauf an die Brüsseler Ga^gesellschafk statt; diese übernahm das Ganze im 
Mai 1863 und trat in die Rechte und Pflichten der früheren Contrahenten ein. 

Obwohl nun die belgische Gascompagnie noch durch mehr als 4 Jahre 
(vom Mai 188» bis 16. September 1867) das von ihr durch Kauf erwor- 
bene Monopol ausbeuten konnte, sah sie sich doch veranlasst, der Gemeinde 
Propoaitionen au machen, nach welchen sie, falls man ihr den Oontract 
und zwar unter wesentlich billigeren Bedingungen verlängerte schon jetzt 
den €hupreis und zwar nicht nur für die öffentliche Beleuchtung, sondern 
auch ftkr die Privatcoqsumenten sehr bedeutend herabzusetzen sich bereit 
erklärte.' 

Indem wir das erste Offert der 6ai»compagnie, welches beim Stadtrathe 
keine Beachtung fand, weil es viel zu hoch befunden ward, hier gänzlich 
ignoriren, führen wir dagegen das zweite, in der Comittetznng <les Stadt- 
rathes am 85; Februar d. J. zum Vortrag gekommene volUtäüdig an: 

,Die Brüsseler Gesellschaft erbietet sich bei Abschluss eines neuen 
Contractes im Wesentlichen folgende Bedingungen einzugehen: sie liefert 
das Gas für die öffentliche Beleuchtung vom 1. des Monats, der dem Ab- 
schlüsse des Vertrages folgt, ä 2 fl. 20 kr. Ost W. per lÜOO engl Cuhik- 
fuss incl. Bedienung, Erhaltung etc. 

Für die Privatbeleuchtnng 

a) Von demselben Zeitraum wie oben bis 31 August 1867 4 fl« —-kr. Ö.W. 
Vom 1. September 1867 bis Ablauf des Vertrages . 3 « 75 , „ „ 

, . oder 

b) bis 31. August 1867 ••*» — »«• 

Vom 1. September 1867 bis 31. Dezember 1872 . . 4 ^ — ,. „ , 

, 1. Jäuner 1>573 „ 31. , 1«77 . . 3 „ «0 „ , - 

' 1. . 1878 ,31. ! 1882 . 3 „ 60 „ ;; „ 

« 1. „ 1883 . Ablauf des Vertrages . 3 „ 40 ., „ , 

Bei beiden Combinationen, unbeschadet eines den grössern Consumen- 
teo noch zu gewährenden Percentualnachlasses. Städtische Anstalten werden, 
iolbatverständlich ohne Rücksicht auf die Höhe der Consumtion, einen 
Percentualnaohlass von 15 pCt. geniessen. 

Ueber die Leuchtkraft des Gases werden bei der Stipulation des Ver- 
trages die nähern für die Gesellschaft bindenden Bestimmungen festgestellt 
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werderii ebenso über die Art and Weise der nötbigen Göntirole too' Seiten 
der Stadt.. 

Ueber die Ghröese, ConiumtioD und Brenndauer d^r öffentlieken Flaai- 
men hat eine Vereinbarung stattaufinden. 

Ueber die Canalisirung der noob nicht mit Qas beleuchteten Stadt« 
theile binnen eines gewissen Zeitraumes wird bei der Stipulation dea Ver- 
trages das Nähere bestimmt. 

Dauer des Vertrages 90 Jahre vom September 1867 an gerechnet. 

Die Stadt hat nach Ablauf dea Vertrages das Recht, das Gaswerk nach 
dem Schätsnngswerthe saehveratändig^ Fachmänner an sich au hriog^n, 
die Bezahlung^ hätte derart zu erfolgen^ dass ein Drittheil des Preises sofort 
bei Uebergabe, der Rest in zwei zwölfmonatlichen Raten gegen Vergütung 
von 6Vt Zinsen zu entrichten wäre. 

Far den Fall die Stadt nach Ablauf der 20 Jahre von dem Ueber- 
nahmsrechte keinen Gebrauch machen will, und den Contract auf weitere 
lö Jahre erneuerty so ist ihr nach Ablauf dieser weitem 16 Jahre gestattet, 
das Gaswerk für die Hälfte des Sehätaungswerthes gegen sofortige Zafahiog 
an sich zu nehmen. 

Zu vorstehenden Bedingungen halten wir uns bloss bis Binde Mai g^ 
bunden. 

Nähere Bestimmungen der dem löbl. Comit^ in der Sitzftng vom 
25. Februar 1864 beantragten ModiOitäten 

a) des Percentualnachlasses für die Gaaconsumenteni dann 

b) der dereinsti^n Ablöaungssumrae. 

ad a) Der Percentualnaohlass beträgt bei einer Graseonsumtion 
von 100000 Cubikfuss und darüber 1 pOt. 
, 200000 ■ . , „ 2 « 

, 300000 „ » • 8 • 

, ÖOÜOOO , n n ^ ^ 

„ 1000000 ^ , I, 8 • 

ad b) Bei erfolgender Erwerbung der Anatalt nach erneuerter 20jäliriger 
Vertragsdauer, wird. der Werth anstatt daroh Schätzung, nach demDia»h- 
schoittsertrage der drei letzten Betriebsjahre ermittelt; von dem hiernach 
mit 10 pCt. kapitalisirten Betrage wird die Hälfte als Ablösungssumme be- 
zahlt. — Die Zahlungsraten werden wie in der Proposition vom 25. d. M. 
beibel/alten. 

Würde der erneute SOjährige Vertrag auf fernere 15 Jahre verlängert, 
so würde von dem nach dem Jahresdfurchschnitt der letzten 3 Jahre mit 
10* kapitalisirten Ertrag blos der vierte Theil als Ablösungssumme bezahlt' 
In einer am 9. Märe d J. abgehaltenen Sitzung des (Ür die Gas* 
Angelegenheit vonl Stadtrathe zusammengesetzten Comit^ wies man auch 
diese Anträge zurück und es tritt nun die Frage mit allem Ernste an das 
so stark (etheiligte grosse Publikum heran, ob die Offerten der belgischen 
Gascompagni^ wirMich so unvortheilhäft sind, wie das Comtt< findet und 
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ob «6, Aogeriehts der gebotenen Vortheile noch immer HLthlich orBcheint^ 
dan rieh die Oemeinde in ein industrienes unternehmen einlasse, ftir welches 
sie eine Schnld eontrahiren mnss, ohne dass der Bürgerschaft nach nnserm 
nnmasiigeblichen Dafürhalten irgend ein grösserer Vortheil geboten werden 
kann , der das nicht unbedeutende Risiko des Unternehmens aufzuwiegen 
yermöchte? 

Wir wollen ohne alle Leidenschaftlichkeit das Für und Wider in 
dieser, fbr Prag so hochwichtigen Angelegenheit sn erörtern suchen. Möge 
dann jeder Unbefangene sich sein eigenes Urtheil bilden , aber erst nach 
Yorhergegangener eingehender Prüfung der gansen Sachlage. 

TTnaere Frage ist einfach die: 

Ist €n vortheilhafter, in die Propositionen der belgischen Gesellschaft 
einsngehen oder eine Oemeindegasanstalt in bauen, die mit 15. September 
1867 YoUstftndig in's Leben treten könnte? 

Eine, freilich nur scheinbare Schwierigkeit ftlr die Beantwortung dieser 
Frage fiegt sunSchst darin, dass wir es bei den Propositionen der OaS- 
Gompagnie mit gans positiven Faktoren, mit sichergestellten Zahlen su 
tfaun haben, mit denen wir genau berechnen können, wie hoch sich unser Gas- 
consum in Gulden und Kreuzern stellt, und was wir von heute ab bis zum 
]• September 1867 ersparen würden, wenn die Gemeinde darauf einginge; 
während bei der Gemeindegasanstalt uns in der Hauptsache nur Wahr- 
scheinlichkeiten und Möglichkeiten ftLr einen Vergleich und eine Berech- 
nung zQ Gebote stehen. 

Zunächst begegnen wir in den Proporitionen der belgischen Gascom- 
pagnie einem sehr schwer wiegenden, leicht in Geld auszudrückenden Vor- 
theile oder Gewinne, dem auf Seite der Gemeindegasanstalt nur eine Null 
— gar nicht 8 — als Gegengewicht gegenüber gestellt werden kann. Es 
ist dies die Preisermässiguug, welche am 1. desjenigen Monats eintreten soll, 
der dem Abschluss des Vertrages folgt 

Würde dieser Vertrag z. B. im Monat April 1864 abgeschlossen, so 
bezahlte das Publikum vom I.Mai an für die Privatflammen per lOOOCubik- 
fasa nur noch 4 fl. öst W., und bei grösserem Consum durch den be- 
willigten Rabatt noch weniger, während es jetzt 5 fl. 75 kr. öst. W. zahlen 
muss nnd auch noch bis zum September 1867, also noch weitere 3 Jahre 
4 Monate zahlen müsste. Bei den grösseren G«sconsumenten, als Geschäfts- 
lokale, Restaurationen, Caffee- und Gasthäuser, Fabriketablissements macht 
diese Erspamiss im Jahre Hunderte von Gulden aus. 

Es gibt eine ziemlich grosse Anzahl von Geschäftsleuten in Prag, 
welche einen jährlichen Gasconsnm von lOOXXX) Cnbikfuss und darüber 
haben. Bei 100.000 Cubikfuss Consum tritt aber noch ein Naohlass von 
1 pCt ein und es brauchen dann bis September 1867 in solchem Falle 
anstatt 4 fl. gar nur 3 fl. 96 Nkr. pr. 1000 Cubikfuss bezahlt zu werden, 
anstatt beim Michteingehen auf die Propositionen öVi fl- 100.000 Cubikfuss 
kosten jetzt 575 fl., sie würden dann aber nur 396 fl. kosten, die Erspamiss 

22 
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betrttge also 179 fl. im Jahre oder in den 3 Jahren 4 Monaten vom 1. Mai 
1864 bis 1. September 1867 das httbsche Sümmchen von 596 £L 66'/, Nkr.! 
Bei einem Consum von 200.000 Cubikfuss beträgt der Kabatt 2 pCt, das 
Gas kostete also anstatt 4 fl. nur 3 fl. 92 Nkr. Die 200.000 Cubikfuss 
kosten jetzt iiby^tL, 1150 fl., sie würden ä 3 fl. 92 nur 784 fl. kosten, 
also eine Ersparniss im Jahre von 366 fl. , macht in 3 Jahren 4 Monaten : 
1098 fl.») 

Solche ganz sichere Vortheile oder Ersparnisse gehen natürlich für 
die einzelnen Gasconsumenten bei Nichtverlängerung des Contractes ver- 
loren oder, wenn die Gascompagnie sie dennoch unter gewissen Beding- 
ungen gewähren würde, so dürfte dies auf Kosten der Gemeindegasanstalt 
oder ihrer Rentabilität geschehei^ und den etwaigen Ausfall halten dann 
sämmtliche Gemeindeangehörigen, wenn sie auch kein Gas beQÜtseni au 
tragen. 

Rechnen wir den jetzigen Consum der Priviatflammen auf 50 Millionen 
Cubikfuss, so beträgt der dem Gas consumirenden Publikum gebotene 
Nachlass (ohne noch Rücksicht auf den Rabatt zu nehmen) pro Jahr 
50.000 X IVi fl« = 87.500 fl., sage: Siebenundachtzig Tausend and fünf 
Hundert Gulden oder in 3 Jahren 4 Monaten 291.666V3 fl.*'') 

Dies kommt einem Steuernachlasse gleich, welcher nicht stattfindet, 
wenn die Gemeinde eine eigene Anstalt baut. Es ist das eine Summe, 



*) Der grösseren Gasoonsumenten giebt es nicht wenige; wir haben uns darfiber 
einige Daten Tersohafft, aas denen herrorgeht, dass die au bewiUigendea Babatte einen 
hohen Werth für eine aiemliche Anzahl von Consumenten haben. 

Etwa 170 Consumenten beziehen 100.000 Cubikfuss Qas und darüber jahrlich und 
zwar circa 180: 100.000 und mehr, dayon ftthren wir an : Stadt Wien, Engl. Hof, Kaiser 
Ton Oesterreich, Hotel de Saze, Erzhenog Stefan, Chlumetzky, Alb. Binder, Ungers Cafi^ 
CM Lorenz, Cafi^ Wagner, Fingerhut, Freund, Steinitz, Bellmann, Nowotny. 

17 Consumenten yerbrauchen jährlich 200.000 Cubikfuss und mehr z. B. sohwarses 
Boss, Adelige Ressource, Kaufbinnisohe Bessonrce, Blauer Stern , Goldener Engel , rother 
Adler, Benesch, Brüder Schwertasek, Caf^ Beck, CM Kaschka etc. 

6 Consumenten zu 300.000 Cubikfuss und mehr (CM Wien, Meroy, Sehreyer 
ft Fuchs etc.) 

5 Consumenten 400.000 Cubikfuss und mehr (z. B. Bürger-Ressource und Waaka.) 

3 sind zu 500.000 Cubikfiiss im Minimum (Insel, Bahnhofii-Cafd und Sohaiy.) 

1 zu 800.000 Cubikfuss (Nationaltheater). 

2 „ 1,700.000 „ (Haase und Landeatheater). 
1 „4,378.000 „ (Bahnhof). 

**) Ausserdem würden die G«meindeausgaben auch noch um jihrlioh oa. 10.000 fl. 
erleichtert werden. Die SUdt zahlt nämlich jetit ca. 32.0000. fttr dieStraMenbelenohtung 
durch Qas, welche etwa 10 Millionen Cubikfuss Gas absorbirt. Dieses Quantum würde 
zu dem der Sudt offerirten Preise toil 2 fl. 20 Nkr. per 1000 Cubikfuss zz. 22.000 fl. 
botragen. Dm Ersparniss des städtischen Budgets wäre also in SVs Jahren auch noch 
über 33.000 fl. 
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weleha wohl gMigoet seiii dürfte , die GhMoonBamenten statsig la machen 
Qod sieh die eniBtliohe Frage Toniolegen: Wäre ea nioht doch besser, wir 
UBterfieaMn den Ba«? Denn wir mttsaen offenbar .wegen des Banes dieae 
Hehranigabe von nahezu 300.000 fl. bestreiten. Wir werden also, weil die 
Stadt eine Oemeindegasanttalt baat, am nahesn 900.000 fl. bestenert 

Daraof könnte freilich entgegnet werden: „Dafür habt Ihr aber vom 
September 1867 an nm so billigeres Gasl'' 

Nnn wir wollen sehen, ob dem wirklich so sein kann? 

In den vor uns liegenden EostenvoranschlKgen , Betriebsberechnungen 
und BentabilitKtsansweisen sind nicht weniger als 6 verschiedene Möglich- 
keiten und Wahrscheiulichkeiten angenommen, wonach sich, je nach der 
Grösse und Ausdehnung der Gemeindegasanstalt; das Anlags- und Betriebs- 
kapital und je nach der Stärke des Absatzes von Gas an Private der Er- 
zeagnngBpreis per 1000 Cubikfuss ändert. ' 

Die s. 2. in 3 lithographirten Bögen an die Stadtverordneten vertheilten 
Berechnungen Über drei als möglich angenommenen Fälle, von denen man 
später aber ^gänslich abgegangen zu sein scheint, sind: 



OnbccUurf fttr die guiM 


I. 


II. 


m. 


9ffm.iL B«l«aditaDg (auch die 






• 


mit Od belencbteten Stadt- 


Cubikf. 


Cubikf. 


Gabtkf. 


theile inbegriffen) .... 


17,000,000 


17,000,000 


17,000,000 


Lieferaag an Privatoonromenten 


— 


13,000,000 


27,000,000 



Angenommene Gesammt- 
production und Absatz der 
Gemeindegasanstah . . . 17,000,000 30,000,000 44,000,000 

Wir führen diese Daten hier nur der Vollständigkeit wegen an, ohne 
uns auf eine Kritik einzulassen, obgleich sie sehr interessante Anhaltspunkte 
filr die Behauptung bieten , wie illusorisch solche Wahrscheinlichkeits- 
bereehnongen smd. 

Wir wenden uns dagegen zu dem detaillirten Hauptvoranschlage, worin 
die Anla|^ und Betriebskosten, sowie dieKentabilitätsberechnung mit allen 
Spedaljuen enthalten. Diese ausführliche yom 7. September 1862 datirte 
und dem Stadtratbe als Grundlage fllr seinen Beschlnss vom November 
massgebende Arbeit des Herrn Jahn nimmt ebenfalls drei verschiedene, mit 
Al. B. and 0. bezeichnete, von den oben angeführten aber wesentlich ab- 
weichende Fälle als wahrscheinlich oder möglich an und führt für alle drei 
Fälle die Berechnungen durch. 

In den lithographirten Axinabmen ist (unter I) der' Fall mit In Aus- 
sicht «genommen, wo die Stadt nur die öffentliche Beleuchtung zu versorgen 
hätte, dagegen auf einen Absatz an Private gänzlich verzichtete. 

Dieser Fall bietet zwar die einsige sichere Basis, weil der Gemeinde 
die Versorgung der Strassenflammen nicht entgehen könnte, während sie 
den Privaten nicht zu verbieten vermag, das Gas dort zu beziehen, wo es 
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ihnen am vortheilhaffeesten enoheint; aber in dem Hanptvoranichlage hat 
man ihn doch gänzlioh fallen gelasien, Terrnnthlich weU er «ntet allen Um- 
stünden, finanaielle Erg^boieie liefern würde, bei denen das alidtiseke 
Budget sehr schlecht wegkäme. 

Die in dem Hanptyoransdilage angenommenen drei Fälle sind folgende: 



A. 
38,140,000 



B. 

51,890,000 



a 

8&,000/)00 



34,672,000 47,172,000 77,230,000 



9,672,000») 
37,500,000 



14,730,000^) 
62,5Q0,00Q 



Jährl. Gaserzeugung .... 

Hiervon der unvermeidliche Gas- 
verlust abgezogen verbleibt 
für den Consam 

Von diesen Quantitäten nimmt 
Herr Jahn an (Ur die öffentl. 
Beleuchtong 9,672,000^) 

Verkauf an Private . • . . 25,000,000 

Was nun die Preise betrifft, welche der Voranschlag annimmt, nm eine 

Bentabilität herauszurechnen, so betragen diese 

a) für die öffentliche Beleuchtung 3 i. (sage drei Gnlden) escL Be* 
dienung und Erhaltung, wofür noch extra der Betrag vdb 8620 fl. 
in den Fällen A. und B. und 12985 fl. im Falle C. in Ansatk ge- 
bracht ist. 

Die belgische Gesellschaft offerirt dagegen die 1000 Cubikfhsa 
Gas für die Strassenbeleuchtung mit 1 fl. 90 kr. und ind« Bedienung 
und Erhaltung mit 2 fl. 20 Nkr.I 

b) Den Privaten sollen nach dem Hauptvoranschlage die 1000 Cubik- 
fuss Gas von der Gemeindeanstalt mit 4!/« fl. angerechnet werden, 
während die belgische Gesellschaft das Gas bis 1. Sept. 1867 für 
4 fl. ablassen will und ausserdem noch einen Kabatt gewährt. Vom 
September 1867 an soll der Preis dann nur 3 fl. 75 kr. sein und 
die grösseren Consumenten erhalten ausserdem noch einen Rabatt. 

Es wäre sehr wünschenswerth gewesen, wenn das stadträthliche Gas- 
comit^, bevor es die Propositionen der belgischen Gesellschaft als unannehm- 
bar .bezeichnete, ein grflndKches und motivirtes Gutachten nebst der Neben- 
einanderstellung oder Vergleichung der beiden Off^erte — nämlich der bel- 
gischen Gasgesellschaft und der Gemeindegasanstah, veröffentlicht hätte, 
damit das Publikum sich ein klares ürtheil in der Sache bilden könnte. 
Man wäre alsdann jedem Vorwurfe ansgewichen , falls später das Geschäft 
der Gemeindegasanstalt etwa nicht die zur Verzinsung nOthige Rente ab- 
werfen sollte. 

Wir wissen nicht, ob neue, von dem Hauptvoranschlage abweichende 



*) Bei dieser Annahme würden nur die jetit bestehenden Gasflammen cor Strassen- 
belenohtmig befriedig^ nnd die Oelbelenohtunf bliebe nach wie Tor. 

**) Dieses Qnantam wire erforderlidi» wena man anstatt der Oelbelenolitang ebenfaHs 
Gas anwendsts. 
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CdtoBlationeB und WahrBoheinUchkeitsbereehniuigen ttbar die Oemeindo* 
OManaUlt dem Gasoomitä bei leiiier Ent^cheidiiDg ▼orgelegen haben. Vi^ 
keimen vir den detaillirten Hauptvoranschlag und wenn wir diesen bei 
einer Vergleichnng mit den Propositionen der belgischen Gasanstalt an 
Grande legen, so ist nns der Beschloss des' Gasc9mit^s vollkommen nn- 
«rklirlioh, ebenso wie dem grossen Publikum, welches zunächst berechtigt 
sein dürfte, die Frage aufzuwerfen: 

j9 Welches Aequivalent bietet nns die Gemeindegasanstalt für die sichere 
Erspamiss von ca. 300.000 fl., die in unserer Tasche blieben, wenn man 
mit der belpschen Gesellschaft weiter contrahirt, resp. deren Privileginm 
verlftngert hätte? 

Gehen wipr nun zum Vergleiche der Propositionen der belgischen Ge- 
sellschaft mit den in dem Hauptvoranschlage für die Gemeindeanstalt ent- 
haltenen Anforderungen an den Gemeindesäckel und die Privaten. 

Im Falle A. des Voranschlages der Gemeindegasanstalt soll die Strassen- 
belenchtnng mit Gas, wie sie jetzt ist, bleiben und ausserdem die Oel- 
belenchtung fortbestehen, es wird daher ein wirklicher Gasconsum von 
9,872,000 Onbikftiss angesetzt Ausserdem ist auf einen Absatz von 
25,000,000 Cnbikfiiss Gas an Private gerechnet. Diese beiden Quantitäten 
Gm würden kosten 

a) bei der Gemeindeanstalt 

Abgabe an die Stadt 9,672,000 Cubikfuss ä 3 fl. . . fl. 29,016. — 
Flir Be$ennng und Erhaltung fl. 8,620. — 

fl. 37,636. — 
25,000,000 Cnbikfuss Gas 4n Privatconaumenten ä fl. 4% fl. 112,500. ~ 

fl. 150,136. — 

b) bei der belgischen G^ellschaft 

9,672,000 Cubikfuss incl. Bedienung und Erhaltung 
ä 2 fl. 20 kr fl. 21,278. 40 

25,000,000 Cnbikfuss Gas an Privatconsumenten 
ä fl. 70 kr.») fl. 92,500. — 

fl. 113,778. 40 
Die Privatconsumenten, welche ihr Gas von der städtischen Anstalt 
besieheiiji hätten hiernach für diese zarte Rücksicht eine Mehrausgabe von 
netto 20,000 fl. 

Wai die Mehrbelastung des städtischen Budgets mit fl. 16,357. 60 
(Differenz von 37,636 gegen 21,278 fl. 40 kr.) betrifft, so muss bemerkt 
lferdeI^ dass die Gemeindeanstalt einerseits für Cokes, Theer, Ammoniak- 
wasser etc. eine Einnahme von fl. 34,800. 25 kr. in Aussicht hat, dagegen 



*) Duzoh dis Rabatte vicxiiigert tioh die Einnahme lelir weeentUeh, und wir können 
, dass dorck dieselben der Dofohiohaittepieis aal hOohfteos 8 fl. 70 kr. pr. 
190« CUiktas für die QaMuiatalt xedoairt wisd. 
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aber anderseits anch ihr Anlags- nnd Betriebskapital yensinseii und amor- 
tinren rnuss* Dies erfordert nach dem Hanptroranschlage : 

An Verzinsung von 540,000 fl. Anlagskapital h 5 pCt fl. 27,000 

„ 9 „ 15,000 fl. Betriebskapital „6 „ £1, 760 

Abschreibung 2pCt.y.540,000 fl. Anlagskapital iL 10,800 

Zusammen fl- 38|560 

Rechnen wir zu den Einnahmen der Gemeindegasanstalt pr. fl* 150,196. — 

noch den Erlös fUr verkaufte Cokes nnd Nebenproducte fl. 38,800. 85 

so ergibt sich eine Gesammteinnahme von ...... fl. 188,936. 35 

Dieser Einnahme gegenüber stellt der Voranschlag folgende Ausgaben: 
Fabrikationskosten fUr 38,140,000 Cubikfuss Gas . . . fl. 105,887. 80 
Zinsen und Abschreibung fl. 38,560. *— 

Gesammtausgaben fl. 144^437. 80 

Es würde also ein reiner Gewinn von fl. 44,498. 45 kr. pro Jahr für 
die Gemeindegasanstalt resultiren. 

Nun kommt aber die Concurrenz der belgischen Gesellschaft und die 
Gemeindegasanstalt müsste doch auf denselben Preis heruntergehen. Thut 
sie dies aber, dann stellt sich die Rechnung ganz anders; es reduzirt sich 

die Einnahme für geliefertes Cras von . fl. 150,136. — 

*auf . . fl. 113,778. 40 

Die Gemeindeanstalt nähme also weniger ein ... fl. 36,350. 60 

Ausserdem ist die Verzinsung des Anlags- und Betriebs- 
Capiuls (von zus. fl.555,000.— ) mit 6/4 anstatt mit5pCt. 
anzunehmen (vgl. weiter unten) und diese Differenz macht 
eine Mehrausgabe über den Voranschlag von fl. 6,937. 50 

Für Steuern, Abgaben, Stempel, AscTekuranz etc. hat 
der Voranschlag im Falle A. nur 500 fl. in Anschlag ge- 
bracht, während diese Post mindestens 4000 fl. beträgt, also 
mehr um fl. 3,500. — 

Femer erhöhen die Zinsen des während der 3!/ajährigen 
Bauzeit yerwendeten Kapitals das Anlagekapital (s. weiter 
unten) um ca. 50,000 fl, die jährl. Verzinsung dieser Summe 
beträgt ik ö'A pCt fl. 3,126. — 

Von den vom Herrn Jahn berechneten Nutzen muss 

also der Betrag von fl. 49,920. 10 

in Abzug gebracht werden ; da nun dieser Nutzen oder 

Nettogewinn im Voranschlage in Ansatz gebracht ist mit fl. 44,498. 45 

so resultirt nach unserer Berechnung ein Deficit von . . fl. 5,421. 65 

Um nun dem Einwände zu begegnen, die Fabrikationskosten für das 
Gas seien im Voranschlage zu hoch angenommen und sie würden sioh 
namentlich durch die billigeren Kohlenpreise (in der Betriebsberechbong 
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sind 66 kr« pr. Gtr. Kohle gerechnet, welche man auf 50 kr. redaciren 
kann) ennftsugen, so wollen wir bei der Summe von fl* 53,396« ^ fbr 
95|360 Gtr. Kohle ü 56 kr. den Betrag von 5601 fl. (die Kohle an 50 kr. 
gerechnet) in Abcng bringen, wodurch das von uns gefundene Deficit ver- 
schwindet Geben wir dann noch anderweitige Ersparungen von susam- 
'men einigen Tausend Gulden zu, ohne andererseits an den Ausgaben 
viel rütteln cu wollen ^ so genügte ein so verschwindend kleiner in Aus- 
sicht gestellter Gewinn wahrlich nicht um sich in ein Unternehmen einzu- 
lassen, bei dem etwaige Unglücksfälle mit einem Male Tausende kosten 
und für die ein Beservefpnd gebildet werden müsste, wodurch der in Be- 
traeht der Grösse des Bisico's gänzlich ungenügende Gewixm total ver- 
schlungen würde. 

Wer aber hat nach solchen Aussichten noch den Muth, eine Concur- 
rensanstalt cu bauen?— Wir sind mit unseren pessimistischen Betrachtun- 
gen noch nicht cu Ende. 

Bei dem Falle A würde die städtische Anstalt gleich beim Beginn 
eine Privatknndschaft haben müssen, die 25 Millionen Cubikfuss Gas im 
Jahre abnähme, sie hätte dann etwa die Hälfte des jetsigen Consums der 
Frivatflammen sn decken. Ist das wahrscheinlich? Wir glauben nicht. 
Denn falls der Gontract mit der belgischen Gesellschaft nicht verlängert 
werden sollte, so kann diese die mehr erwähnten ca. 300,000 fl. anstatt für 
die nächsten 3 Vi Jahre zu verzichten , zu späteren Nachlässen nach dem 
1. September 1867 (vom Betriebs-Beginn der Gemeindeanstalt an) ver- 
wenden. 

Dann ist wohl ins Auge zu fassen ^ dass die Gemeinde, wenn sie die 
Oelbeleuchtung fortbestehen lässt, für diese eine jährliche haare Ausgabe 
von mindestens 23,000 fl. zu bestreiten hat (vgl. das städt. Budget). Wird 
dagegen mit der belgischen Gesellschaft weiter contrahirt, so verpflichtet 
sich diese, sofort auch in jene Stadttheile und Strassen das Böhrensjstem 
aussudehnen, wo es jetzt noch nicht hinreicht, wo auch wenig auf Privat- 
flammen lu rechnen ist, wo aber die Strassenbeleuchtung dann mit Gas 
eingerichtet würde. Für diese Stadttheile würden ca. 5 Millionen Cubik- 
fuss Gas pro Jahr vollkommen genügen. Die Stadt hätte dafür (ä 2 fl. 
20 kr.) die Summe von nur 11,000 fl. zu bezahlen, wogegen die jetzige 
schlechte Oelbeleuchtung 23,(XX) fl. erfordert Das ergibt eine Erleichter- 
ung der Ausgaben des städtischen Budgets um 12,(XX) fl. 

Hat das Gascomit^ des Stadtrathes alle diese Fälle auch bedacht und 
reiflich erwogen? 

Damit man uns aber nicht den Vorwurf machen kann, wir hätten 
nur die Annahme des niedrigsten Gasabsatzes (A) in Betracht gezogen, 
wogegen es wahrscheinlich sei, dass die Gemeindeanstalt ein grösse- 
res Gasquantum zu liefern, respective an Private zu verkaufen bekäme, 
80 wollen wir auch noch den Fall B beleuchten, bei welchem im Haupt- 
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Yoranschlag der Consam für die StrasBenflanimeü wie bei A, dei* Absatz 
an Private dagegen auf 37 Vt Million Cabikfass angenommen wnrde* 

Bei diesem Falle rechnet Herr Jahn einen Reingewinn von 75^530 fl. 
82 Nkn heraus, ebenfalls vorausgesetzt ^ dass die Stadt 3 fl. für das Gas 
und 8620 fl. für die Bedienung der Strassenlampen zahlte und dass von den 
Privaten der Preis von 4Vt fl- per 1000 Cubikfuss genommen werden 
könnte. Die Rechnung stellt sich in diesem Falle folgendermassen : 

a) bei der Gemeindeanstalt 

9,672;000 Cubikfuss für Strassenbeleuchtung incl. 

Bedienung etc fl. 37,636. — 

377, MiUion Cubikfuss an Private ü 47, fl. . . . fl. 168,75a — 

fl. 206^. — 

b) bei der belgischen Gesellschaft 

ä 2 fl. 20 kr. für öffentliche Beleuchtung fl. 21^8. 40 

Ä 3 fl. 70 für Private fl. 138,750. — 

fl. 160,028. 40 
Wäre nun die G^meindegasanstalt demnach genöthigt, ebenfalls mit 
dem Preise so weit wie die belgische Gesellschaft herabzugehen, ao be- 
trüge ihre Einnahme für Gas, anstatt der im Voranschläge angnnomme- 

neu Summe von fl. 206,386. — 

nur noch . •. fl. 160,028. 40 



Es schmälert sich also der Reingewinn um ..... fl. 46,357. 60 

Rechnen wir ferner anstatt 5 pCt. Zinsen 6V4, so be- 
trägt die Differenz von V/^ pCt bei den Anlags- und Be- 
triebscapital, das im Falle B auf zusammen fl. 602,000 
veranschlagt ist fl. 7,524. — 

Die im Betriebs- Voranschlage auf 750 fl. angenomme- 
nen Steuern, Abgaben, Stempel u. s. w. betragen aber min- 
destens 7500 fl., also mehr um fl. 6,750. — 

Verzinsung desjenigen Capitals, welches aus den Zinsen 
der in die Gemeindeanstalt von Beginn des Baues bis zum 
1. September 1857 gesteckten Summen entsteht.*) Dieses 

*) Wir wollen ▼ersuchen, annähernd den Betrag dafttr festzustellen. Vom Min 18^ 
hiB 1. September 1867 sind noch 8Vt Jahre. Fängt die Gemeinde bald an bauen an, 
so dürften bis Anfang September 1804 wohl 100,000 fl. aasgegeben sein. BCt Jedem 
Jahre steigen dann die Aasgaben, beror nooh ein Erträgniss erwächst. Beohnen wir nun 

die Zinsen ron 

100,000 fl. auf 3 Jahre k G*/« pCt. mit fl. 18,750 

2'.0.000 „ ^ IVt t. M *, « .» n 1W50 

400,000 ,, „ 1 „ ., „ „ r sy 25,000 

so ergibt sich eine Erhöhung des Anlageoapitals am fl. 52,500. 

Die Yeninsang dieses Betrages nimmt k 6^4 pCt. in Ansprach die Sarome Ton 
jährlich fl. 8281. 25. 
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Cttpitol ist la taxiren «nf ca. 69^500 fl. weleha aiDO Vertins- 

QDg von ey« pCt. erfordert mit fl. 3,281. So 

Hiasa noch die Mahranagaba fbr die noch fortbesteh- 
ende OalbelenchtQDg, welche wie oben bereehnet, betrigt 
nrindeatens fl 12,000. -• 

Somit betrüge die Gesamratflchmälerung des Gewinns fl. 75,913. 85 
Der Beingewinn wurde von Herrn Jahn fUr den Fall 
B. berechnet mit fl. 75,530. 82 

Ea retnltirt also anatatt eines Nutsans ein Schaden von fl. 883. 83 

Hier ist anf nnvorhergesehene F&lie ebensowenig i^ie anf eitf e , wir 
möchten sagen, ganz gewisse Ueberschreitung des Voranschlages gar 
keine Bfickaicht genommen. 

Wir glanben dnrch diese Bereehnnngen, die sich anT die detaillirten 
Yoranachlige ftir den Bau, die Betriebskosten und die Rentabilität einer 
Gemeindegasflnstalt gründen, den Beweis geführt zu haben, dass es nach 
den letzl vorliegenden Concessionen der belgischen Gesellschaft nicht den 
mindesten Vortheil bringen würde, wenn die Stadt selbst eine Concurrena- 
anstalt errichtete; es bleibt uns noch übrig, alle jene Punkte zu berühren, 
welche es aefsserdem- bedenklich machen, dass die Stadt sich in ein ge- 
wagte« Oesehftfit einlasse, nachdem der ursprünglich vor Augen sehwebende 
Zweck, dem Publikum ein gutes und billiges Gas zu verschaffen, erreicht 
werden kawu, ohne irgend ein Risico einzugehen. 

Handelte es sich um die Anlage einer ersten und einengen Gasan- 
stalt für Prag, dann Hesse sich nach der Analogie oder den Er&brnngen 
anderer Stttdte von ähnlichen Verhältnissen gewiss mit voller Beruhigung 
für das Unternehmen ein Minimal-Absatz von Gas in Rechnung bringen^ 
der wie überall sich nach und nach steigern muss. Eine städtische Gasanstalt 
. würde aber am 1. September 1867 die Concurrenz einer bereite 20 Jahre 
beatehenden Anstalt vorfinden, welche gewiss alle ihr zu Gebote stehenden 
Kittel anwenden dürfte, ihre bisherige Kundschaft aich auch ferner zu 
aiehero^ was durchaus nicht sehr schwierig erscheint, im Falle des Ge- 
liagena aber den% städtiachen Etablissement den Hauptlebensnerv *— den 
Abaala — abschneiden würde. 

Die Vertkeidiger des städtischen Projectes behaupten zwar: „Wenn 
der Ghuipreia nur erst bedeutend gesunken sein wird, dann musa sich der 
Gommn enorm^steigem/* 

Die Wahrscheinlichkeit, ja Gewissheit der Steigerung des Gasconsums 
bei biÜig^Mi Preise geben wir zwar ohne Widerrede zu, aber nicht bis 
zd jenfMi Grade, wie man yftm anderer Seite glaubt, und dann fragt 
es rieh 5 wet d6ti Häuptäütheil an der Befriedigung dieses Mehrcoii* 
sums nehmen wird: die städtische Anstalt oder die belgische Gesell« 
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Prag lässt eich abrigens in Besngi aof Gateontttm nicht mit Besi* 
denaen wie Wien und Berlin vergleichen, wo ein angewöhttlicher 
Lnxug in der Belenchtang der öffentlichen Locale und Läden herrscht und 
wo das gesellschaftliche Leben bis spät in die ISacht dauert Hier sind 
die meisten Geschäftslocale schon um 8 (viele sogar um 7) Uhr geschlos» 
sen, und wenn man den Besitzern derselben das Gas schenken würde, 
sie machten sicher nach dem üblichen Geschäftsschluss keinen Gebrauch 
davon. Die Kaffeehäuser, Restaurationen und Hotels consumiren jetst 
theueres Gas in ansehnlicher Quantität; wenn es billiger wird, so consu- 
miren isie schwerlich viel mehr ab heute, wo in den Abendstunden auch 
fast sämmtliche Flammen brenneut Man mache sich ia dieser Beziehung 
nur keine Illusionen. 

Die Annahme C des Hauptvoranschlages setat einen Absata der städ* 
tischen Gasanstalt von nicht weniger als 87,230,00D Cubikfiiss voraus, 
während heute der Qasconsum in Prag ca. 60 Millionen Cubikfuss beträgt. 
Würde also die städtische Gasanstalt dieses ganae Quantum allein au lie* 
fern haben, welches den jetaigen Bedarf um 27 Millionen Cubikfdss über- 
steigt, so kann man doch wahrlich »die Täuschung nicht so weit treiben, 
dass man sich einbildet, einen solchen Consum auch bei einem Preise von 
selbst nur 3 fl« entstehen zu sehen. Und wird jene Ziffer nach vielen Jah- 
ren einmal erreicht, dann partidpirt sicherlieh auch die Coneurrenaanstalt 
daran. So stehen wir denn nicht an, die Berechnungen für den Fall G. 
hier gänzlich zu ignoriren und überlassen es den wenigen Gasentbusiaaten 
sich in die luftigen Träume eines unendlichen Gasconsums und einer nnbOs* 
rechenbaren Rentabilität einauwiegen. 

Diese Träume aber müssen wir noch durch einige nackte Wirklich- 
keiten stören. 

Würde man die Gemeindegasanstalt wirklich in Angriff nehmen, 
dann freue man sich auf ein baldiges reges Leben in den Strassen, von • 
denen allen .— keine bleibt verschont — « nach und nach das Pflaster (auf- 
gerissen werden muss. Tiefe Gräben und hohe Erdhaufen durchfurchen 
dann ganae Stadttheile: es müssen ja die Röhren gelegt werden nnd 
8 Meilen bearbeitet man nicht in karaer Zeit Man wird sich aber mOg^ 
liehst damit beeilen, damit die Verkehrsstockungen nicht au lange dauern. 
Das frische Pflaster bleibt dann natürlich locker, es ist auf Jahre hin- 
aus und awar in allen Strassen der Stadt gründlich ruinirt, und die Aus- 
besserungen werden so bald kein Ende nehmen. Die Gemeindeansgaben 
werden für diese Rubrik einen ansehnlichen Zuwachs erhalten. Wie 
Mancher, der heute noch für die städtische Gasanstalt schwärmt j wird 
eine leise Verwünschung ausstossen , wenn er bald über Erd- und Stein- 
hügel stolpert und wenn das Aufreissen und wieder Pf^^twi gar kein Ende 
nehmen will. 

Weiter vorn haben wir mehrmals die» Kapitalsinsen mit 67« pG4 Mr 



gMommmi, wibr«iid im Voranschläge nur 6 pCt stehen. Hierüber »t 
eine Anfkllmng n5tbig. 

Wenn die Stedt ein Anlehen macht , so dQrfte dioAs keam unter 6 
pCt m ermöglicben sein/nnd dann würde beiNegocirnng desselben sicher 
noeb ein Absng, wie das gewöhnlich unter dem Namen von Provision oder 
Prämie geschieht, bedangen werden. Ist dieser Abzug 10 pCt. und die 
Versinsang betrüge 6 pCt. vom Nominal wertbe, so bitte die Stadt für er* 
baltene 90 flöfl. Zinsen la entriohten, das machte 673 pCt Wir wollen die 
Primie oder Provision aber nur auf 4 pCt. rechnen. Das Aulehen würde 
dann snm Curs von 96 negociirt« Die Verzinsung betrüge dann 6*A pCt. 
d. h. die Stadt hfttte dann für 96 fl. an Zinsen 6 fl. zn entrichten, also für 
100 fl. 6/« fl. 

Bin Pankty den man bis jetzt bei den städtischen Voranschlägen gar 
nieht berücksichtigt hat, ist die durchaus nicht fern liegende Möglichkeit von 
UngltteksAUen, wie sie sioh bei Oasanstalten leider nur so häufig ereignen, 
eine einzige Explosion kann Tausende von Gulden kosten, doch wollen wir 
■olehe Kleinigkeiten hier nicht weiter verfolgen. 

Von grösserer Bedeutung sind jedeufalis die von Zeit zn Zeit auf- 
tanehenden Verbesserungen in der Constrnction der Apparate zur Oas- 
bereitung# deren Einführung man sich nicht entziehen kann, und die stets 
neue nnd oft ansehnliche Gapitalien erfordern. Es kommen bekanntlich 
kaum in irgend einem anderen Industriezweige so viele Neuerungen vor 
wie in der Gasfisbrikation , und so kann es sich ereignen, dass nach zehn 
oder zwanzig Jahren so zu sagen kein Stein mehr auf dem anderen steht 
nnd die Anstalt in dieser Zeit ganz neu gebaut erscheint Wir erinnern 
hier in dieser Beziehung nur an die nahe liegenden Beispiele in Dresden 
und Chemnitz 9 in welch' letzterer Stadt Herr Jahn selbst die Oasanstalt 
eingerichtet hat, die dann wenige Jahre darauf einem totalen Umbau un* 
terworfen wurde. 

Noch wichtiger erscheint es uns, eine andere Eventualität ins Auge 
zu fassen, und dies ist eine bisher unbekannte aber stets drohende Con* 
correnzy welche neue Erfindungen allen Oasanstalten der Welt zu machen 
drohen. Die jüngste Zeit hat uns in dem Petroleum ein Beleuchtungs- 
naterial geboten, welches nicht nnr dem Rüböl sondern auch dem 
Oas eine nur schwer zu besiegende Concurrenz schon heute macht, eine 
Conenrrenz, die von Tag zu Tag mit der Verbesserung der Lampen 
immer ernster wird. Was soll aber geschehen, wenn gar das elektrische 
Licht auf eine billigere Weise herzustellen gelingt , oder wenn man das 
Wassentoffgas billiger zn erzeugen im Stande ist, um mit dessen Hilfe 
eine Beleuchtung zu beschaffen, gegen welche das aus Steinkohlen erzeugte 
Leuehtgas nicht aufisiikommen vermag? 

Die jetzt bestehenden Oasanstalten mögen dann zusehen, wie sie gegen 
ebe solehe Concurrenz ankämpfen, aber eine Stadtrepräsentanz soll der- 
artige Möglichkeiten sehr beaditen nnd nieht über eine halbe MilUon GnUen 

88* 



ApI^^D contrabiren, ohne die positivie O^wiMh^t^ daM die VersiiMuiag 
eines so grossen Capitals plötzlich nicht mehr aus dem entrirton 6ai»chäft 
sondern lediglich aus dem Oemeindeatf^l^el bestritten werden mosp! 

Aus Allem dem ^ was wir vorstehend erwähnt, geht henror, dasa ae 
weder im Interesse des Gas consnmirenden Publicnms noch io diom der 
Gemeinde liegt, eine eigene Gasanstalt zu errichten, nachdem- von der be- 
stehenden Gasanstalt Bedingungen gestellt worden sind, die naoh aoserer 
Ansicht das Publicum vollkommen sufrieden stellen und die städtischen 
Ausgaben wesentlich erleichtern. 

Die grosse Mehrzahl der Gasconsamenten sieht es auch ein, dass ihr 
JlitereBse mehr gewahrt ist, wenn auf das Offert der Gascompagnie 
eingegangen wird, und wenn die Bedingungen, denen dieselbe zu genügen 
hat, durch einen bündigen Vertrag genau festgestellt sind und einer Con- 
trole durch die städtische Behörde unterliegen) als wenn die G^ 
meinde selbst Unternehmerin ist und jede obligatorische VerantwortUchkeil 
wegßült. 

Mit vollem Rechte sträubt sich das Publikum gegen das ,,Monopor' 
welches Privatunternehmern das Recht einräumt, auf eine Reibe von Jah- 
ren einen nicht mehr zu beseitigenden Druck auszuüben. Das Publikum 
will und wünscht eine wohlthätige Ooncurrenz, aber — es will nicht eine 
Concurrenz, bei der es möglicherweise noch schlechter wegkommt als beim 
Monopol 

Da wo einer Gesellschaft die Concession auf Grundlage eines zweck- 
mässigen und billigen Vertrages ertheilt ist, d. h. wo der Vertrag einfach 
der Ausdruck aller der Verpflichtungen ist, welche die Befriedigung der 
normalen Bedürfnisse in Bezug auf das Beleuchtqngswesen eines Ortes 
gewährleistet, und wo femer für die Aufreohthaltung des Vertrages doroh 
eine zweckmässige, unparteiische Controle Sorge getragen wird, da hat 
gewiss das Publikum keinen Grund zu klagen. Wo die Gasanstalt ^a 
Gsfi von guter Leuchtkraft , von reiner Beschaffenheit jederzeit in aii srei- 
(Bender Menge und in einem nach Massgabe der localen Kohlenpreise nnd 
der Grösse des Gasconsums billigen Preise liefert, da kann eine Klage 
nicht in gerechter Weise geführt werden. An übertriebenen Ansprüchen 
Einzelner im Publikum fehlt est nirgends ; es wird aber keiner Verwaltung 
und keiner Concurrenz je gelingen, diese zu befriedigen und alle Klagen 
zu beseitigen. Die gerechten Ansprüche aber können durch eine einzige 
Anstalt ebenso gut, und — weil das Anlagecapital vorbältnissmässig ge- 
ringer ist*) — befriedigt werden, als durch mehrere und es kommt nur 
auf den Vertrag ap , auf Grund dessen man der Anstalt ihre Concession 



*) Falls die städtische Gasanstalt wirklich sa Stande kSme, so wflrde 
Capitale, welches die belgische G^esellsohaft in ihrem Qesehaft steoken hat, noeh dem 
Beuag von circa 700,000 0. Seitens der Sudt fSr denselben Zweck Toransgabt, and di»- 
piu Capital fs^rUngt ebenfiüls seine Veisitisaag and Aitiortiaatien« V 
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erlheüt t»der i^etlängert Viele von den Vertrttgen der Mbon lange be- 
sCehewkii CkttaiurUlteii sind an einer Zeit und unter Umständen gemacht 
worden, wo msn die Bedingungen, denen die Oasteehnik auf der heutigen 
Stufe ihrer Ausbildung zu entsprechen im Stande ist, noch nioht vollstän- 
dig erkannt hat. 

Ein normaler Vertrag .gibt dem Pnbliknm mehr Bürgschaft als eine 
Concurrenzanstalt; ein Priyilegium , welches auf Grundlage eines solchen 
Vertrage« ertheilt ist, kann zu begrtlndeten Bedenken keinen Anlass 
mehr geben. 

Das« in einem solchen, anf 20 Jahre bindenden Vortrage aneh eine Bück- 
siehl anf die weehselndeo Kohlenpreise , deren Neigung hoffentEch mit 
den snnehinendea Oommnnikationen immer auf Seite des Faliens und 
nicht des Steigens gehen wird, versteht sich von selbst Man braaeht für 
dea Oaspreis nicht gleich eine Abänderung zu beanspruchen, wenn manch- 
mal auf Momente die Kohlenpreise um ganz geringe Beträgt herabgehen, 
aber wohl, wenn sie dauernd, z« B mindestens ein Jahr lang um 5 
bis 10 kr. sinken. 

„Ooncufrenz soll seinl'^. ist die Parole der Vertheidiger einer Oe- 
maindegasanstalt. Nun gut, so schreibe man sie aus, mache sie aber An- 
gesichts der so günstigen 0£ferte der belgischen Gesellschaft nicht selbst 
zu eigenem Schaden. Es gibt mehrere in- und ausländische Gascompag- 
moD, die sich hinzudrängen, wo sie nur ein passables Geschäft wittern. 
Man versuche doch einmal, ob sich irgend eine Gesellschaft herbeilassen 
wicd, in Prag eine zweite GiUMtnstalt zu errichten und mit der bestehenden 
GasoiMBpagnie in Concurrena zu treten, nachdem diese jetzt schon die 
Preise so billig stellt, wie sie nur in Orten besteben, wo ausserordentlich 
güaatige Bedingungen ezistireo, wx> entweder ein enormer Cotsuin statt- 
findet oder das Böbrensjstem ein im Verhältniss zur Flammenzahl sehr 
kleiDe* ist oder wo die Kohlenverhältnisse günstig sihd. 

Warum wird sich aber für eine zweite Gasanstalt in Prag kein Pri- 
vatontemehmer oder keine Gesellschaft bereit finden? 

Weil sie nicht das anf der Hand liegende Bisico laufen kann, welches 
ia der Coocurrens mit der bestehenden Gasanstalt liegt. 

^tt» die Gemeinde kann es ja wagen, sie ist eis grosser Körper, 
«nd wenn ja 8 'hadea. herauskäme , dann rertheilt . sich dieser unter die 
gesammte Bürgerschaft und der Einzelne hätte nur wenig zu tragen/' 

Ja wenn diese Ansicht die allgemeine sein sollte, dann gehe man ohne 
Weiteres ans Werk. Wir können aber nicht glauben, dass die Mehrzahl 
' der intelligenten Bürgerschaft derartige Grundsätze hegt; es stände dann 
wickUch traurig um das Wohl der Stadt 

Wir würden uns über^zu grosse Lauheit des Publikums in der ganzen 
Gasangelegeoheit zu beklagen haben, wenn die letzten Offerte der beigi-» 
•dien Gasgesellschaft nicht erst seit 14 Tageh bekannt geworden träre, 
Jetel a¥er ist es die höchste Zeit, das Für mid Wider mit Aaa ifM 
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Ernste KU erwägen« welchen die so tief in den Geldbeutel der Gatconta- 
menten und — möglicherweise — aller Steuercontribuenten einscbueidende 
wichtige Frage verdient 

.^Prüfet alles und das Beste behaltet r* 



Statistische und finanzielle Mittheilimgen. 

Uckeswaf ea, 7. Febr. 1B64. o p i a. In hiesigem Orte wurde ror ungefilhr 
einem Jahre unter der Leitung den Ingenieure Herrn Otio Kellner in Deuta 
die Errichtung einer Gasanstalt yollendet, die allen von uns gestellten Al(» 
fordeiungen auf 9 Vollkommenste genügt. 

Die Einrichtungen sind einfach und solide ausgeführt, und von wenigen 
Arbeitern leicht zu handhaben; auch lässt die Qualität des Gases nichts 
zu wünschen übrig. Von der in dem mit Herrn Kellner abgeschlossenen 
Vertrage vorbehaltenen Berechtigung, die Ausführung des Gaswerkes in 
Bezug auf solide und zweckmässige Construction und technisohe Vollendung 
durch Experten prüfen zu lassen, haben wir Abstand genommen und die 
Auszahlung des vereinbarten Honorars nach mehrmonatlichem ungestörten 
Betriebe angewiesen. 

Trotz eines nur geringen Consums waren wir im Stande, schon nach 
den ersten 8 Monaten bei einem Gewinn von mehr als lO*/« pro anno 
den Preis des Gases von 3Vj Rthlr. auf 2V« Rthlr. zu ermässigen und 
glauben wir nach Ablauf des nächsten Geschäftsjahres eine abermalige Be- 
duction des Preises vornehmen zu können. 

(L. 8.) Die Direction der Gasanstalt 

(gez.) Beinh. MülUr. 

Renseheidy 6. Febr. 1864. C o p i a. Mit dem Herrn Ingenieur Otio Kellmr 
zu Deutz wurde über die Erbauung einer städtischen Gasfabrik ein Ver- 
trag abgeschlossen, dessen §. 5 der Stadt das Recht gibt, rücksichtlich der 
Zweckmässigkeit der Anstalt, ihrer correkten, den jetzigen Anforderungen 
der Wissenschaft und Technik entsprechenden Construction / sowie der 
soliden Ausführung derselben, das Gutachten einer sachverständigen Com- 
mission zu extrahiren, während der Ingenieur sich anheischig machte, aioli 
dem Ausspruche dieser Commission zu .unterwerfen. 

Durch Beschluss vom 1. Dezember 1863 haben die Stadtverordneten 
angeordnet, dass von dieser technischen Prüfung Abstand genommen ond 
dem Herrn Kellner das fällige Honorar sofort ausgezahlt werden solle. Mo" 
tivirt wurde dieser Beschluss durch die in jeder Beziehung untadelbafte 
Ausführung des Baues und die Qualität des durchaus reinen und bellen 
Gaslichtes. 

Ich ftage noch hinzu, dass, soweit sich bis Jetzt übersehen lässt, — die 
Banrechnung ist noch nicht abgeschlossen -- die Kosten den Afiseblftg 
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kaum errtieben, auf keinen Fall überschreiten werden, nnd class die In* 
betriebsettong der Fabrik fast an dem Tage erfolgte, wie von Anfang au 
bestimmt worden war; die knrie Verzögerung von 5 Tagen lag au der 
nngewöhnlichen Trockenheit des Herbstes 1868; welche die Fttllang des 
Gasometerbassins wegen allgemeinen Wassermangels nngemein erschwerte. 

Änf Wunsch des Herrn Ingenieurs Kellner stelle ich demselben gerne 
diese Bescheinigong aus, und kann ihn fOr ähnliche Unternehmungen bestens 
empfehlen. 

Der Bürgermeister 

(L S.) (gez.) Hofmeister, 

Landger.- Assessor a. D. 

Kslk. Am 12. Sept ▼, J» ist die Eröffnung der ron Herrn 0. Kellner 
in Deutz hier erbauten Oasanstalt erfolgt; und zwar mit 24 Strassenflammen 
und etwa 40 Priyatconsumenten. Unser Ort, ein östlich von Deutz ge- 
legenes Dorf^ welches vor 25 Jahren kaum 60 Bewohner zählte^ hatte im 
Jahre 1862 eine Bevölkerung von etwa 2000 und hat jetzt schon eine solche 
von 3500 Seelen. Diesen ungemein lebhaften Aufschwung verdanken wir 
zunächst der Anlage des dichtanstossenden Bahnhofes Deutzerfeld (Cöln- 
Siegen), sodann aber dem Umstände, dass die beiden Festungen Cöln und 
Deotz zu wenig freien Raum mehr bieten, um die Anlage neuer Fabriken 
und anderer Etablissements zu gestatten, während das Bedürfniss der Con- 
centrirung solcher Werke an den weltverkehrenden Eisenbahnknotenpunkten 
täglich wächst. Der Hanptconsument für die Oasanstalt ist der schon ge- 
nannte Bahnhof mit ca. 600 Flammen , bei dem allerdings sehr billig ge- 
stellten Preise von IViThlr. pro 1000 c' preuss., während der Normalpreis 
für die übrigen Consumenten auf 2y% Thlr« festgestellt ist Bis zum Jahres- 
conanm von 1200 Brennstunden pro Laterne . stellt Herr Kellner diei öffent- 
liche Beleuchtung incl. Anzünden etc. mit 24 Laternen gratis; über diesen 
Consnm hinaus gewährt die Oemeinde per Laterne und Stunde eine Ver- 
gütung von 2 Pfennigen. Einstweilen genügt ein Ofen mit 3 Betorten bei 
dreimaliger Beschickung vollkommen zur Erzeugung des nöthigen Oas- 
quantums, während auf 6 Oefen mit 26 Betorten Bedacht genommen ist. 
Das Yerbindungsrohr zwischen Vorlage, Scrubber, Reinigungskasten, Stations- 
Oaszähler und Gasbehälter hat 5 Zoll, das Ausgangsrohr in die Stadt 8 Zoll 
Durchmesser im Lichten, und verjüngt sich bei einer Rohrlänge von ca. 
22,000 Fuss bis auf 3 Zoll. Zur Druckregulirung dient ein Schieberventil 
mit Qnerschnittsanzeiger von C. f W. Walker (little Sutton Street, London) 
welches sehr ezact arbeitet, und Regulationen bis zu einer Viertellinie ge- 
stattet. Die übrigen Ventile, der Stationsgasmesser und die Oasmesser 
für die Consumenten sind von /8.£/Wer bezogen und entsprechen gleichfalls 
vollkommen, den Oasbehälter von 32,000 Cubikfuss Inhalt hat F. A. Neu- 
mann in Aachen, den Eisenguss Caspar Bödder in Deutz und die schmiede- 
eisernen Röhren Albr. Schnabel (Loyd & Loyd) in Deutz geliefert; die Retorten 
müAyf^wForehachfrC, in Mülheim a; Rh., die Steine theils von diesen, theils von 
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MöhlfC. ebendaselbst bezogen. Beide Fabrikate haben sich im langjährigen 
Betriebe bewährt, in der Mttlheimer Gasanstalt war einmal ein Ofen mit 3 Fori* 
bach'schen Retorten 3 Jahre und 3 Monate in unausgeaetatem Betriebe» 
und in diesem Aagenblick versorgt in Deatz ein eben solcher Dreierofen, 
welcher schon 2 Jahre und 7 Monate thätig ist, den Consum der ganaen 
Stadt. Die Vertragsdauer ist auf 25 Jahre angenommen , nach welcher 
Zeit der Gemeinde das Ankau&recht aum aehnfacben Betrage des letst* 
jährigen Reingewinnes zusteht. 



Dentsdie Continental -Gas« Gesellschaft in Dessan. 
Betrieki-Reiiltate iei I. diartalt 18M. 



Lauf. 

Nr 



Gas- Anstalten. 



Oas- 
Prodnction. 

Cubikf. engl. 



FlammenzaU 



ii3l Dss. 
1863. 



amdl.Mani 
1864. 



Znnahme. 



Prankfart a./0. . 
Mahlheim a.d.B. 
Potadam . . . 
Deiisau . . . . 
Lnckenwald« , . 
Qladbaoh-Bheydt 
Hagen .... 
Warsollaa . . . 
Erfurt . . . . 
Krakan . . .. 
Nordhaasen . . 
Lamberg . . . 
Gotha . . . . 



1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. ^^^_^______ 

. Samma 
In der gleichen Periode des Yoijahrs 



Zanahme -! » 

I Proo. 

Dsasaa» dea 19. ApriL 1864. 



7,418,187 
8,810,100 
7,674,900 
2,077,830 
8,444,600 
6,085,200 
3,720.300 
14,733 100 
4,590,600 
4,423,700 
2,034,0j1 
4,912,800 
3,227,410 



8000 
4784 
80Ö6 
3367 
3172 
7562 
3902 
11,323 
5464 
4029 
3149 
4585 
468.1 



8077 
4830 
810j 
3374 
8188 
7680 
3934 
11,870 
5458 
4039 
3151 
4477 
4744 



67,143.778 
63,296,395 



72,037 



72,417 
67.047 



3,847,383 
6,77 



5,370 
7,7» 



Bas IHredsriwi der Beiticliei CsaHaeatal-du-Geselbdaft. 
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49 
7 
11 
118 
82 
47 

- 11 
10 

2 

— 85 
59 



358 
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Hr. e. Juni 1864. 

Journal fttr Gasbeleuchtung 

und 

Y^rwMdt« Belesohtangi^li^ir-. 
Organ des Vereins von Gasfachinännern Dentschlands. 
■•'*■■ HonatechrliR; 

von 

N. H. 8«hllll]it> ' 

Mnctor itr aub«lracfcliBii-flM«llick«fl !■ JH»dw. 

miiolim. VürlAf von Bndolpli OldmbM«» 



AbMieiMits. 

JUrl^ 4 ItUr. t# llfr. 
■tlllllkrilcli t Ittilr. 1# Nr. 
Jt4M >Mal metetnt «In Heft. 



iBitritB. 

D«r iBMrallraiprtis bttrift: 
dr «Im lane OeUTielto f llUr. — Hrr. 

Ktoliiärt tiiiehthdle al/aiM Achtelttit« ktaDea nlehl 
NrlcUlehttftt war4«B; b«l Wle4erh»laBt •liei Inieratoi 
, wlr4 Bir 41a Bllfle berechnet , flr 41eMlben ie4och aieh 
kaa41ufaa M4Faa(tatarBB«itaeiüaB4aa4 «aÜMUiUM. | 4,, ..kenilahaBda laaert Salto 4ai DmacJüatai banltit. 

liie Ktglieder des Vereins der Gasfachmaimer 
'^* "'' ' OeutscUajids 

werde» -^Tiledareh benachrichtigt, dass dbr Atiberlctimung 
der diesjährigen Haupt -Versammlung in Braunschweig 
Schwierigkeiten in den Weg getreten sind. Ilin in Kürze 
zu erlassendes Bundschreiben soll nähere Mittheilungen 
*«iilibftl«en. 

as Steinkohlen-Gesehäft 

: .1^, - : ./ von 

in Zwickan 

empfiehlt eine geprobte nnd für sehr gut befandeDe Sorte CiBSkohle 
in Stücken, Würfel- und Nnsa-Form und Terspricbt bei bAannter reeller 
Bedienung die billigsten Preise. 9 

]fiob^Mftr(go ^iiA 9f«in^( uoi werden bestens ausgeführt. 

24 
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Eine grosse Partie bereits gebrauchter, aber noch 

BfiUrUiimondsticke. 

nebst passenden setamiedeelsernen Ueekeln^ 
Anflitelgre- iinft Sattel-RShren^ 

ist auf unserer Anstalt puflj PreiBp von 1 Rthlr. 20 Sgr. 
pro Centner Guss zu verkaufen. 

Auf Beßragen sind wir gerne bereit, jede wünschens- 
werthe Auskunft näher zu ertheilen. , 

Berlin, im* April 1864. 

Die Anstalt ' 

der Imperial-Continental-Ga^-Asspcmtim 

» ■A.j li ■ „ , " ,■■■■■■■ ^' ■^^> ' ■ ■' ■ ■ '■ ' ■■ ' ■ * . ■! ■' ' ' ' " I 'i — -^^t 

IMe VhonretdHen- und C^haniottoteln- Fabrik 

TOB 

jr. R. «EITH IIV COBCR« 

empfiehlt ihre Produkte von bewährter Ottte besteiia. 

Von VhOnretortCli halte ich Ton 36 Tenohiedenen Form^ Ton den f aag^ 

bareMD in der Reg4l Vorrstli nnd wird Jede beliebige andere PorM prompt geliefei^. tÜt 
gute BraaohbarkeU meiner Betorten und deren laeserst eorrektar Form b^t aiob aalt nahasn 
4 Jahren In einer Anzahl Fabriken beste Anerkennung Terschaftt; worüber gerne Zengnlaie 
zu Diensten stehen. Vermöge der besonders sorgfl&ltlg gearbeiteten gaap SMlfMNi 
II nd riSSflrdCn inneren Flehen wird die Graphitentfemnng in hohenik Chnada er- 
leickteit« 

S*OnHI0tellM liefere ich in allen Grössen bis ca 16 Ztr. Ton Tortflgll^ 

feuerbeständiger nicht schwindender Qualität. 

Feuerfeste Steine getwöbnlloher Forh halte ioh ;0t•^ TorxMdg. ^fkr- 

ner empfehle ich: 

Steine fsr filsenwerke m HoehSfen^ SehwelssSfen ete. 
für Qlasffitfbrike«iJPerBell«inflAfeHkea^td;Lddb^(A^^ 

Mnfieln, Röhren und alle in dieses Fach einschlagende Artikel. 

FeaerfeSteii Xlien in» eigben Gruben, der nach Tielfachen Proben 

Ton comipetantar Seite zu den besten des In- und Aus-Landes gehört. ' > ,< • 

IKKÖirtelmMMia fein gemahlen Ton geringster Beb wind wi|^ 

Die Preis^telle ich entsprechend billigst und sichere sorgfältige und propfi^ Be- 
dienung zu. 

J* R. deltb) Q«sfiili(rikttD)i 
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EDM^a)^irrff ^ IN HAMBDE6 

PATENTIRTE GASUHR. 

4p 





Dieae Uhr, in Ktagluid; sowie fast anf dem gmen Contiiiente patentirt, zeichnet 
•ich durah die untrfigliche Riohtigkeit ihre« Oanges ror allen biiher bekannten Oasuhren 
tauj das Priniip dieser Uhr ist eia einfaohes vad doeh Tollkommen seinepi Zwecke ent- 
sprechendes, wie solches Ton Tielen Autoritäten durch Atteste anerkannt worden man 
lese geADIgst Tom Torliegeoden Journal die Hefte Nr. 6 und 7 Ton 186S, welche eine 
eiag^ende Besprechung dieser Oasuhren enthalten. 

Um dne besondere Eigenschaft herronuheben , wird bemerkt, dass eine Differeni 
dm Oageoioms miler allen UmsUnden nie 2% flbersteigen kann. 

Ein fernerer Vorsng dieser Uhren ist, dass sich nasse (Hsnlicen andeier Oonstruotien 
ohne grosse Schwierigkeiten in dies qu&st, Prinxip umftudeni lassen. 

W^gea Zeichnungen, Erklärungen u. s. w., welche finAeo flbersandt werden, wende 
rnaa sieh gel« an 

EdmoBd Bmifbi Onsbrooki Hamburg, 

■* ' Fabrikaat ron Oasnhiea. Qas- und WasserfiUiagt, Experimentir- 

und Stationsuhrep, Regulatoren, Gasuhrprobir-Apparaten, Druck- 
messern und aller lu dieser Branche gehörigen Oegenst&nde. 
Aufträge auf obige Patent-Gasahrca werdea lollfirei mit billigster Notirung prompt 
an^;6ftll|rt. 



Feierfeste Prodncte, die nicht den Schwinden unterworfen sind. 

T||# ttoUCliCr^ Ff^brikant und Pateotinhaber zu St. Ghis- 
laio, frtUier ztt Baudour (Belgien). 

Th. Boucker ist der einsige Fabrikant, welcher feuerfeste Produete 
dieser Art herstellt, und Inhaber der Medaillen von der allgemeinen Indu- 
strie Aosstellune in London (1S51 und 1868)^ in Paris (1855), sowie auch 
der Ehren -Medaille I. Classe der ^^cademie nationale'' lu Paris (1856X 
Seine Anstalt lA die älteste auf dem Continent 

HB. ^ Das Preisgerieht aer Londoner AuMtdlang drückt sich in seinem Bericht fol- 
gendermassen aas: „Das Preiigericht hat Henm Th, BaudkfTf welcher sehr gut Tcrfertigte 
Betörten anageetellt hat, eine Preismedaille anerkannt, da selbe Betorten yon ausser- 
ordantlioher Dflnne, regelmässiger Form, nad auf ihier OberflSche f^i yon allen Flecken 
md Bissen waren.*« Es heisst weiter: „Die Medaille ist diesem Aassteller in Anerkennnng 
dar MBSweifelhaften Yorsflge seines Betorten Tor allen anderen derartigen Fabrikaten 
des ContiiienU ertheilt worden.«« 

24* 
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BS8T & B0B80V 

(friiUr ROnET BIST) 
Lampen- ft Fittmgs- Fabrik Fabrik von schmiedeeisemeii 

Nro. 100 Cbarlotta^twrt ^SSf^B^S!^ 

empfehlen ihre Fabriken Ar «IIa lur Gas-Belenohionf fehteign GegoMtinde. EiMme 
GusrOhren iliid daia gehörige YerUndungsstüoke seiobnen sidh besondm dnr«h ihre Gflte 
und billigen Preit »ns. 

Wegen Zelohnnngen iowoU als Preitlisten wende man sioh g«ftlligtt an den 
alleiniflren Aflentan anf dem ConÜnent 

Cmri KuBei^ 

Neuerwall Nr. 48 in Hamburg. 



H. J. A^ygen & Comp. 

Fabrikanten feuerfester Prodncte 

in 

Dnisburg a. Bhein 

empfehlen den verehrlichen Gasanstalten und Hüttenwerken ihre Retorten, 
Steine, Tiegel etc. mit Hinweis auf die in Heft 1—3 dieses Journals, Jahr- 
gang 1862 abgedruckten Atteste und unter Zusicherung sorgfiütigster Ar- 
beit und billiger «Preise« Die Ausdehnung und Einrichtung ihres Eta- 
blissements setzt ^e' in 'den Stand allen Anforderungen su entsprechen. 

J. VON SCHWARZ 

in 

Nürnbergs 

Inhaber der Preis - Medaillen von der Industrie- Ausstellung in München 
(1854) und der Allgemeinen Industrie- Ausstelluns in Lon^^n (1862)^ em- 
pfiehlt seine anerkannt dauerhaften, in jeder beliebigen Jonn .?er^ertigtep 

©peckstein-Grasbreimeij- 

ArCAiid« und Dainas-" Brenner mit und ohne Messing -tJami- 
turen, von iScAt^ars'sehe , von jSffn^en'sche Röhren und Eochapparate. 

Retorten und Steine 

?•■ fsierfesteB Tkeie ii allei VsrHei lad DÜMuiMea. 

J. SUGG & COMP. IN GENT 

BELGIEN, 
(vormala Aiöert M.eUer*) 

Diese Fabriluite haben «nf allen Ouwerken, wo sie benntst wotden, ToUe Abw- 
kennung gefunden, und sind die Preise, trotc aller Sorgfalt, welche «nf die AiifertignBg 
rerweodet wird, «ehr Tortheilhaft. 
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JOS. COWEN & C? 

Blaydon Born 

Hewcastle on Tyne. 

Fabrikanten feaerfester Chamo! t - Steine^ 

Marke „Cowen^. 

Retorten (tkr Gas- Anstalten and alle Arten feuerfester Gegen^ 

stände für Hohöfen, Cokesöfen &c SCc 

Jos. Cowen <k Co. waren die einzigen Fabrikanten; welche bei der 
grossen AaBStellnng in London im Jahre 1851 mit einer Prels-Maille für 
,^is-Ietoitoi ui aiiere fMerfeste (regeiiUMe^^ beebrf wurden. 

Jos. Cowen & Co. war auch die einsige Firma, welcher bei der In- 
Jemationalen Ausstellung in London im Jahre 1862 eine Preis-Me- 
daille für ,,fias-l€tsrt€i, feierfests Stehe etc., Ar TsrtreflicUfit itt k^tllVkV^ 
zuerkannt wurde; ihre Werke sind die ausgedehntesten ihrer Art in 
Qrosabritannien. 

J. L BAHNMAJER lo EssHogen am Neckar 

empfiehlt 

whmiedeeiseme RSkren lud VerbindfiBgeDi 

ferner Asphalt-, llei-, Cluuii-, Csrnpssitisii-, Kipfer-, loulif- upd allere lUhrei 
SU den verschiedensten Zwecken, worüber detaillirte Preislisten zu Dienste 
stehen. * 

Die Chamott- Retorten- und Stein-Fabrik 

von 

F. S. OEST'S Wittwe & Comp. 

in Berlin^ Schönhauser-Allee Nr. 128, 
•riaabt.rieh ihre Fabrikste» «le Chmmott-Retorten, im Innern mit, auch ohne Emaille, sor 
Gas- «nd Mineralöl-Bereitung, lo wie Chamottsteine in Jeder beliebigen Form und 
Qfösie la empfahlen. Von den gangbarsten Sorten wird Lager gehalten und fttr solohe so- 
wohl a|i fftr etwa bestellte Gegenstände die billigsten Preise berechnet. AoflrSge werden 
ohae yenrag effektoirt. 



A«f Verlangen besoheini]|[e ich hiermit, dass die von F. B. Oaafa Wlttwe Q« 

hierselbst, tSchonhauser-Aüee Nr, 128t ^^ den hiesigen städtischen Gas-Erleucht- 
ongs-Anstalten gelieferten Chamott-Gas-Retorten, sich bisher Tonaglioh gut bewahren. Die 
Oefen mit den dazu gelieferten Chamottsteinen gebauet, fortlaufend, meist 2*/« bis 3 Jahre 
im stärksten Feuer ausgehalten haben, so datfs ich das Fabrikat lu dem besten zRhle, was 
mir in der Praxis bekannt geworden ist, und solches nach meiner unTorgreiflichen Ansicht 
mit Reoht als TorzflgUeh gut empfehlen kann. 

Berlin^ am 81. Januar 1859. Kfllmell, 

Baumeister und technischer Dirigent 
der Berliner Communal-Gaswerke. 
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Ein |M«ktbl€liep CtMHlncenlear^ 83 Jahre ^It^ unverhei- 
rathet; im Baofeche ansgebildet und bereits 7 Jahre m «iq^r deÄ bedeutend- 
sten Gasanstalten als Ingenieur thätig, sucht eine passende Stelle. Gefldlige 
Offerten werden dnrch die Bedaction dieses Journals erbeten. 



Hekrilog«. 

Philipp Braun, 

Henoglioh B. Coburg -Gothaiacher Jostisrath. 

Fri&drich Ludwig Philipp Braun ist zu Coburg am 29« Juli 181L ge- 
boren. Sein Vater , hkraoglicher Hofrath und Dirigent der DotBÜBaaMSMi 
war ein Mann der allgemeinsten Achtung, und das Muster eines pünktli- 
chen^ streng rechtlichen Beamten. Philipps Mutter, eipe gebome Herdi^ 
war eine Frau von tiefstem Gemüthe und seltener Hersenagtite. 

Seinen ersten Unterricht empfing Philipp Braun in dar lateinisoheB 
RathsBchule zu Coburg. Nachdem er ihren Unterriuhtacursus beendigt 
hatte, kam er lu einem Oheim , dem Besitzer der sogenatinteK] ^grossen^ 
Apotheke in die Lehre, schien jedoch keine andauernde Neigung (Ur die 
pharmaceutische Thäligkeit zu haben, und trat im Jahr« 1896 in das Gym- 
nasium Casimirianum^ Es war jene Zeit für die Anstalt| welche Allei 
die sie gebildet b*t, eip dankbares Andenken bewahren, eine im hohen 
Grade bedeutendai indem junge Lehrkräfte, Männer, die zum Theil jetzt 
noch in Segen wirken ^ ein frisches, wissenschaftliches .Leben erregten and 
die Anstalt in erfreulichster Weise förderten. Philipp ilrotiii fnachte sich 
bowohl durch seine glückliche geistige Begabung, wie auch durch seine 
Charaktereigenschaften bald zum Liebling der Lehrer wie seiner Mit- 
schüler. In die letzten Jahre seines Gjmnasiallebens fiLllt jene politische 
Erregung; die von Frankreich ausgehend , über Dentsehland sich ausbrei- 
tete und die auch die Jugend des Gymnasiums erfasste, doch zumeist mir 
SO; dass sie sich eifriger dem Turnen hingab und eine patriotische Be- 
geisterung nährte ; die in späterer Zeit, gereift durch Studium und ErftJi- 
rung, dem Vaterlande nützlich werden sollte. 

Im Jahre 1831 bezog Braun die Universität Jena und widmete deh 
daselbst dem Studium der Rechtswissenschaft. Er frequentirte die juristi- 
sehen Gollegia der bedeutenden X^ehrer Ortlof, Schmidt , Schröder ^ Jljfartin^ 
hörte aber auch ausserdem gern ' Lüdens Vorlesungen über GescUeKt^ 
und nahm an national- ökonomischen Vorträgen Theil. An dem so- 
genannten Studentenleben ha^te er keine besondere Freude gefunden, 
und wenn er auch in eine Abtheilung der Burschenschaft; Arminia, ak 
Mitglied eintrat^ so mochte er doch dem Verbindungswesen; das damals 
in vollster Blüthe stand, niemals mit Eifer siqh hingeben. Von seinem 
treuen, aufopferungsfthigen Freundschaftsgefühl gab er auch in diesem 
Zeitraum seines Lebens genügende Proben. Es drohten und schreokten 
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in jener Zeit die unheilvollen, demagogischen UntennchuDgen, namentlich 
gegen die bnnebentehaftliehe Verbindung Oermania^ Wer irgend swei- 
feln kannte , ob das deutsche Volk im Laufe von 20 — 30 Jahren Fort- 
schritte in poli^scher Freiheit gemacht habe , der dürfte nur erwägen, in 
welcher Weise damals g^gen die Jugend der UniverBitäten verfahren wer- 
dcD konnte und wie in jenen Tagen Ansichten und Bestrebungen die 
bittersten Verfolgungen und die härteste Kerkerhaft nach sich zogen, welche 
jetst der gröaste Theil des Volkes laut ausspricht, selbst einzelne Leiter 
der Staaten und freisinnige Fürsten offen kundgeben. Es war eine un- 
heimliche Zeit, als \t dem sonst so freundlichen Jena Einer um den An- 
dern aus der Reihe der Oenossen in der Stille und ganz unerwartet \ror 
das Ckerieht gerufen und dann in das OeftLngpiss geworfen wurde, wäh- 
rend man seine Wohnung mit Siegeln belegte und später mit sorgsamster 
Orttndlichkeit durchforschte. Unter den Verfolgten befinnden sich viele 
Freunde Braun' a^ und wenn auch das Unheil von Keinem der armen 
Opfer abgewendet werden konnte, so hat doch Braun seinen Freunden 
und deren Familien in der Heimath jeden freundlichen Dienst geleistet, der 
überhaupt möglich war. 

Im Jahre 1833 verlie&s Braun Jena^ um sein juristisches Wissen in 
HeidMerg und später in Qottingen zu erweitem und zu vervollständigen. Es 
üblen daselbst besonders die Vorlesungen eines Thibaut, von Vangerow, Mü- 
tmrmaiier, Hugo, Albrecht, ^er^^ann auf ihn einen wohlthuenden EinfluSs; mit 
ganaem Eifer besuchte ^r dieselben und ausserdem bereitete er sich in 
stitter Zurückgezogenheit auf die practische Laufbahn vor^ die er in kur- 
zer Zeit betreten sollte. Ostern 1834 kehrte er in seine Vaterstadt zurück. 
Bald hatte er das juristische Examen trefflich bestanden und begann nun 
den gesetzlich angeordneten, zweijährigen; unbesoldeten Praktikantendienst 
bei dem Justizamte zu Coburg, Nach Vollendung dieser Probejahre wurde 
er Actuar bei derselben Behörde ; auch erhielt er bald den Auftrag, die Pro- 
zesse der damaligen Herzogl. Kammer zu fuhren und den Titel Kammerprocu- 
ralor, der naeh Aufhebung dieser Behörde, während die Beschäftigung ge- 
bKeben war^ in den des Rechtscon'sulenten verwandelt wurde. Die Freude 
an dieser advokatorischen Thätigkeit verainlasste ihn, den Staatsdienst zu 
verlassen und dem Oeschäfte eines Anwalts sich zu widmen. Als Sach- 
walter und Patrimonialrichter hatte er sich bald eines grossen Vertrauens 
zu erfreuet^ Seine Eigenthümlichkeit, Anderen gefilUig zu seiri und an 
den eigenen, materiellen Erwerb, vielleicht zu wenig, zu denken, zeigte 
lieh, wie in seinem ganzen Leben^ so auch besonders in dieser seiner Wirk- 
samkeit Dass er oft Prozesse, die eine schöne Dauer versprachen, durch 
vermittelndes Wort und durch rastlose Verbandlungen früh endigte , hat 
man bald getadelt, bald mit Lob anerkannt. 

Schon im Beginne seiner amtlichen Thätigkeit war er zum Sekretär 
des Eanlit*, Industrie- und Gewerbvereins, wie er damals hiess, er- 
wählt iworden. Es war dies zu jener Zeit ein Amt, das solchen jungen, 
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wiBsenftchaftlich gebildeten MänDern gern cuertbeilt, wie von diesen erstrebt 
wurde, welche für etwas mehr, als den blossen Beruf Sinn zeigten. In 
dieser Tbätigkeit fand Braun eine ganz besondere Befriedigungi und hier- 
bei gab sich das Streben , die industriellen Interessen au fördern; welches 
das charakteristische Moment seiner späteren Lebenstbätigkeit geblieben 
ist, in seinen ersten Aeusserungen kund. Den ärmeren Klassen der Be- 
völkerung suchte er in ähnlichem Sinn wie Schulze -Delitzsch durch eine 
Spar und Hülfsgesellschaft Erleichterung ihrer schweren Lage au bewir- 
ken^ und wo und wie er konnte, förderte er geschäftliche Unternehmungen 
bald rathend, bald mit wirklicher, wesentlicher Hülfe. Ihm yerdankte auch 
die erste Industrieausteilung des Herzogthums Coter^ Anregung und 
geschickte Leitung« Zum Dank fUr seine Bestrebungen wählte ihn der 
Verein zum ersten Vorsteher, und es ist zum Theil sein Verdienati wenn 
bei den Versammlungen oft gegen 400 Mitglieder anwesend waren. 

Im Jahre 1839 hatte sich Braun verheirathet und aus der glttekliohen 
Ehe erblühten ihm zwei Söhne und zwei Töchter. Auch im Kreis der 
Seinen zeigte sich' sein reiches Gemüth ; stets glücklichen Humors iindvoU 
anregender Heiterkeit, wusste er geschäftliche Sorgen oder . Aergernisae 
von dem Familienkreis fern zu halten. 

Das Jahr 1848 brauste mit seinen gewaltigen Fintben über Deatsch- 
land herein. Wer, dem für das Vaterland das Herz warm aahlug, hätte 
unerregt bleiben können? Braun gehörte bald zu den Leiltm einer ver- 
oünftigen politischen Bewegung in Coburg^ und gab seine Ansichten in der 
„Land- und Stadtzeitung^ kund, die er gründete und mehrere Jahre redi- 
girte. Feind der trüben republikanischen und communistischen Bestrebun- 
gen , die auch in Coburg sich kund gaben, gebrauchte er das gebamisobte 
Wort zur Bekämpfung extremer Bestrebungen. Er that es mit vielem Oe- 
schick und mit beharrlichem Muth , und welche Invectiven auch von der 
feindlichen Partei gegen ihn geschleudert wurden, — sie prallten. an seiner 
Redlichkeit und an dem aufrichtigen Bestreben, dem Volke wahrhaft zu nü- 
tzen, ab. In jener Zeit erwarb er sich noch ein beson4eres' Verdienst durch 
seine Stellung in der neuerrichteten Bürgerwehr, in welcher er als Hauptmann 
eine ungewöhnliche Geltung gewann, und auf mancherlei Weise recht ler 
gensreich wirken konnte. Für solche Thätigkeit ward ihm auch die Liebe 
und das Vertrauen der Bürgerschaft im hohen Grade zu Theil. Die Stadt 
ehrte ihn durch eine Wahl zum Stadtverordneten und zum Abgeordneten 
für den Landtag. 

Ruhigere Zeiten folgten und Braun wendete sich wieder ganz den Be- 
rufsgeschäften zu, (lie während der Jahre der Erregung manche Unter- 
brechung erlitten hatten. Getrieben durch eigene Neigung, untersttttst 
durch die Zeitrichtung und veranlasst durch besondere VerhältniMe, na- 
mentlich durch die Bekanntschaft mit dem einsichtsvollen, unternehiaenden 
und thätigen Riedin^er in Augsburg widmete er , nunmehr zum- Baraog). 
Justizrath ernannt, seine Thätigkeit mit Vorliebe den industriellen lotena- 
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•en das engem nnd grossem Vaterlands. Der sobarfe Blick Biedinger's 
hatte raach die besondere Beftbigung Braunes, iDduttrielle Unternehmen 
an&iifaseen, and in dnrehdringen , erkannt^ ond es barmonirte sehr, mit 
Braun's Neigungen, dass er bei dessen sahlreichen und grossartigen Un- 
ternehmnngen als juristischer Beratber in ausgedehnter Weise beigesogen 
wurde. Seine Tbätigkeit war von da an weitaus sum grössten Theil der 
Industrie gewidmet. Das Entstehen der Oasfabrik in Coburg im Jahre 
1864 ist Bum Tbe^l seinen Bemtthungen lu verdanken. Er war bis su 
seinem Tode Verwaltungsraths- Mitglied der su diesem Behufe gegründeten 
ActiengesellschafU 

Ein gana ausserordentliches Verdienst erwarb sich der Verstorbene 
durch seine rastlosen Bemtthungen fllr den Bau der Werrabahn. Un- 
ermüdlich setste er alle Hebel in Bewegung, die nur irgend geeignet sein 
konnten I dieses Ziel erreichen su lassen. Keine Anstrengung konnte ihn 
•müden, kein Scheitern von Hoffnungen vermochte seine ausserordentliche 
Boharriichkeit und Ausdauer su erschöpfen, und schon allein durch das 
endliche Gelingen dieses Unternehmens hat er das gute Andenken seiner 
Mitbürger gewiss im vollsten Maasse verdient. Sein edler (jemeinsinn be- 
thätigte sich hier in glänzendster Weise, denn seine Bestrebungen waren 
vielfach mit beträchtlichen Opfern an Zeit und Geld verknüpft, für die er 
keine Entschädigung suchte nnd fand ak in dem Bewusstsein seiner That. 

Ali eine seiner hauptsächlichsten Schöpfungen muss die mit einem Ka* 
pital TDu 500,000 fl. gegründete Goburger Aetienbierbra uer ei ge- 
nannt werden, der er einen guten Theil seiner Lebenskraft opferte^ und 
deren anftnglicbe Schwierigkeiten ihm viele bittere Sorgen bereiteten. Das 
nunmehr kräftige Aufblühen dieses Unternehmens beweist, dass JSraun mit 
riehtigenl Blicke damit einen gesunden lebensfthigen Industriezweig fUr 
Coburg geschaffen hatte. 

An Gründung der Coburger Creditbank, deren Consulent er war, hatte 
er gleidi£slls grossen Antheil. 

Bine grossartige Thätigkeit entwickelte er in der bekannten Ffen- 
nigtarif-Sache. Nachdem er im Jahre 1860 von der Versammlung 
dentaeher Gasfachmänner in Nürnberg in die Commission gewählt worden 
war, die die Herabsetsung der Stein kohlenf rächten auf 1 Pfennig per 
Ceniner «nd Meile anstreben sollte, erfasste er sofort die grosse Trag- 
weite tlieser Saofa% für die Industrie mit scharfem Bliek und verfolgte sein 
Ziel in höchst energischer Weise. Es war ihm auch die Freude gegönnt, 
•eb Werk mit Erfolg gekrönt su sehen. Die aufreibende Thätigkeit; der 
er sieh wr Erreichung dieses Zieles hingab, mag wohl die. Untergrabung 
seiner' Gesondbeit beschleunigt haben. Welcher Art seine Thätigkeit in 
dieser Sadie war, davon mag ein Beweis sein 9 dass er im Jahre 1862 cir- 
ca 966 Tage in angestrengtester Weise auf Beisen war, um mit den be- 
iKlSenden Ministerien in den verschiedenen Ländern , den Eisenbahn -Di- 
^tkftionen und einer grossen Ansahl Industrieller in dieser Angelegenheit 

25 
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wiederholt zu Terkehren, wfthrend er noch eine ungemaine Tkätigkeit ia 
der JPreeBe entwickelte Die groseen Verdienste Brawnl% in dieser Sache 
Bind, auch in weitern Kreiden des deutschen Vaterlandes b hohem Orade 
gewürdigt worden. 

Aber im Herbste 1862 begann die bis dahin ungestörte Getondheifc daa 
so überaas th&tigen Mannes sU wanken nnd sunächst fosserte sich (im 
Oktober) seine Krankheit durch ein bedenkliches Augenleiden. Tüchtige 
Aerzte behandelten ihn^ auch suchte er Hülfe bei Dr. (}Htfe in Berlin, aber 
yergebens. Sichtlich verfiel der sonst so rüstige, frische Mann« Hie «md 
da erhob sich wieder die Hoffnung auf Genesung; aber wiederholte Gehirne 
schlaganftUe zerstörten sie bald völlig. Am 19. März 1S64 Abends, wurde 
er durch einen sanften Tod aus dem Leben abgerufen, von seinen schwerem 
Leiden erlöst. Eine innige Theilnahme gab sich bei seinem Abschied in 
der ganzen Stadt kund und wohl Alle, die trauernd an seinem Grabe standen^ 
fühlten es lebhaft und voll tiefer Wehmnth^ dass mit Fkilipp Braun ein 
wahrhaft guter, edler Mensch ans dem Leben g^chieden sei. (Gob.Zig«) 



C. L. £• Sfireugf 

Isgeoienr und Direotor des Gaswerkes Nürnberg« 

Am 25. April dieses Jahres starb sn Nürnberg Carllmdwig Emäßprmngf 
Ingenieur und Director des Gaswerkes Nürnberg, Chef der Hänser Spken^s 
^ Maiei^a Erbm^ und E, Spreng in Nürnbergs des Hauses J. N. Bprkn^M 
Erben in Carlsruhe, Bruchsal, Freiburg i/Br. und Kehl^ ein in den weitesten 
Kreisen bekannter Industrieller. Carl Ludwig Emil Spreng ward geboren 
£u Carlsrahe am 6. Juni 1824 und war der Sohn des 1861 verstorbenen 
Herrn J. N. Spreng, Vorstand der badischen Gesellschaft ftlr Oasbereitdag 
und Director des Gaswerkes in Carlsruhe ^ und dessen im Jahre 1846 ver* 
storbenen Ehegattin Frau Wilhelmine, geb. Beohetadt. 

Bpreng genoss seine Erziehung im elterlichen Hause su Carlsmhe, be- 
suchte daselbst das Lyceum und später die berühmte Oarlsrnher polytech- 
nische Schule. 

Gut ausgerüstet mit Kenntnissen bestand Spreng mit bestem Erfolg 
das badische Ingenieur-Exameu; und nachdem er luvor noch einige wissen- 
schaftliche Reisen, namentlich nach Wien und Pesty nntemooraDen hattet, 
trat er in den grossb^moglioh badischen Staatsdienst und ihnrde einer Seotiott 
beim Eisenbahnbau in Offenburg augetheilt. 

An dem eingeschränkten Wirkungskreis, den der Staatsdienst bieiei^ 
hatte xxiA^T Spreng ftir die Dauer keine Freude, er verliest ihn nach'knner 
Zeit und nahm ein Engagement als Ingenieur bei der engliselien O^edt 
Schaft an, die im Jahr 1846 die Gasbeleuchtung in Carlsruhe einftthrte. 

Von dieser Zeit an widmete sich Spreng lediglich dem Gasfache. 

Nachdem der Bau des Gaswerkes Carlsruhe (von dem er oft sAgta, 
dass er von den Engländern gelernt habe , wie man es sieht machen adl) 
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ToUeadet w«r» }um Spreng als Director des von einem Franzosen erbauten 
Gaswerk^ nach Baden-Baden, and von dort wurde er von Beinern Vater, 
der in Gemeinschaft mit Fr. Sanntag mittlerweile den Pacht der Gasanstalten 
in Carlsmbe und Freiburg i/Br* übernommen hatte ^ an letztern Ort be- 
rafeni um die Directipn des Gaswerkes zu Übernehmen. 

Im Jahre 1855 verliess er Freiburg und trat die Direction des Gas- 
werkes Nürnberg an» welches kurz zuvor yon den Herren Spreng, Sonntag 
f Maier angekauft wurde, das er aber im jämmerlichsten Zustand antraf. 
Seiner rastlosen Thätigkeit und seinen umfangreichen Kenntnissen gelang 
es» das Geschäft nach wenigen Jahren derart emporaubringen , dass 
es den best eingerichteten und geordnetsten Werken dieser Art ktthn an 
die Seile gesetzt werden kann. 

Spreng^ der von Jugend auf an die angestrengteste Thätigkeit ge- 
wöiint war; < begnügte sich nicht blos mit der Administration des Nürn- 
berger Gaswerks, er wollte seine Zeit benützen und trat, errauthigt durch 
die Erfolge Anderer, als selbstständiger Unternehmer auf, ohne jedoch seinen 
Nürnberger Beruf zu vernachlässigen. 

In wenigen Jahren entstanden durch ihn. die Gasanstalten in Bruchsali 
Ansbach, Heiningen, Zwei brücken, Amberg, Sonneberg, Tübingen, Jena, 
Nördlingen, Rottenburg a/N., Weissenburga.S., Fulda, Emden und Lichten- 
fels. Wenn, man noch bedenkt, dass Spreng ausser obigen Gaswerken, bei 
denen er grösatentheils botheiligt blieb, auch noch Theilhaber der Gaswerke 
Nürnberg, Freiburg, Carlsruhe und Kehl war, so beweist dies eine Berufs- 
thätigkeit, die den Verblichenen als einen der ersten Industriellen in diesem 
Fache erblicken läset. 

Weitere grosse Unternehmungen waren in Unterhandlung, als eine 
höhere Hai^d dem blühenden Geschäft, das nnter so schönen Auspicien be- 
gonnen, zum Schmerz seiner Angehörigen und seiner Freunde ein Ende 
machte* 

Die Gas-Industrie auf den möglichst vollkommenen Standpunkt zu 
bringen, war Spreng' 8 eifrigstes Bestreben; ein grosses Augenmerk richtete 
er auf die Nutzbarmachung der bei Steinkohlen-Gasbereitung sich ergeben- 
den Nebenprodukte, namentlich legte er dem Theer eine wichtige Zu- 
kunft bei. 

Die vor mehreren Jahren in den Handel eingeführten und wegen ihrer 
Sehönheit so grosses Aufsehen erregenden sogenannten Anilin-Farben, die 
aus England und Frankreich zu uns herüberkamen und aus Theer ge- 
wonnen werden, naiimen sein Interesse im höchsten Grad in Anspruch. 

Er liess Versuche anstellen, schickte Chemiker nach Frankreich, um 
die Fabrikation der Anilin-Farben zu studiren, und baute alsdann mit Ge- 
schäftsfreunden die Gas-Theerproduktenfabrik in Nürnberg, ein Etablisse- 
ment, das bereits ansehnliche Dimensionen angenommen hat und wt]f 
das erste derartige in Deutschland war. 

Die ersten Jahre dieses Geschäfts erforderten grosse Opfer, die Bpm 
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gerne brachte, er tmt aber nach «wei Jahren aurüok, weil die GhM^Unter- 
nehmungen seine Zeit zu 'sehr in Ansprach nahmen and er sich diesen aas- 
schliesslich widmen wollte. 

Was aber Spreng vor Allem aaszeichnete , war sein darehaos ehren- 
hafter Charakter^ seine Liebenswürdigkeit im Umgang , seine Oatmfithig- 
keit and sein trefflicher Hamor. 

Spreng war der Freund seiner Untergebenen, er liess dieselben nie 
fühlen; dasB sie unter ihm standen; er hatte stets ein offenes Hers fürsei»e. 
Mitmenschen, er trocknete viele Thr&nen der Armuth, and man kann mit 
Recht sagen, dass sein Wohlthätigkeitei3inn keine Grenzen kannte. Arme 
Künstler mit bedeutenden Aufträgen za beglücken and ihnen auf diese 
Weise unter die Arme zu greifen, war einer jener vielen edlen Züge, Se 
den Verstorbenen auszeichneten. 

Spreng war auch tolerant im wahren Sinn des Worts, er kannte kmen 
Unterschied der Confessionen ; der Gustav- Adolph- Verein sowohl, als soch 
katholische und israelitische Kirchen Verwaltungen erfreuten steh namhafter 
Unterstützungen; wenn für irgend einen edlen Zweck gesammelt wurde, 
so war er stets bei der Hand. 

Am 16. Juli 1851 verehelichte sich Spreng mit Lauüe Emilie, geborae 
Kinberger. 

Nur ein Kind, Mina, geboren den 2. August 1852 ging aas dieser 
äusserst glücklichen Ehe hervor. 

Ausser diesen hinterlässt Spreng einen Bruder, Herrn A. Spreng, Oas- 
werkdirector in Freiburg und eine Schwester, Lina, Gattin des Herrn Öaa- 
werksunternehmers und Fabrikanten W. Morstadt in Carlsruhe. 

Spreng ist ein ehrendes Andenken unter seinen Mitbürgern gesichert; 
in Nürnberg, welches seine zweite Heimath war, wird sein Name stets an- 
vergesslich bleiben. 

Dieses Zeugniss sei der Kranz, den ich, seiner ältesten Freunde Einer, 
am Grabe des edlen Todten niederlege. E. K. 



Rundschau. 



Der in unserem Januarhefte erwähnte Verein von Gasfachmänuern in 
Englandf hat am 11. Mai in Manchester bei einer Betheiligang von 40 Mit- 
gliedern seine erste Jahresversammlung abgehalten. 

Die Morgensitzung wurde im Wesentlichen mit der Berathang der 
Vereinsstatuten in Anspruch genommen, und wurden dieselben nahezu in 
der im Februarhefte S. 52 veröffentlichten Fassung angenommen, Nach- 
mittags wurden mehrere Vorträge gehalten, 'so namentlich von Dr. LeAeiy 
über den gegenwärtigen Istand der Gasindastrie vom chemischen Standpunkt 
aus, und über die Gasmaschine von Lenoir. Die Versammlung dauerte 
nur einen einzigen Tag, der Ingenieur Th. Hawkehjf wurde zum Pritaidenten, 
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und der Ingenieur Th. O. Barhn^ HeFilUieebfr -des Journals of Gaa-Lighting, 
som VicepräBidenten ernannt. 

Das sogenannte „Ealklicht', welches im Jahre 1860 so viel von sich 
reden machte^ nm bald darauf wieder in Vergessenheit zu gerathen, scheint 
nnnmebr wirklich auf einigen Leuchtthürmen Anwendung gefunden eu haben, 
ntid es spricht sich Professor Faraday in einem Bericht folgendermassen 
über dasselbe aus: „Die Lampe besteht aus einem mittleren achteckigen 
Ealkprisma von 3Vt Zoll Durchmesser und 16 Zoll Länge. Dasselbe wird 
von einem Uhrwerk getragen , und regelmässig im Verhältniss von 1 Zoll 
per Stunde gehoben. Acht Gasflammen, erzeugt aus einer Mischung von 
Wasserstoff und Sauerstoff, sind in gleichen Abständen und in einer Ilori- 
sdtttähbMle sytnmetrisch vor dem Kalkprisma angebracht. Sobald die 
brennenden Oase gtfgen das Kalkprisma gerichtet werden, erzeugen sie 
8 Punkte, an denen eine immense Lichtentwicklung stattfindet, und da das 
Kalkprisma 11,4 Zoll Umfang hat, so liegen die Punkte 1,4 Zoll von ein- 
ander entfernt. Die Handhabung der Laterne ist sehr bequem, die Gas- 
strSme sind leicht und sicher zu entzünden und zu reguliren. Der Effect 
erleidet keine Schwankungen, die Uhr hebt den Kalk, Zugluft hat keine 
Einwirkang, und man kann, vorausgesetzt, dass die Zuführung der Gase 
regelmässig geschieht, den Apparat bis Morgens unberührt lassen. Das 
Licht ist sehr weiss und schön, und steht zwischen dem electrischen Licht 
und dem Oellicht. Es ist das Licht des Planeten , während das electrische 
Licht dasjenige eines Fixsterns jst. Der Sauerstoff wird aus natürlichem 
Manganhjperoxjd in Eisenretorten dargestellt, welche in einem Ofen 
mittelst Coke zum Rothglühen erhitzt werden. Nachdem der Sauerstoff 
durch einen Wascher geleitet worden, wird er in einem Gasbehälter von 
000 c' Inhalt gesammelt, der Druck, den man dem Gase gibt, beträgt 6 Zoll 
Wasserhöhe. Der Wasserstoff wird gegenwärtig dargestellt, indem man 
Wasserdampf in Röhren über rothglühende Eisenspähne und Cok^ulver 
leitet Die drei vorhandenen Röhren werden täglich einmal gewechselt, 
das Oas geht hinterher durch einen Wascher, und dann in einen Gasbehälter 
von gleichem Inhalt wie beim Sauerstoff. Der Verbrauch einer Nacht 
wird in 3 Stunden erzeugt Die ganze Gasquantität, welche in 12 Stunden 
von 8 Brennern consumirt wird, beträgt 560 c', nämlich 248 c' Sauerstoff 
und 812 Wasserstoff/ 

Coke zn reinigen, um sie statt Holzkohlen in metallurgischen Prozessen 
gebrauchen zu können, soll nach dem Vorschlage von Prof. E, Kopp da- 
durch bewirkt werden, dass man sie frisch geglüht mit stark verdünnter 
Salzsäure ablöscht, wodurch Sulphide nnter Schwefel Wasserstoff bildung zer- 
setst, und Salze: Phosphate, theilweise auch Silicate ausgezogen werden. 
Man richtet zu diesem Zweck einen Waschprozess ein. In gewöhnlicher 
Lnft oder in künstlich erwärmter werden sie getrocknet und noch besser 
mit gaos verdünnter Sodalösung befeuchtet und dann getrocknet 



JJ^ Oomtp«ad6iii. 

CoirwpoBdenm. 

Beantwortung einer an mich gestellten Frage. — Ein Beitrag eUr Kenidr 
nisB siicUstofffreier Basen, 

^Man versteht unter der Bezeichnung j^j^organische Basem^^ orgqniscks 
Verbindungen^ die in ihrem chemischen Verhalten den anorganischen Sahhasen: 
den Alkalien und bcLsischen Metalloxyden ebenso analog sind^ wie die argwa* 
Säuren den anorganischen. 

Alle sind stickstoffhaltig und es ist ihre Basiciiät von 
ihrem Stickstoff gehalte abhängig.*' 

Oorup-Besanez, Lehrbuch der Chemie. 1862. Bd. IL 8. 74. 

ff Die in der Natur vorkommenden organischen Basen enthalten. #ill|tii|f « 
itch Stickstoff; künstlich hat man ausser stickstoffhaltigen, ßßsen auch 
phosphorhaltige Basen dargestellt.^ 

Begnault-Strecker, Lehrbuch der org. Chemie* Bd. II.. 1860. 3e^369. 

Das Gleiche sagen alle Lehrbücher der org. Chemie. 

Herr Silberschmidt seinerseits aber behauptet in seiner letzten Erwi^^^ntng: 

„Was die neue stickstofffreie Basis betrifft, so muse ich 
sie doch mit der Wissenschaft verträglich gefunden kabeln (J) 
und ich bitte Herrn Dr. Beissig sich zu besinnen^ ob bei der trocknen Ihstil- 
lation wirklich keine stickstofffreie Basis auftritt.^ 

Da ich keine stickstofffreie org. Basen kenne, die bei der trocknen Jfh- 
stillafion auftreten und wie ich bereits gezeigt, solche organische Basen für 4f^ 
Wissenschcft und überhaupt nicht eodstiren^ so Überlasseiches der„Wismm 
Schaft^ des Herrn Silberschmidt eine solche Entdeckung (III) gu^ vertnets^ ^nd 
will nur das Eine bemerken: dass diese Herrn Silber schmidie eigeneWiseem* 
schafft leider (!) im gradesten Widerspruche mit den wissenschafUiahen Lehr- 
büchem Meht, die keine stickstofffreie Basen kennen, gleich mir. 

Indem ich aber Herrn Silbersehmidt seinem wiseenschafdioken StaM- 
punkte leicläen Kaufes überlasse^ kann ich nicht umhin, mich nackdrüoklichet 
gegen die neue und mehr als naive Anschuldigung zu verwahren: seine noeh 
zu erwartende Arbeit heruntergesetzt zu haben. Was ich zur Sprache iraote, 
bezieht sich, wie ich wohl nicht nöthig habe zu sagen^ nur auf eine von Herrn 
Silbersdimidt in diesem Journale publicirte Arbeit, die er als eine „fk^rUksfige^ 
betrachtet wissen tcilL Dass bei einer solchen IrrthUmer mit untarlam^en 
können^ muse und würde auch gewiss von mir entschuldigt werden -^ nur 
muss man dann nicht „Thatsachen*' sans fa^on und ohne Vorbehalt av^ühren, 
die einentheils geradezu falsch (wie die Behauptung sticket(0re ie r Bcaen), 
oder andemtheils nicht vollständig erwiesen eind^ (wie die Entdeckung einer 
neuen Reihe von Körpern vonh'öchet unwahrscheinlicher Zusammenseämg u ZiW.) 
Dies ist meine Ansicht in Bezug auf vorläufige Arbeiten. Dass man ober 
jeden nur bei einiger Airfmerksamkeit leicht zu vermeidenden Irrtkum oder 
Fehler desswegen ungerügi lassen soll; weil die Arbeit eine f,vorläußge^^ hamn 
doch wohl Niemand verlangen. Denn sonst genügt der Titel „eine vorläufige 
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ArbeHf^y um AUss und Jedia^ find tßlbM mir Vemutikungm aU Thataachen 
zu vercffentlicken, um jeder Kritih überhoben sni sein. 

Wenn solches aber dennoch unangenehmer Weise geschieht y so entschuldigt 
man sich ^nfaeh damit ^ dass die Arbeit nur eine „vorläußge^ ist und sind 
diese Berichtigungen selbst so objectiv als nur möglich gehalten, dann sind 
es eben nur f,persönliche Angriffe*^ y denen man als unverantwortKcher Autor 
einer vorläufigen Arbeit nicht ausgesetzt sein darf. Das ist eben so mssen- 
schtrfilichy une logisch. 

Darmstadt, Juni t864. Dr. W. Beissig. 



Gak«kam waA RstmleiiTniclihus auf der Oasaiutalt n Stralnnd. 

(Mit AbbUdangeo anf Taf. 2—4.) 

Ich hmbe sowohl die Cokekarre aU den Retorten verachlnu seit ein 
paar Jahren inOebraach, und finde, dass diese Construktionen anderen ge- 
brftachlichen gegenüber die Vortheile haben^ dass sie sehr beqaem in der 
Handhabong sind und dass fast jede Reparatur dabei wegfällt. Der Hebel 
des BetorienTerschlusses ist auf dem Steg warm aufgesogen und erkalt^ 
gelaasen; er sitst vollständig fest. Die Kloben, in welchen die Enden d^ 
ßteg^ sitsen, haben die Form einer geschlossenen Oese. Die Hakenform 
habe ich auch yersucht; sie hat den Nachtheil, dass der Deckel beim 
Oeffnen der Retorte immer erst gehoben werden muss. Das Schliessen der 
Retorten g^ht sehr rasch, es genügt dazu ein einziger Druck mit der Hand. 
Wenn die Nasen der Hebel mit der Zeit glatt werden und von selbst los- 
lafsen, so werden sie mit einigen Meisselhieben wieder rauh gemacht. 

Die Einrichtung der Cokekarre bedarf keiner Erläuterung. Ich habe 
SU den Beitenwänden absichtlich einzelne Rundstäbe anstatt Blech gewählt 
Dia Seitenwände bleiben so kühl, dass ein Verziehen nicht eintritt. Di^ 
strablendie Hitze, welche hindurchdringt, incommodirt die Arbeiter durchaus 
niebl Die Goke schüttet sehr leicht aus, und das Fahren ist leicht, da die 
Aze^Biir wenig von der Schwerlinie entfernt ist. 

G. LiegeL 
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OMofen snr Eneugong eines kohen Hitiegrsdee. 




fiassfen zw Bneiging emas hohes Hitzegrades 

von O. Gore* 

(All DiDfltfi Hyt. JtanaL) 

A ist ein Cylinder von feuerfestem Thone^ un- 
gefähr 8 Zoll hoch und 6 Zoll im Durchmesser, 
an beiden Enden offen und nahe an seinem unteren 
Ende mit einer seitliclien Oeffnung versehen, welche 
in einen Schornstein führt Der Cjlinder ist mit 
einem abnehmbaren Deckel B verseheui in dessen 
Mitte eine Oeffnung zur Einführung der zu erhitzen- 
den Materialien sich befindet Diese Oeffnung kann 
mit einem Thönpflock C verschlossen werden^ wel- 
cher in seiner Mitte wiederum eine mit einem Pflock D 
verschliessbare Oeffnung hat. E ist ein Schornstein 
von Eisenblech; ungefähr 5 oder 6 Fuss hoch, auf- 
recht gehalten durch den Ring F» der an den Ofen 
selbst befestigt ist. Der Thoncylinder ist von einem 
Eisenblechcylinder umgeben, der unten mit einem 
Boden von Eisenblech versehen ist und auf drei 
Füssen G steht. Eine eiserne Röhre H ist in den 
Boden eingesetzt uud trägt einen Fortsatz I, an 
welchem mittelst einer Schraube J der Brenner E und die Röhre. L be- 
festigt sind« Letztere ist «n beiden Enden offen. Das Gas wird mittelst 
eines Hahnes M, der mit einem Index versehen ist, in den Brenner geleitet» 
Im Innern des weiten Thoncjlinders befindet sich noch ein xweit^ 
engerer 0, ebenfalls an beiden Enden offen und nahe an seinem oberen 
Ende im Innern mit drei Ansätzen aus feuerfestem Thone versehen, welche 
bestimmt sind, den Tiegel Q zu tragen. Dieser Q/Koder wird durch drei 
Thonkugeln i aufrecht stehend erhalten. ' ::, , 

Der Gasbrenner ist ein Cjlinder aas Metallblech, an seinem oberen 
Ende mit tiefen Riefen versehen , welche nach unten au allmählich verlaufen« 

Die Wirkung des Ofens ist folgende. Das Ghts strömt in die offene 
Röhre L und mischt sich hier mit Luft zu einem explosiven Gemenge, 
welches durch den Brenner in den Cylinder O steigt, wo es die zur voll- 
ständigen Verbrennung noch nöthige Luft empfängt, welche der Flamme 
durch die Riefen des Brenners zugeführt wird. Die Flamme, sowie die 
Verbrennungsproducte steigen durch den Cylinder aufwärts und dann ausser- 
halb abwärts nach dem Schornsteine; die grösste Hitzeentwickelung findet 
bei Q statt. Es ist wichtig, dass die Achse des Brenners genau mit der 
Achse der Röhre zusammenfallt, und dass man einen Tiegel wähle, der 
weder zu gross noch zu klein ist. Soll ein kleiner Tiegel erhitzt werden, 
so setzt man ihn in einen grösseren, welcher oben abgebrochen ist Der 
Eisenblechcylinder, welcher den Thoncylinder A umgabt, kann oben und 
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QDten mit feoerfestem Thone latirt werden , damit keine Lnft von aussen 
eintritt. 

Soll der Ofen in Th&tigkeit gesetzt werden , so werden die Pflöcke ü 
and D heransgenommen, ein Licht in die Oeffnung gehalten und der Gas- 
hahn gans aufgedreht Sollte die Flamme unten zu der Röhre L heraus- 
blasen (was indessen, wenn nicht der Ofen schon heiss ist, selten geschieht), 
so muss man den Oashahn abdrehen, das untere Ende von L einen Augen- « 
blick zuhalten und das Gas wie vorher anzünden. Wenn die Flamme nicht 
bis hinab zum Brenner reicht, sondern erst an der Oberfläche des Deckels B 
brennt, so muss sie sofort ausgelöscht und von Neuem angezündet werden, 
weil sonst ein unverbranhtes Gasgemenge in den Schornstein steigen und 
za einer Explosion Veranlassung geben kann. Iist alles in Ordnung, so 
brennt anfftnglich eine grosse Flamme zu der Oeffnung C heraus; sie ist 
weiss, wenn sie zu viel Gas enthält, und violett oder roth, wenn die Gas- 
menge richtig abgemessen ist. Diese Flamme wird in der Regel von selbst 
kleiner and verschwindet nach Verlauf einer Minute fast ganz in dem Ofen; 
m^g diess nun geschehen oder nicht, so setzt man den Pflock ü ein, wo- 
durch die Flamme gezwungen wird, in den Schornstein zu treten ; sobald 
dann nar noch eine ganz kleine Flamme aus der Oeffnung D heraustritt, 
wird auch diese verschlossen. Den Tiegel setzt man entweder vor oder 
einige Zeit nach dem Anzünden in den Ofen, aber (wenn der Ofen kalt 
war^ nicht unmittelbar darnach, es könnte sonst durch uuvollkoramcn ver- 
branntes Gasgemisch, welches oberhalb des Tiegels in den Schornstein ge- 
langt, eine Explosion eintreten. 

Nach angoAÜir 5 Minuten wird der Zufluss des Gases regulirt, bis man 
im Innern ein sausendes, durch viele kleine Explodionen veranlasstes Ge- 
räusch vernimmt. Mitunter ist diess nicht entschieden wahrnehmbar, be- 
sonders bei hoher Temperatur, und daher muss man, um den Gang des 
Ofens richtig beurtheilen zu können, denselben durch öfteren Gebrauch 
•tadiren. Das Geräusch ist der sicherste Führer zur Beni*theilung des 
richtigen Gaszuflusses und muss daher wohl beachtet werden. Der Index 
am Gashahne M erleichtert die Regulirung. Es ist gut, wenn man unter- 
halb der Oeffnung L einen kleinen Spiegel anbringt, durch welchen man 
die Flamme beobachten kann, und dann den Gashahn so regulirt, dass 
das Licht der Flamme ganz violett oder weisslich erscheint. Allein diess 
Mittel' kann zu Täuschungen führen, wenn man es anwendet, sobald das 
Gas eben angez\kndet ist, weil die Kälte der umgebenden Theile die Flamme 
viel weisser macht, als sie sonst sein würde; ebenso ist das Mittel trügerisch, 
wenn der Tiegel sehr heiss ist, da in diesem Falle die Flamme weisser 
erscheint als sie ist. Bei mittleren Temperaturen aber bietet es immerhin 
einen ziemlich richtigen Anhalt. 

Wenn ein Tiegel im Ofen steht, wird weniger Gas gebraucht als wenn 
der Ofen leer ist; ebenso verbrennt weniger Gas, wenn <lie kleine Oeffnung 
im Deckel offen und endlich, wenn der Ofen noch kalt ist. Hat man ein- 
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mal den Gas^rom richtig reguUrt, 90 yer^ogt dei] Ofen keine Aufmerkaan^- 
• keit weiten 

Die Gasröhre darf nicht enger als Yt Zoll, die Ausströmungsöffnnng 
nicht enger als V» Zoll sein; inzwischen ist dieses Verhältniss gans von 
dem Drucke abhängig, mit dem man arbeiten kann. Die Menge Oas; 
welche in 1 Stunde consnmirt wird^ beträgt 30 — 40 Cubikfuss. 

Das obere Ende des Schornsteins rauss ins Freie gehen, damit man 
von den Verbrennungsproducten nicht belästigt wird. Leitet man es aber 
in einen Schornstein^ so is^ dafür zu sorgen, dass der Zug nicht allzustark ist. 

Man kann in diesem Qfen mit Leichtigkeit Vt Pfd. Kupfer oder 6 Unsen 
Gnsseisen schmelzen. 20 — 30 Minuten sind zur Hervorbringung der höchst- 
möglichen Temperatur ijiöthig. Wenn eine Unze Kupfer in den kalten Ofen 
gethan, das Gas angezündet und richtig regulirt wird, so beginnt das Kupfer 
ungefUhr nach 10 oder 12 Minuten zu schmelzen und ist nach 15 Minuten 
in vollem Flusse. Mit voller Hitze schmilzt man 1 Unze in 2V4 Minuten, 
1 Unze Gusseisen in 3 Miouten , 4 Unzen Kupfer in 4'/« Minuten und 
3 Unzen Gussei^en in 5 Minuten. Wenn man die kleine Oeffnung in dem 
oberen Pflocke auflässt, so schmilzt 1 Unze Kupfer in 3 y« Minuten; mehrere 
Unzen können leicht beliebig lange im Flusse erhalten werden. Diese Re- 
sultate erhielt der Verfasser; wenn er das Gas in einen gewöhnlichen 
Schornstein leitete; wurde der Ofen in einem freien Räume aufgestellt; 
so erzielte man fast denselben Effect; allerdings in etwas geringerem Grade. 
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Gemeinde-Gasanstalt znr Privatbelenchtnng, nebst ein damit in Beziehimg 

stehendes sachverständiges Gntachten. 

§. !• Die Gemeinde- Gasanstalt liefert dem Abnehmer das Gas zu dem 
für jedes Jahr im Voraus festgestellten und rechtzeitig öffentlich bekannt 
gemachten Preise. 

§. 2. Der Gasverbrauch zu Privatbeleuchtungszwecken wird im AU- 
gemeinen nur unter Benutzung ordnungsmässig geaichter Gaszähler gestattet; 
und nur ausnahmsweise wegen besonderer Verhältnisse kann der Gasverbrauch 
auch ohne Gaszähler^ nach eingeholter Genehmigung des Magistrats, sn- 
gelassen werden. '. 

§. 3. Die Gasanstalt leiht dem Gasabnehmer den erforderlichen Gas- 
zähler auf Verlangen, gegen eine in vierteljährlichen Raten zu beuihlende 
jährliche Miethe. Dieser Miethzins wird alljährlich mit dem Gaspreise 
gleichzeitig festgestellt und öiFentlich bekannt gemacht. Die Kosten der 
Reparaturen do«« geliehenen Gaszählers fallen dem Gasabnehmer nur dann 
ZU; wenn durch seine Schuld der Gaszähler beschädigt wurde. 

§. 4. Es bleibt dem Gasabnehmer aber auch überlassen; aick «inen 
Gaszähler eigonthUmlicIi zu Qrwerben. In solchen Fällen ist. hierw die 
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Approbation der Gasanstalt erforderlich. Die Instandhaltang der eigen- 
thüuilich erworbenen Gaszähler erfolgt auf Kosten des üousumenten. 

§. 5. Die Schutzmittel zur Verhütung des Einfrierens der Gaszähler 
werden von der Gasanstalt auf deren Kosten beschafft 

§. 6. Wer Gaslicht zu haben wünscht oder eine vorhandene Gas- 
anlage zu verändern beabsichtigt, hat dies im Bureau der Gasanstalt schrift- 
lich anzuzeigen, und wenn er'einc vorhandene Rohrleitung miethweise be- 
nutzen will, die schriftliche Genehmigung des Eigenthümers dieser Rohr- 
leitung einzureichen. Ebenso hat der Besteller des Gaslichtes fUr ein ge- 
miethetes Lokal die Einwilligung des Hausbesitzers beizubringen. Die 
Ausführung der Neuanlagen von Gasbcleuchtungseinrichtungen vom Haupt- 
rohr bis zum Gaszähler erfolgt durch die Gasanstalt. 

§. 7. Die Zuleitungsröhren vom Hauptrohre nach den Gebäuden werdeu 
bis auf sechs Fuss von der polizeilich festgestellten Strassenflucbtlinie un- 
entgeltlich ausgeführt und bleiben Eigenthum der Gasanstalt Die weiteren 
Zuleitungseanriohtungcn von dem vorgedachten Punkte bis zum Gaszähler 
werden Eigenthum des Bestellers gegen Zahlung der von der Gasanstalt 
verauslagten Einrichtungskosten. Der Besteller ist zur Erstattung dieser 
Kosten verpflichtet. Bis zur vollständigen Zahlung der Einrichtungskosten 
bleibt die Gasanlage Eigenthum der Gasanstalt und ist die Einrichtung bis 
dahin nur . als leihweise überlassen« zu betrachten. Die Zahlung ftir Ein- 
richtungen zur Gasbeleuchtung kann unter Umständen creditirt und es kann 
ratenweise Zaiilung gestattet werden Die Bedingungen hierüber sind bei 
der Bestellung zu vereinbaren. 

§. 8. Ueber die Quantität des seit Beginn der Gasabgabe resp. seit 
der letzten Zahlung verbrauchten Gases wird nach Massgabe des Gaszähler- 
standea zu. dem nach §. 1 dieses Regulativs zu normircndem Preise einem 
jeden Consamei^teu allmonatlich Rechnung zugestellt. Die Gasaählerwärter 
haben beim Ablesen der Gaszäblerstände dem Consumenten den vorgefun- 
denen Stand mitzutbeilen. 

§• 9. Wenn der Gaszähler wegen Reparatur entfernt wird und ein 
anderer nicht aofbrt wieder aufgestellt werden kanii, also die Benutzung 
des Gases ohne Gaszähler erfolgen müsste, so wird der Gasverbrauch 
während dieser Zeit dadurch ermittelt, dass derjenige Consum angenommen 
wird, den der Gaszähler innerhalb einer gleichen Anzahl Tage, als er ent- 
fernt war^.vom ersten Tage der .Wiederaufstellung ab^ als verbraucht nach* 
weist Findet sicli bei der Revision des Gaszählersi dass derselbe stillsteht 
und aus dieser Ursache zu wenig oder gar nicht gezählt hat, so wird der 
Gasverbrauch eines der Jalireszeit entsprechenden vorangegangenen Monats 
zu Grande gelegt und hiernach der Consum von der letzen Aufnahme des 
Gassählerstandes ab festgestellt. 

§. 10. Die Beträge der den Consumenten nach §. 8 zugestellten Rech- 
naogei müssen innerbalb äTsgen naeh Präsentatiob der Rechnung an die 
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Kasse der Gasanstalt entrichtet werden. Dasselbe gilt hiusichtlich der viertel- 
jährlichen Miethe für den Gaszähler. 

§. 11. Die Gasanstalt ist berechtigt^ die Gaszähler und die Bohr- 
leitungen bis zu denselben jederzeit zu revidiren und verpflichtet, wann es 
erforderlich ist, Wasser auf die Gaszähler füllen zu lassen. 

§. 12. Es steht der Gasanstalt das Recht zu, in den Fällen, in welchen 
der Gasempf&nger sich willkürlich Abänderungen der Gaseinrichtung, von der 
Strasse bis zum Gaszähler einschliesslich, erlaubt, und in den Fällen, in 
welchen er den Beamten der Anstalt den Zutritt zu den Gaszählern oder 
die Revisionen der Rohrleitungen bis zu den Gaszählern verweigert, ins- 
besondere aber in dem Falle;^ wo die ad §. 3, 4, 7, 8 und 10 festgestellten 
Zahlui^gen nicht innerhalb der bestimmten Fristen geleistet werden, ohne 
vorherige richterliche Entscheidung die weitere Benutzung de^ Gases durch 
Abschluss der Zuleitung event. Plombirung des Rohres an der Yerschluss- 
stelle, verhindern zu lassen. ^ 

Breslau, den 21. Oktober 1863. 

Der MagtBtrai. 

e 1 t a c h t e 1 
des OasansUlts-Direetort Kornhardt sa fitattin Tom 25. jlsnaar 1864. 

An den WohllöbL Magiatrat der Rtadt Breslau. 

Auf Ihr geehrtes Schreiben vom 11. d.M. erlaube ich mir, Ihnen Fol- 
gendes ganz ergebenst mitzutheilen: 

Aus dem mir mitgetheilten ursprünglichen nnd revidirten Regulativ 
über die Abgabe des Gases an Privatconsumenten ist zu ersehen, dass das 
Bestreben vorwaltet, dem Publikum die möglichste Freiheit bei der Be- 
nutzung des Gases zu gestatten. So sehr ich mit dem Prinzipe einverstanden 
bin; würde ich demselben im vorliegenden Falle doch nnr insoweit Geltung 
wünschen,! als dadurch nicht die Interessen der Anstalt und die öffentlieha 
Sicherheit leiden. Man muss, wie ich, 16 Jahre den Betrieb einer Anstalt 
geleitet haben, um zu erkennen, wie äusserst wichtig das Kapital der Prival- 
Einrichtungen für die Gasanstalt ist, und wie yiel man aufbieten sollte, um 
die in früheren Zeiten durch Unkenntniss der Sache gemachten Fehler 
bei Anstalten, welche in der glücklichen Lage sind, jetzt zu bauen, «u ver- 
meiden. Das wichtigste unzweifelhaft feststehende Prinzip bei der Benutsttiig 
des Gases ist, dass man die Röhren so weit nimmt, um das Gas unter dem 
möglichst niedrigen Druck zum Verbrennen gelangen zu lassen. Wenn 
nun die Anfertigung der Einrichtungen zur Privatbelenchtung der freien 
Concurrenz überlassen bleibt, so brauche ich nur zu erwähnen, dass die 
Arbeitslöhne fUr das Einlegen weiter und enger Röhren ganz gleich sind, 
die Arbeit selbst aber bei den weiten Röhren in bedeutendem Maasse 
schwieriger und zeitraubender ist, als bei den engen. Es ist also ein natür- 
liches Interesse des Arbeiters, möglichst enge Röhren zu verwenden, und 
fällt hiermit auch das Interesse des Abnehmers zusammen^ weil die Koatea 
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der weiten Röhren grösser sind ^ als der engen. Femer ist es darchaus 
nicht gleichf^tig, wie überhaupt eine Leitung gemacht wird, um bei dem* 
Wechsel der Temperaturen möglichst wenige Störungen in der Benutzung 
des (Hses in erfahren. Gewöhnlich aber ist die Art und Weise der An- 
legung der Einrichtung, um dem obigen Zweck zu genügen, mit viel mehr 
Umständen verknüpft, als die Methode, wo man auf mögliche Störungen 
gar keine Rücksicht nimmt, und es liegt wieder im Interesse des Arbeiters, 
wenn er ohne Aufsicht und nicht nach bestimmten Regeln handelt, den 
einfachsten Weg zu wählen. Es kommen aber V« der ganzen fabrizirten 
Ghwmenge in^den Privateiorichtungen zur Verwendung, und erhellet hieraus, 
wie viel Nachtheil und Unbequemlichkeiten der Anstalt erwachsen können, 
wenn die Leitungen schlecht gemacht sind. Bei der Verschiedenheit der 
zu beleuchtenden Lokalitäten gibt es sogar viele Fälle, wo selbst die beste 
Anlage nicht so gemacht werden kann, um ohne Störung bei Kälte benutzt 
werden zu können. Die Anstalt ist verpflichtet und es liegt ja auch wegen 
des gestörten Absatzes zu sehr in ihrem Interesse, die unterbrochenen 
Laitangen immer in Ordnung zu bringen, was mit bedeutenden Kosten 
und Unbequemlichkeiten verbunden ist. Der jetzige Winter gibt ein sehr 
lebendiges Beispiel hiervon. Die Nationalzeitung brachte neulich eine 
Notiz, worin von der engl. Oasgesellschaft in Berlin gesagt wurde, sie ge- 
brauche täglich mehr als 50 Arbeiter, um die gestörten Oasleitungen wieder 
in Ordnung zu bringen. Wenn nun die Winter auch nicht alle so streng 
sind, als der diesjährige, so leuchtet doch zur Oenüge daraus hervor, wie 
sehr es im Interesse sowohl des Publikums als der Anstalt ist, so viel es 
überhaupt bis jetzt im Bei*eiche der Möglichkeit liegt, dass nur regelrechte 
Einrichtungen gemacht werden Das Publikum kennt die Ursachen der 
Stttmogen nicht genau genug und wird seinen Unwillen nicht gegen den 
Vecfsrtiger der Leitung richten, sondern in erster Linie gegen die Oas- 
anstatt Wollte man aber auch von dem Vorhergehenden, da es meist 
Uoase Unannehmlichkeiten sind, welche möglicherweise durch die mangel- 
haften. Einrichtungen entstehen können, abstrafairen, so bleibt doch noch 
die mit der freien Concurrenz verbundene Oefährlichkeit bestehen, welche 
meines Erachtens nach .nicht so leicht genommen werden sollte. Erschreck- 
Keha Beii^iele gibt es deren leider schon genug, und so viel ich habe in 
ErCshmng bringen können, sind die Ansichten der Oerichtsbehörden derart, 
dass nioht der Verfertiger der Leitungen, sondern derjenige, welcher die- 
selben mit Oas versorgt, der Schuldige bei eintretenden Unglücksfiülen ist, 
also die Gasanstalt. Aus dem Vorhergehenden scheint mir genügend her- 
vonngehen, dass die Oasanstalt eine Controle der Arbeiten, auch über den 
Gaszähler hinaus, in vielfacher Hinsicht das Interesse hat, auszuüben. Die 
Einrichtnngen müssen alle nach den bestbekannten Erfahrungen und Prin- 
zipien eingerichtet und vor der Inbetriebsetzung von dem Beamten der 
Anstalt geprüft werden. Ich würde es nicht zu theuer finden, wenn einer 
oder nach Bedürfhiss mehrere Controlbeamte zu diesem Zweck angestellt 
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würden. Die Anstalt ist wegen der fortlaufenden Reparaturen der Betriebs- 
Werkzeuge sowohl als der Apparate geswnngen^ eine eigene Werkstatt zu 
unterhalten. Da die Anstalt aber auch verpflichtet ist^ die etwa vorkom- 
menden Störungen in der Privatbeleuchtung zu beseitigen, hierzu aber auch 
nur Arbeiter verwendet werden können, welche durch eigene Erfahrung<eii 
bei den Arbeiten eingeübt sind; So muss sie, wenn auch nur in massigster' 
Ausdehnung, auch selbst durch ihre Arbeiter Leitungen machen lassen, um 
Leute zu haben ; welche damit umzugehen wissen. Was nun die femer 
gestellte Frage wegen der Gaszähler anlangt^ so kann nur ein völlig mit 
der wesentlichen Einrichtung derselben Unbekannter die Behauptung auf- 
stelleu; dass es gleichgiltig sei, wie viele Flammen aus einem Gasmesser 
brennen. Der Gasmesser ist ein höchst sinnreiches und subtiles Instrument^ 
dessen richtige Construction auf die Prosperität jeder Anstalt von dem aller- 
höchsten Interesse ist. Die Aichung eines Gasmessers, welche anscheinend 
gegen jede Gefahr sicherstellen müsste, ist doch für die Praxis sehr un- 
genügend; da sie auf die innere Construction nur wenig Rücksicht nimmt. 
Das richtige Messen eines Gaszählers hängt davon ab, dass in der Praxis 
die Bedingungen sich nicht zu weit von den bei der Aichung maassgeben- 
den entfernen. Hieher sind hauptsächlich zurechnen: der richtige Wasaeiv 
stand und die Geschwindigkeit, mit welcher die Messtrommel sich bewegt. 
Bei einer auch sonst mangelhaften Construction des Gasmessers kann der- 
selbe bei der Aichung als richtig zählend gefiinden werden, während' bctt 
der geringsten Verdunstung des Wassers die Fehler zum Nachtheil der 
Anstalt hervortreten Man ist deshalb stets bemüht gewesen, Vorrichtungen 
an Gasmessern anzubringen, welche innerhalb bestimmter Oretizen eineti 
Constanten Wasser»tand im Gasmesser erhalten können. Die gelungenste 
hiervon ist die dem Ingenieur Herrn 8 Elster in Berlin patentirte Methode; 
und ich habe mich derselben seit Jahren ausschliesslich bedient und kton' 
das beste Zeugniss davon geben. — Ein zweiter wichtiger Punkt betrifiV 
die Geschwindigkeit der Messtrommel und hängt ganz eigentlich mit der 
von Ihnen gestellten Frage zusammen. Man rechnet die durch einen Oaa^ 
messer za «peisenden Flammen immer von der grössten Gattung, so daM* 
z. B. ein Gaamesser zu 5 Flammen speisen könnte 5 Flammen il 5-*-6 Cnbik"-' 
fuBs pro Stunde, also unter richtigen'VerhäItnissen5x6:i^25 bis^x6==^>&0 
Cubikfuss GtiB durchlassen soll. Es leuchtet von selbst ein^ dass aimn ^i^a^ 
Gasmesser nicht überbürdete, wenn man statt der obigen 5 Flammen 
ä 6 CubikfiiBS deren 10 Stück ä 3 Cubikfuss pro Stunde nähme, denn dii^ie 
beanspruchen zusammen pro Stunde auch nur 30 Cubikfiifeis. Die Vor* 
Schriften der Aiohungsverordnung sagen in dieser Beziehung sehr prK^tse 
und richtig, die messende Trommel solle in der Stunde 100 — 120 Um-- 
drehungen machen.. Bei den fünfflammigen Gasmessern hat dia Th>mmel 
einen lohalt von V« Cubikfuss und lässt deshalb bei 120 Umdrehungen wie 
oben 30 Cubikfuss Gas in der Stunde durchs Sollen nun itiehf Flamtneil 
mit dem Gasmesser gespeist werden, als' oben angegeben, doUen z. Bv 
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40 — 45 CubikfuBB pro Staqd« yer^ißbrt werden, wozu 7—8 Flammen unter 
Umständen gehören, 80 ist keine Frage, dass dieses möglich ist, wenn der 
hii^MitshendeDhick des Gases Tothanden ist, allein es ist auch eihleuchtehd, 
daas alsdann die äeacbwindigkeit der Trommel bedeutend gesteigert werden 
muss und dass sich dieselbe dann 160 bis 180 Mal in der Stunde drehen 
muss. Hierdurch aber werden die Druckverhältnisse und die dadurch be- 
dingten Wasserstände innerhalb und ausserhalb der Trommel verändert 
und entfernen sich von denen, welche bei der Aichung stattfanden uud bei 
welchen allein das richtige Maass angezeigt wurde. Man kann also im All- 
gemeinen sagen, dass das richtige Maass eines Gasme^ers um so mehr ge- 
ändert wird,' je mehr er sich von den normalen Bedingungen der Aichung 
entfernt. Wenn nichtsdestoweniger der Fall in der Praxis sehr häufig vor- 
kommt, dass eine ursprünglich auf 4— 5 Flammen berechnete Leitung später 
durch Mehranlage anf 6 — 1 Flammen kommt, so liegt der Grund wohl mehr 
darin, dass man das Publikum erst dann mit dem Stellen eines grösseren 
Gasmessers belästigt, wenn der kleine nicht mehr Gas genug dnrchlässt, 
ohne dass man den Druck verstärkt. In der Ordnung ist es indessen keinen- 
falls, und derjeuige Dirigent, welcher die Interessen seiner Anstalt nicht 
in aehr vernachlässigt, wird immer möglichst solche Uebelstände zu ver- 
meiden suchen.. Nachdem ich Ihnen nun in der Kürze die grosse Wichtig- 
keit der Gassähler auseinandergesetzt habe, erlaube ich mir nochmals im 
loterease Ihrer jungen Anstalt Ihnen an's Herz zu legen, dass Sie nur Gas- 
messer ans renommirten Fabriken beziehen, da diese allein eine Gewähr 
bieten, dass die Construction derselben die möglichst beste ist Der Gas- 
messer ist so SU sagen derKassirer der Anstalt, und mag der Betrieb dann 
noeh ao gut und ökonomisch geführt werden, — was der Kassirer an Kassen* 
defecten hat, wird nicht so leichi eingebracht.. Ein normaler, richtiger Gas- 
sftbler ist ausserdem so schwer herzustellen, dass eine neue Fabrik Jahre 
lang arbeiten muss, um ein in allen Beziehungen gleich gutes Falh-ikat su 
liefern, wie eine alte renommirte Fabrik. Da Sie die Gasmesser selbst be- 
liehen wollen, werden Sie wohl meinem auf langjährige Erfahrungen ba- 
sirenden Urtheile einiges Gewicht geben können. Es ist nicht ausgeschlossen, 
daai man junge Fabriken massig unterstützt, damit ihnen überhaupt die 
Gelegenheit geboten wird, sich zu vervollkommuen, altein ganz darauf, 
bftsireo dürfen Sie Ihre Anstalt vorlSufig nicht. Unter keinen Umständen 
aber würde ich es im Interesse der Anstalt halten, dass sich der Consument, 
wie es mir aus §. 4 des Regulativs hervorzugehen scheint, einen Gasmesaer 
anders als durch die Anstalt bcdchafft Mag die Anstalt dieselben ohne 
Ni^tz^n überlassen, damit sie nirgends billiger zu haben sind, aber sie muss 
dadurch, dass sie allein dieselben liefert, in den Stand gesetzt werden« die 
nach ihrem Urtheile beste Construction in Anwendung zu bringen. 

(D. Gcmeinde-Ztg.) 
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Protokoll 

der technischen FrüAmg der von Herrn E. Spreng in Nürnberg 
erbauten Gasanstalt in Bottenburg a^/N. 

Anfgeuommeii am 25. Januar 1864. 

Dem §. 16 des zwischen der Stadtgemeiode Rottenbarg und Herrn 
E. Spreng abgeschlasseuen Vertrages vom 6./7. Februar 1863 gemttss haben 
sich zur Prüfung der Gasanstalt die Herren 

Bauratb Schlhrholü aus Tübingen als Experte abseiten der Stadt,^ 
N. H. Schilling aus München als Experte abseiten des Unternehmers 
und Professor Dr. Beusch aus Tübingen als der von beiden yor- 
stehouden erwählte Obmann, 
in Rotteuburg eingefunden und nach Durchsicht der einzelnen §§• des 
Vertrages^ sowie der Zusatzbestimmungen zu denselben nebst den vor- 
liegenden Zeichnungen , ferner nach Besichtigung des Werkes and der 
einzelnen Theile desselben Folgendes za Protokoll gegeben: 

Der Bauplatz ist dem §. 2 des Vertrages gemäss überbaut dnd so weit 
es dem Unternehmer zageniuthet werden konnte, planirt^ sowie vorschrifb- 
mäsi»ig umfriedigt. Die Fabrik hat die im §. 3 sab 1 — 7 aofgeführten Be* 
Btandtheile, nnd sind die Maass- und Grössen- Verhältnisse derselben dureh 
den Herrn Stadt baumeister speciell controlirt und überwacht worden, wes- 
halb sich die Prüfungs-Commission einer Revision in dieser Hinsicbt nicht 
weiter unterzogen hat. Eine in den Zusatzbestimmungen des Vertrages 
vorgesehene Orube für den ausgenützten Reinigungskalk ist bis jetzt n^ch 
nicht ausgeführt worden, sie erscheint übrigens auch als nicht erforderUcfa, 
wenn, wie beabsichtigt, die Reinigung mittelst Laming'scher Masse bewerk- 
stelligt wird, indem auf diese Weise keine belästigenden RtLckstända ent- 
stehen.' 

Das Retortenhaus ist mit massiven Mauern und eisernem Dacbstahl 
versehen und besitzt nicht nur die erforderliche Grösse, um das vorgeschrie- 
bene Gasquantum darin erzeugen zu können, sondern es kann der Betrieb 
auch mit der wünschenswerthen Bequemlichkeit and ohne Belästigung flUr 
die Arbeiter, sowie ohne Feuersgefahr geführt werden. Es bestehen die 
vorgeschriebenen 3 Oefen mit zusammen 8 Chamotte- Retorten von der 
nöthigen Ladfähigkeit, um die bedungenen 34;000 Cubikfuss engL Gas' in 
24 Standen erzeugen zu können. 

Aus dem Zustand des im Betrieb befindlichen Ofens 'ergibt sich, dass 
die Construction und Ausführung desselben nichts zu wünschen übrig lässt; 
der Hitzgrad der Retorten beweist auch, dass die Zug- Verhältnisse richtig 
sind und das Kamin seinem Zweck entspricht. Die Vorlage von Gusseisen 
in mehr als vorgeschriebener Weite, sowie die Aufsteig- Röhren und die 
Vorrichtungen zum Abfluss der Condensationsproducte sind vorschrifts- 
mässig und gut hergestellt. 
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Das in §. 4 sab 14 bedoDgene loventar flir das Retortenhaus, sowie 
die Werkzeag-EinrichtuDg fUr die Schlosser-Werkstätte ist vorhanden. 

Den Röhren Condensator; den Wascher und die Trocken-Reiniger an- 
langend; so hat sich die Commissiop überzeugt , dass diese Apparate in 
etwas grösseren als vorgeschriebenen Dimensionen ausgeführt und überhaupt 
Bweckmässig angelegt sind. 

Sie haben die vorsgeschriebenen Verbindungsröhren von 5'^ engl. Weite 
and sind mit den erforderlichen Umgangsröhren und Schieberventilen 
versehen. 

Die Verbindungs-Röhren sind vom Gasbehälter an 6'' weit, statt 5", 
wie im Vertrag vorgeschrieben ist. 

An Manometer sind 8 Stück angebracht, deren 6 am Manometertisch; 
einer an der Stations-Gasuhr und einer am Fhotometer. 

Der Bunsen'sche Photometer, mit Experimentir-Gasuhr und schmied- 
eisernen Verbindungsröhren; hat' die gewöhnlich übliche Einrichtung. 

Das Photometer-Zimmer entbehrt bis jetzt noch des im §. 17 vorge- 
schriebenen dunkeln Anstrichs. 

Der Gasbehälter ist in vorgeschriebener Grösse und Anordnung aus- 
geführt. 

Das Bassin hat sich bei den vorgenommenen Messungen als vollkommen 
wasserdicht erwiesen. 

Der Druck ^ den der Gasbehälter ausübt, beträgt wie bedungen 
6 Centimeter. 

Der vorgeschriebene Pumpbrunnen mit seiner mechanischen Einrichtung 
und den Leitungsröhren, welche in die im Retortenhause aufgestellte Kufe 
führen, ist solide ausgeführt, und liefert die entäprechende Menge Wasser. 

Die Gaseinrichtung zur Beleuchtung der Fabrik und Wobngelasse ist 
vorhanden. 

Was die Kanalisation betrifft, so bestätigt der Herr Stadtbaumeister, 
dass die Röhren in der vorgeschriebenen Dimension und gut verdichtet 
nach Angabe des Vertrags gelegt, sowie dass auch die vorgescbriebeue 
Ansahl von Candelabern und Laternen angebracht worden ist. 

Um die Dichtigkeit des Röhrennetzes zu prüfen, wurden mittelst des 
Regfulators Versuche angestellt; und ergab sich im Mittel aus diesen ein 
Gasverlust von lOVi Cubikfuss engl, pro Stunde, was als ein höchst günstiges 
Besoltat angesehen werden muss. 

Ueber die Ausführung der Kanalisation ist in höchst anerkennungs- 
werther Weise ein ausführliches Manual geführt worden. 

Die Laternen zeigen die vorgeschriebene solide Construction. 

Das Gas erwies sich in Betreff seiner Qualität bei den in §. 17 an- 
gedeuteten Proben als vollkommen frei von Schwefelwasserstoff und Ammoniak. 

Die Leuchtkraft des Gases erwies sich bei den Messungen reichlich so 
hoch; wie im Vertrag vorgeschrieben ist: eine genaue Feststellung der 

27 
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Kerzenzahl konnte jedoch nicht wohl stattfinden, da der zur Stelle befind- 
liche Papierschirm nicht die dafür erforderliche Empfindlichkeit zeigte. 

Nach dem Vorstehenden spricht die Commission sich einstimmig dahin 
aus, dass der Unternehmer, Herr E. Spreng^ Alles aufgeboten hat, den von 
ihm eingegangenen Verpflichtungen yoUständig nachzukommen. Die An- 
stalt ist nicht' allein in ihrer Innern Anordnung und Ausführung zweck- 
mässig und betriebsfähig, sondern zeigt auch ein sehr geftLlliges Aeussere, 
und verdient auch der ausflihrende Ingenieur, Herr Ed. Kausler, unter 
dessen sachkundiger Leitung das Werk in verhält nissmässig kurzer Zeit 
vollendet worden ist, alle Anerkennung. 

Schlierholz. 

N. H. Schilling. 

C. Reusch. 
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Geschehen Friedberg den 17. December 1863. 

Protokoll 

über die technische Frttfimg des Gaswerks zu Friedberg. 

Zur Prüfung der vertragsmässigen Herstellung des Oaswerks zu Fried- 
ber^, fanden sich in Gemässheit des §. 12 des zwischen der Stadtgemeinde 
Friedberg und dem Unternehmer des Gaswerks ; A. Hendrickx, abge- 
schlossenen Vertrages vom 18. Februar 1863 und zufolge erhaltener Auf- 
forderung nachfolgende Sachverständige ein: 

1) Seitens der Stadtgemeinde Friedberg: 

Herr grossherzogl. hess. Bergmeister und technische PrUfungs- 
Commissär der Dampfkesselanlagen Jäger von Dorheim, und Bau- 
meister und Gemeinderathsmitglied E Ruths zu FriedWg. 

2) Seitens des Unternehmers A. Hendrickx: 

der Eigenthümer und Director des Gaswerks zu Gieftsen, Harr 
A. Hess und Bauaufsoher Gatzert zu Friedberg. ' 

Nach genauer Besichtigung der Lokalitäten und Apparate , dieselben 
vergleichend mit den einschlägigen Bestimmungen des Vertrags und dcJr 
Pläne; gaben die Sachverständigen folgendes Urtheil ab: 

Die Anlage der Gasanstalt werde im Allgemeinen als eine zweckmftMige 
und den Anforderungen des Vertrages als vollkommen genügende befunden. 

Die betreffenden Gebäude sind streng nach den genehnaigten Plänen 
ausgeführt. 

Die Fundamente sind nach Angabe des Herrn BatrmeistersiZtiM«) welcher 
die Ausführung der ganzen Anlage speziell überwacht, genau nach dien vor- 
geschriebenen Dimension hergestellt worden, und sämmtlicho Gebäude so- 
wohl für clen Betrieb, als die Verwaltung haben ein geflüliges Aeusserc«, 
sind massiv \\\v\ in solider CoD«truction ausgeftlhrt. 
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Das RetortenhauB enthält der Vorschrift gemäss 3 Oefen^ jeder mit 
3 Retorten von 150 bis 175 Pfund Ladungsraum^ so dass damit in 24 Stun- 
den- mindestens Ö4;000 Cubikfuss Gas fabrizirt werden können^ welche zur 
Speisung von im Vertrage vorgesehenen 1500 Flammen und 1200 Brenn- 
stunden pr. Jahr ausreichend sind. 

Sämmtliche Retortenköpfe sind mit zweckmässigen, dem Unternehmer 
A, Hendrickx patentirten Sicherheitsventilen versehen , wan fbr die Regel- 
mässigkeit des Betriebs eine weitere wesentliche Garantie ist. 

Das Reinigung«- und Üondensationshaüs ist geräumig, und die darin 
aufgestellten Apparate für das Maximum der vorgesehenen Production voll- 
ständig genügend. 

Bemerkt wird noch, dass die Tbeervorlage nicht wie im Plane in 3 Ab- 
theiluDgen, sondern in einem Ganzen hergestellt ist, was die Commission 
für eine Verbesserung hält. 

Der i^ufgestellte Stationsgasmesser, sowie die Photometerapparate sind 
auff der Fabrik you JElaier aus Berlin, was ftir ihre Güte genügendes Zeug- 
niss ist. 

Der von hinlänglich starkem Eisenblech hergestellte Gashalter hat 
einen Inhalt von 15,500 Cubikfuss engl., welches für das vorgesehene Be- 
dürfiiiss vollkonunen genügend ist- 

Anstatt der projectirten 3 Führungsständer sind deren 4 aufgeführt, 
wodurch die Sicherung der Führung vermehrt wird. 

Das Bassin-Mauerwerk ist solid in hinlänglicher Stärke und vollkommen 
wasserdicht hergestellt. Die Ausführung desselben wurde von Herrn Buths 
fortwährend überwacht 

Die Haupt-Röhrenleituug, welche über 5000 Meter lang ist, konnte hin- 
sichtlich ihrer Dichtigkeit nicht mit vollkommener Zuverlässigkeit geprüft 
werden, weil in der Stadt immer noch einige Flammen brannten. 

Trotz dieser Consumtion wurden nicht mehr als 50 Cubikfuss stünd- 
lichen Abgangs nach der Stadt an dem Stationsgasmesser beobachtet, so 
dass das Bührensjstem als ungewöhnlich dicht zu bezeichnen ist. 

Die Dimensionen des Haupt Röhrensystems sind vollkommen genügend, 
um die erforderliche und vorgesehene Gasmenge nach allen Theilen der 
Stadt hinzuführen 

Auf Wunsch des Unternehmers wurde das Gas auf seine Reinheit und 
Leuchtkraft untersucht und frei von schädlichen Bestandtheilen, sowie von 
der vertragsmässigen Leuchtkraft befunden. 

Die Commission glaubt mit Rücksicht der angeführten gemachten 
Wahrnehmungen und Untersuchungen ihre Ansicht dahin aussprechen zu 
können, dass von Seiten des Unternehmers den Bedingungen des Vertrags, 
insbesondere den Voraussetzungen am Schluss des S» 12 desselben hinsicht- 
lich des Werthes der ganzen Anlage Genüge geleistet worden ist 
Jäger, grossherzogl. Bergmeistcr. Ruths. 

. August Haas, Ingenieur. Gaiurt. 

27» 
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Vorstehendes Protokoll übergaben wir hiermit grossherzoglicher Bürger- 
meisterei Fried berg. 

August Hess, Ingenienr. BuAs. 

Jäger, grossherzogl. Bergmeister. Oaixert. 

Vorsteheude dem Originale gleichlautende Abschrift beglaubigt. 
Friedberg, den 19. März 1864. 

Gr^ssherstgl. hessische IftrgerBeisterei Frietterg. 

Preusser. 



Statistifiche und flnaxudelle KittheilungeiL 

GheiMits. In der Stadtverordneten- Versammlung vom 25. Februar wurde, 
dem Beschlüsse des Stadtrathes entgegen, die Ausübung des Verkaufsrechtes 
in Betreff hiesiger Gasanstalt mit 26 gegen 20 Stimmen abgelehnt; dieselbe 
ist daher in den Besitz der Brüsseler Oesellschaft übergegangen. 

Branaschweig. In der Sitzung der Stadtverordneten vom 28. Jan. wurde 
über die projectirte Erwerbung der Leuchtgas-Fabrik flkr die Stadt berichtet 
Die Action&re der Gasfabrik sind jetzt bereit; das ganze Etablissement fbr 
1000 Thlr. für jede Actio von 500 Thlr. an die Stadt zu veräussern , und 
der Ankauf auf die vorgeschlagenen Bedingungen hin werde etwa 290,000 
Thlr., jedenfalls nicht mehr erfordern. Da die 4proc. Zinsen dieses Capitals 
11,600 Thlr. und die Prdductionskosten für 17 Millionen Oubikfuss Gas 
25,500 Thlr. betragen , so würde die jährliche Ausgabe sich auf ca. 37,100 
Thlr. stellen. Rechnet man dagegen, dass nach dem jetzigen Üonsum an 
die Stadt 5 Mill. c' = 10,000 Thlr.; an Private 10 Mill. zu 3V, Thlr. = 
33;333V3 Thlr. und an das Theater und andere grössere Consumenten 2 Hill. 
k 3 Thlr. = 6000 Thlr. , im Ganzen also für 49,333V, Thlr. abgewetzt 
werden, so würde sich ein jährlicher Ueberschuss von 12,233'/) Thlr., mit- 
hin die Möglichkeit ergeben, das Ankaufskapital mit 4 pOt. zu amortisit^n. 

Unter den Vortheilen, welche aus dem Ankaufe Air die Stadt zu er- 
warten seien, wurden angefahrt« dass die Stadt in der Lage seih w^rde, 
mit dem Preise tiefer hinunterzugehen, als die bisherigen Unternehmer, wie 
denn schon jetzt derselbe auf 373 Thlr. ermässigt werden solle, dass aber 
auch mit dem durch die Herabsetzung des Preises steigenden Consume 
die Rentabilität zunehmen werde; dass die unvermeidlichen Streitigkeiten 
mit der Gesellschaft ihr Ende finden, und dass durch eine OQmbinirung 
der Verwaltung der Gasfabrik mit der der^ städtischen Wasserleitung sich 
erhebliche Ersparnisse in den Verwaltungskosten für beide|Institute machen 
lassen würden; und hinsichtlich der Höhe der den Actionären zu zahlenden 
Abfindung sei zu beachten , dass die Stadt nur scheinbar das Doppelte 
dea Anlage-Capitals zahle, da das ' Bau-Conto der Anstalt sich auf etwa 
205,000 Thlr. belaufe. Nach längerer Debatte beschloss die Versammlung 
1) dass die Gasfabrik sammt Zubehörungen von der Stadt angekauft, and 
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dtsB den bisherigdn Actionftren für 129,000 Thir. GMammtbetrag ihres 
StammkapiUh 2580 Stück städtische Obligationen, jede über lÜOThlr. mit 
4proc. Zinsconpons vom 1. Jali 186S an, ausgehändigt, auch die sonstigen 
auB den vorgelegten Calculationen ersichtlichen Bedingungen von der Stadt 
übernommen werden; alles dies jedoch nur unter der Voraussetsung , dast 
laut des gefllhrten Calculationsbuchs oder nach Maassgabe der sonstigen 
Fabrikbllcher in den letsten beiden Betricbsjabren das Gas loco Fabrik 
incl. aller Ausgaben^ der Fabrik mit Ausschluss deijenigen für Neubauconto, 
Zinsen, Amortisation und Dividenden nicht über 1 Vi ThIr. pro 1000 o' gekostet 
habe; unter dieser Voraussetsung aber femer 2) dass der Oaspreis für 
Priva^Oonsnmenten vom 1. Jan. d. J. an auf 3V'i Thlr. pro 1000 c' fest- 
gestellt, und 3) dass die Verwaltung der Gasanstalt, bei einem von der 
Stadtkasse, getrennten Rechnungswesen , einem gegen Remuneration ansu- 
stellenden Special- Director, unter Oberaufsicht einer aus einem Magistrats- 
Mitgliede und zwei Stadtverordneten zu bildenden Commission, vorbehält- 
Keh der Festsetsung der beideseitigen Rechte, übertragen werde. 

Braiasckwelgy 7. April. Die heutige Stadtverordneten-Versammlung ge- 
nehmigte die Vorschläge des Magistrats, die Berichtigung des Preises für 
die angekaufte Leuchtgas*Fabrik und die Verwaltung derselben betreffend. 
Darnach wird 1) die Gasanstalt, getrennt von der übrigen städtischen Ver- 
waltung, unter der Oberaufsicht einer aus einem Magistratsmitgliede und 
und swei Stadtverordneten bestehenden Commission, durch einen Special- 
Director geleitet, welchem ein T^hniker sur Seite steht. Beide werden 
auf Vorschlag des Stadtmagistrats von der Stadtverordneten- Versammlung 
gewählt, welche auch den mit denselben abxuschliessenden Vertrag, der ins- 
besondere auch wegen deren Remunerirnng das Nöthige enthalten muss, 
sowie die für dieselbe und die Aufsichts-Commission xu erlassende Instruction 
SU genehmigen hat. 2) Ueber die Verwaltung der Gasanstalt wird eine 
besondere Bechnungi geführt, welche alljährlich am 30. Juni abgeschlossen 
#ird. Dieselbe wird zunächst der Aufsichts-Commission sur Prüfung und 
mit deren etwaigen Bemerkungen dem Stadtmagistrate vorgelegt, dann aber 
wird mit derselben wie mit der Stadtkassen-Rechpung verfahren, dieselbe 
insbesondere auch alljährlich mit dieser dem herzogl. Staatsministerium lur 
Sikpem^vision vorgelegt 3) Bei der Mittheilung der fraglichen Rechnung 
wird der Stadtmagistrat der Stadtverordneten- Versammlung alljährlich Vor« 
schlage über die Verwendung der Ueberschüsse der Gasanstalt und die 
von Privatconsumenten su nehmenden Gaspreise machen. Um übrigens 
hierüber nicht jährlich Differenzen zu haben , wird jetzt schon bestimmt, 
dasa eine Ermässigung des Gaspreises, nachdem derselbe mit detn 1. Ja- 
nuar d. J« auf 3^3 Thlr. herabgesetzt ist, jedenfalls nicht früher eintreten 
soDi als bis die Ueberzeugung gewonnen ist, dass der in der Rentabilitäts- 
Bereehnung für das Jahr 1863/64 angenommene Ueberschuss von 12,233 Vi Thlr. 
auch hei ermässigtem Gaspreise bleibt, ferner datis eine Verwendung von 
üebefebhüaBen der Gasanstalt zu anderen städtischen Zwecken nur dann 
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zuläSBig isti w«Dn die Ueberschttsse die vorgenannte , auf die Tilgung der 
zur Berichtigung des Eaufpreises contrahirten Schuld (■. Ziffer &) unverkürzt 
zu verwendende Summe übersteigen. 4) Die bisherige Controle über die 
Leuchtkraft des Gases bleibt im Interesse des Publikums bis auf Weiteres 
bestehen. 5) Zur Berichtigung der Forderungen der Actionäre der Oa»- 
gesellschaft werden Obligationen gedruckt, die Stadtkasse bekommt ihre 
Forderung zu 45,000 Tlilr. gleichfalls mit 4 Procent verzinset. Von den 
auszufertigenden Obligationen , 2130 Stück, werden jährlich mindesteos 
36 Stück ausgeloost. RUcksichtlich der noch fernerweit auf Amortisation 
zuverwendendenUeber8cliÜ9se(s. Ziff. 3) bleibt es dem Beschlüsse des Stadt- 
magistrats überlassen; ob dieselben zur Tilgung der oben gedachten Obli- 
gationen oder zunächst der vorhandenen Prioritäten über den in Betreff der- 
selben feststehenden Amortisationssatz hinaus verwendet werden sollen* 
6) Für die Verwaltung der Anstalt wird ein Special-Director und ein tech- 
nischer Dirigent ernannt. Für die mit denselben abzuschliessenden Verträge 
sollen folgende Bedingungen gelten: a) Der Special-Director bekommt eine 
feste Remuneration von 500 Tblr. jährlich und eine Tantieme von 4 pCt 
von dem, nach Verzinsung des Anlage-Capitals und nach Abrechnung der 
Betriebskosten im weiteren Sinne des Wortes bleibenden Reingewinn; der 
technische Dirigent, neben der freien Wohnung in dem Hauptgebäude, der 
freien Heizung und freien Erleuchtung, jährlich 500 Thlr. festen Gehalt und 
4 piGit. Tantieme von dem Reingewinne^ welche wie bei dem Special-Director 
berechnet wird. Entstehen Differeuzei}^ über die Berechnung des Bein- 
gewinnSy so entscheidet darüber definitiv der Stadtmagistrat. b) Es wird 
mit denselben ein Vertrag auf flinf Jahre abgeschlossen, welcher auf andere 
fünf Jahre verlängert gilt, wenn derselbe nicht ein Jahr vor Ablauf des 
Vertrags von der einen oder der andern Seite gekündigt wird, c) Beide 
Dirigenten haben sich durch den abzuschliessenden Vertrag zu verpflichten, 
auf die Anstalt die grösste Aufmerksamkeit und den grössten Fleiss zu ver- 
wenden und für Vernachlässigungen zu haften, sich auch die ihnen von den 
städtischen Behörden zu ertheilende Instruction isur Richtschnur ihres Han- 
delns dienen zu lassen, d) Sollten die städtischen Behörden es zweckmässig 
finden, die Gasanstalt und die städtische Wasserleitung' unter eine Ver- 
waltung SU stellen, sei solches nun in kaufmännischer oder in techpischier 
Hinsicht, so hat jeder der beiden Dirigenten die Verpflichtung zu über- 
nehmen, sich den ihnen danach zufallenden Geschäften gegen eine ihnen 
von den städtischen Behörden da£Ur auszusetzende besondere Remuneration 
zu unterziehen. 

Gokirg. Ein Magistratsantrag, zuzustimmen, dass die hiesige E(olzgaa- 
Fabrik in eipe Steinkohlengasfabrik umgewandelt werde, wurde af^gele^t, 
obgleich in der Folge das Gas mit 17 pCt. Ermässigung des bisherigen 
Holzgaspreises geliefert werden sollte, oder 1000 engl Cubikfuss zu 5fl«'40 kr; 
Man glaubte dem Magistratsantrag nicht ohne Weiteres zustimmen si^ 
können^ weil es weniger darauf ankomme, eine gewiase Quaniitäti IQmi «P 
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s, 

gewisflem Preis su Kefero, alt vielmehr darauf, eine gewisse Leuchtkraft 
in gewisser Zeit su einem gewissen Preis zu gewähren. Die Stadtverord- 
nefen-VersamroloDg erklärte daher dem Magistrat, dass sie auf seinen An- 
trag einen Beschluss nicht fassen kann, bi^ der frühere Antrag anf Ein- 
richtung einer genügenden Gascontrole erledigt ist nnd der Vertrag über 
die Beleuchtung der Stadt Coburg mit der Gasactien-Gesellschaft durch 
Leuchtgas einer durch die beabsichtigte Umwandelnng gebotenen Revision 
unterworfen ist. 

Breilaiy den 28. April. Die heutige Stadtverordneten- Versammlung ge- 
nehmigte den Antrag des Magistrats, sich mit der Anschaffung und Her- 
steHung der für die Aichung der Gassähler nothwendigen Apparate, Uten- 
silien nnd Einrichtungen einverstanden au erklären und die dasu erforder- 
lichen Geldmittel im Gesammtbetrage von ca. 450 Thlr. aus dem Haupt- 
extraordinarium der Kämraerei au bewilligen. Der desfallige Antrag ward 
dadurch begründet, dass durch Circülar-Verfligung des Ministeriums vom 
10. Juli 186S vorgeschrieben ist, dass die Prüfung und Stempelung der Gas- 
messer bei einer Provinzial-AichungsCommission oder bei dem Aichungs- 
Amte zu Berlin oder durch einen von diesen Behörden ermächtigten 
Sachverständigen erfolgen muss. Die hiesige Provinzial-Aichungs-Gom- 
mission besitzt aber zur Zeit keine Aichungs-Anstalt für Gaszähler und 
richtete deshalb vor einiger Zeit die Anfrage an den Magistrat« ob 
dieselbe nicht mit der neuen städtischen Gasanstalt in Verbindung ge- 
bracht werden könnte. Da die Zweckmässigkeit einer solchen Verbin- 
dung auf der Hand zu liegen schien, machte der Magistrat der königl. 
Regierung den Vorschlag, ihm die für Prüfung und Aichung der Gaszähler 
einkommenden Gebühren zu überlassen und den künftigen technischen 
Dirig^ten der städtischen Gasanstalt als Aichungsmeister Air die amtliche 
Prüfling der Gaszähler in Eid und Pflicht zu nehmen , wogegen die Stadt 
die zur Einrichtung und Unterhaltung der in Rede stehenden Aichungs- 
Anstalt erforderlichen Kosten auf diesseitige Fonds zu übernehmen bereit 
sein würde. Das Ministerium fUr Handel etc. hat sich mit diesem Arrangement 
einverstanden erklärt. 

KsMtat. Die Hauptpunkte des Vertrages, welchen die hiesige Stadt- 
gemeinde mit der englischen Gasbeleuchtutigsgesellschaft J. F. B. Porter 
^ J. R. H. Keywerth abschliesst und resp. abgeschlossen hat, sind folgende: 
Die Stadt Komotau garantirt den Unternehmern., welche alle Kosten der 
Herstellung des Betriebes der ganzen Gasbeleuchtung ohne irgend eine 
Ausnahme haben, so dass die Stadtgemeinde nur die Bezahlung des con- 
sumirten Gases zu leisten hat, bei vollständiger Beleuchtung 62.000 Brenn- 
stunden pr. Jahr und überlässt 1400 D Kl. Grund beim langen Garten zur 
Aufstellung des Fabrikgebäudes etc. unentgeltlich. Die Beleuchtung mit 
60 Gasflammen wird jährlich höchstens .700 und einige 30 fl. kosten, wäh- 
rend für die gegenwärtige elende Stadtbcleuchtung mit 53 Lampen bei 
1000 fl. verausgabt wird Der Vertrag hat auf die Dauer von 25 nach ein- 
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ander folgenden Jahren za* gelten. Nach Ablauf dieser Zeit ist die Stadt- 
gemeinde berechtigt, das ganze Gaswerk sammt Röhren, Apparaten» Ge- 
bäuden etc. um zwei Drittbeile des zur Zeit der Erlöschung dieses Vertrages 
zu erhebenden Schätzungswertties an sich zu bnugen. Wül die IStadt- 
gemeinde den Vertrag aber noch auf weitere 25 Jahre verlängern, so tritt 
eine Ermässigung der Vergütung für die Gasbeleuchtung für die . ganze 
aweite. Periode yon 25 Jahren ein. Nach Ablauf dieser Periode ist d^ 
Stadtgemeinde berechtigt, das ganze Gasvi^erk sammt Zugehör um ein 
Drittel des zu dieser Zeit ermittelten Schätzung^werthes zu übernehmen, 
es steht ihr aber auch frei , den Vertrag noch auf eine dritte Periode von 
25 Jahren zu verlängern. In diesem Falle tritt eine weitere Preiserinässigung 
der öflfentlicheh Beleuchtung ein. Nach Ablauf dieser 7ö Jahre seit Beginn 
des Vertrags geht das Gaswerk sammt allem Zubehör unentgeltlich in das 
Eigenthum der Stadt über. Was die Gasabgabe an Private anbelangt, so 
sind die Unternehmer verpflichtet , Privaten, wozu auch der Staat, die 
Commune oder andere moralische Personen als Besitzer von Gebäuden ge- 
rechnet werden, welche eine Gasbeleuchtung wünschen, hiezu das von der 
Stadt bedungene Gas nach dem Maasse abzugeben. Die Preise biefttr 
dürfen nicht höher gestellt werden^ als zu 6 fl. 25 kr. öst. Währung per 
Ein Tausend Cubikfuss engl. Maass. Die Errichtung der Privatbeleuchtung 
geschieht auf Kosten der Besteller gnd wird der Verbrauch des Gases durch 
Gasuhren bemessen. Das Verlangen jedes Privaten um Zutheilung von 
Gaslicht muss von den Unternehmern gewährt werden, wenn die Stelle, für 
welche dasselbe begehrt wird, nicht weiter als 100 Fuss von der nächsten 
Köhrenleitung entfernt ist, die Einrichtung überhaupt ausführbar wird und 
sich der Betreffende mindestens auf 1 Jahr und den Gasconsum von 2 Brennefn 
abonnirt. Den Privaten kommt die Begünstigung zu Statten, die hiedurch 
erwachsenden Kosten in 12 monatlichen Raten abzahlen zu können, gegen 
dem, dass sich die Unternehmung zu dem Preise der Einrichtung 6% als 
Verzinsung hinzurechnet 
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lue Thonretorten- and Chamottsteln- Fabrik 

von 

JT. R. «EITH IST COBVR« 

empfiehlt ihre Produkte von bewährter Güte bestens. 

Von Th^nreCortCli halte ich Ton 36 rersobiedenen Formen von den gang- 
bareren in der Regel Vorrath und wird j^e beliebige andere Form prompt geliefert. Die 
gut» Btftttchbarkeit meiner Retorten nnd deren Aoaierst correkter Form hat sich seit nahesn 
i J*bi«i in einer Anzahl Fabriken beste Anerkennung rerschafft, worüber gerne Zeugnisse 
ftt Diensten stehen. Vermöge der besonders sorgf&ltig gearbeiteten gans ffl^kttCWä 
Hüll l*lMffl*ClCll inneren Flftchen wird die Graphitentfemung in hohem Ghmde er- 
kiebtert. 

VMmst^InC liefere ich in allen Grössen bis an 16 Ztr. Ton Tonüglioh 
CnieibestSBdiger nicht schwindender Qoalitftt. 

FeUerCeSte Steine gewöhnlicher Form halte ich stete Yorrftthig. Fer- 
ner empfthle ich: 

Steine fQr Elseiiwerke in ■■•ehSffm^ SehwelssSfen etc. 

mr QlfWfnbrifceil^ Porsel lAnfttbrlken etc.; dannGlasschmekhftfen, 
Ifttfleln, Röhren und alle in dieses Fach einschlagende Artikel. 

. PeiierfeSten Xlt^n «us eignen Graben, der nach yielfaohen Proben 
Ton competenter Seite -au den besten des In- und Aas-Landes gehört. 

mÖrtellüflMIll fein gemahlen Ton geringster Schwindong. 

Die Preise stelle ich enteprechend billigst und sichere sorgfältige und prompte Be- 
dlemiiiig BQ« 

J. R. CSeltb, Ghufabiikant 
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BS8T & HOBSOm 

(frkfier HOBERT BEST) 
Lampen- & Fittings -Fabrik Fabrik von schmiedeeisemeii 

Nro. 100 Charlotfc-Street CteÄröhren 

X Gremt Bridge, 

BirMiigkaM Stafforiikire 

empfehlen ihre Fabriken für alle vnr Gas-Beleacbtnng geli(Vrigen Qegenstftnd«. Eiserne 
Gasrohren und dazu gehörige Verbindangsstüoke seiohnen sich besonders durch ihre Gfite 
and billigen Preis ans. 

Wegen Zeichnungen sowohl als Preislisten wende man sich gefUligst an den 
alleinigen Agenten auf dem Contineht 

€ar§ H[u9et^ 

Neaerwall Nr. 48 in Hamburg. 



HL. J. A^ygen & Corap. 

Fabrikanten feoerfester Prodocte 

au 

Duisburg a. Bhein 

«mpfeUen den verehrlichen Giuanatalten und Hüttenwerken ihre Betorten, 
Steine ; Tiegel etc. mit Hinweis anf.die in Heft l~-3 dieses Journals, Jalu^- 
gang 1862 abgedruckten Atteste und unter Zusicherung sorgftUtigster Ar- 
beit und billiger Preise. Die Ausdehnung und Einrichtung ihres Eta- 
blissements setzt sie in den Stand allen Anforderungen 2U entsprechen. 

jTvon schwakz 

in 

Nürnberg, 

Inhaber der Preis -Medaillen von der Industrie- Ausstellung in München 
(1854) und der Allgemeinen Industrie- Ausstellung in London (18^) em- 
pfiehlt seine anerkannt dauerhaften , in jeder beliebigen Form verfertigten 

©pecksteirL-Grasbreniier 

ArCfind- und DamfW- Brenner mit und ohne Messing - Garni- 
turen, von Schwarz* ^zhe ^ von ^un^en'sche Röhren und Eochapparate. 

Retorten und Steine 

TOM fsierfsstsM Tkoie ia allsi Ftmei ui DiMsasitia. 

J. SÜGÖ & COMP. IN GENT 

BELGIEN, 

(vormals Aibcrt H^eiler.) 

Diese Fabrikate haben auf allen Gaswerken, wo sie benutst worden, rolle Aa^r- 
kennung gefunden, und sind die Preise, txoti aller Sorgfalt, welche auf die . Anfertigruif 
verwendet wird, sehr Tortheilhaft 
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JOS. CO WEN & C^ 

Dlaydon Born 

lewcastle on Tyne. 

Fabrikanten Teaerf ester Cliamolt - Steine^ 

Marke „Cowen^. 

Retorten filr Gas- Anstalten and alle Arten feuerfeeter Gegen-' 

stände fär Hohöfen, Cokesöfen &o. Sce. 

Jas. Cowen <& Co. waren die einzigen Fabrikanten, welche bei der 
grossen AuMtellnng in London im Jahre 1851 mit einer Freb-Hedaille für 
,,6u-Ietfrtoa lai aalere feierfeite fiegeistliie^^ beehrt wurden. 

Jos, Cowen & Co, war auch die einzige Firma, welcher bei der In- 
ternationalen Auflstellnng in London im Jahre 1862 eine Preis-Me- 
daille fQr ,,<Iii-Ietfrtea, feierfeite Steile etc., fir TtrtrefUehkeit itt dialii^t^ 
zuerkannt wurde; ihre Werke sind die ausgedehntesten ihrer Art in 
Grossbritannien. 

as Steinkohlen-Geschäft 

von 

in Zwickan 

empfiehlt eine geprobte und für sehr gut befundene Sorte OfMk^llle 
in Stücken I Würfel-, und Nuss-Form und verspricht bei bekannter reeller 
Bedienung die billigsten Preise. 

Probe-Auftrlge sind erwünscht und werden bestens ausgeführt. 

DIE GLYCERDf-FABRIK 

von 

6. A. BABUBOR UV AU68BUE6 

empfiehlt ilir — xim FWei der Oasmet ser — seit Jahren bewährtes Präparat 
den sehr verehrlich^n Herren Qaswerk-Besitzern und Directoren zu geneigter 
Verwendung. 

Ihr sorgftitigst gereinigtes spiegelklares Olycerin schützt die Oas- 
messer vor. Rost, gefriert erst bei einer Temperatur von — 25** R. und ver- 
dunstet äusserst wenig. — ^Jn leicht gedeckten Blech^efössen hierorts ge- 
machte Versuche zeigten, dass der Gewichtsverlust dieser Flüssigkeit pro 
anno nur ö Procent betrug, während der des Wassers 75 Procent ausmachte, 
dabei ersteres Geftss blank blieb, bei letzterem sich aber Rost abgesetzt 
hatte.*' — Die Oaauhr, mit fraglichem Stoff a^lUj ist für den Winter — da 
die Flüssigkeit nicht gefriert—- wie für den Sommer^ — weil das öftcfo 
Nachfüllen erspart ist, und die Ohr ihren gleichmässigen Gang behält — 
eUt$ vcrAetUufi versorgt ^ und möchte gereinigtes Olycerin daher gleich m$ 
erstmaliger Füllung jedes neuen Apparates sehr stu empfehlen sein. 
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EDMUND SUTH'^ in HAMBURG 

PATENTIRTE GASUHR. 





u 



Die&e Ubr^ In England, sowie fast auf dem ganzen Conttnente patentirt, leiclinct 
Bich durch die tintrügliche ßichtigkeit ihres Ganges vor allen biäher bekannten G&auhren 
aus^ das Prinzip dieser Uhr iat ein einfachca niid docb voUknminen geinem Zwecke ent- 
iprwliondGai wie solcbes vqd vielen Auteritäten durcli Atteste anerkannt worden; man 
lese gefÜUigat rom yorliegendeii Journal die Hefte Kr. 6 und 7 tod 1862 ^ welche eine 
eingehende Besprechung dieser Gasmhren enthalten. 

Um eine besondere Eigenschaft bervorzubebfen , wird hemerkt » dasa eine BiJOTerenz 
des Grajiconsnma uDter allen Umständen nie 2% liheräteigcn kann. 

Ein fernerer Vorzug dieser Uhren ist, da^s sich nasse Gasuhren anderer Constrnctien 
ohne groEue Schwierigkelten in dies quäst* Prinzip umändern laasen. 

Wegen ZeichnungcD^ Erklärungen d. ». w.^ welche franco tibersandt werden, wende 
man sich gef. an 

Edmiuid Smith, Gi asbrook, Hamburg, 

Fabrik ttnt von Gasuhren, Gas- und Waäserßtttngs, Experimentir* 
und Stationsuhren, Kegnlataren, Gasuhrprobir- Apparaten, Druck- 
messern und aller zu die ti er ßranc he gehörigen Gegenstände. 
Aufträge auf obige Patent-Gasuhrec werden zollfrei mit billigster Noiirung prompt 
ausgeführt. 



Feaerfeste Prodncte, die oiitit dem Schwinden onterworfen siDd. 



Tll« BollClier^ Fabrlkaut und Fat€titinliaber zu St. Ohis- 

laiD, früher zu Baudour (Belgien)^ 

TL Boueker ist der einzige Fabrikant, welcher feuerfeste Producte 
dieser Art herstellt, imd Inhaber der Medaillen von der allgemeinen Indu- 
strie- Auastellung in London (1851 und 1862)^ in Paria (185£>), sowie auch 
der Ehren -Medaille I. Classe der „Acadetnie nationale" zu Paris (I856J, 
Seine Anstalt ist die älteste auf dem Continent. 



KB. Da^ Preisgericht der Londoner Au^Mtellung drückt sieh in seinem ße rieht fol- 
gendermaasen auat „Uaa Preisgericht hat Herrn TL Boucher^ welcher sehr gut verfertigt© 
Retorten ausgestellt hat^ eine P r e i s m c d a i 1 1 e zuerkannt, da selbe Retorten von ausser- 
ordentlicher Üiiune, regelmässiger Form , und auf ihrer Oberflache frei von allen Flecken 
und Rissen waren." Es heisst weiter; „Die Medaille ist diesem Anssteller in Anerkennung 
der unzweifelhaften Vorzüge seiner Retorten vor allen anderen derartigen Fabrikaten 
dea Contineuta ertheilt worden." 
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J. L BAHMA JER in Esslingen am Neckar 



empfiehlt 

sduniedeeiserae Röhren nnd Verbmdnngeiiy 

ferner Aipkalt-, Blei-, fiiui-, GeBffsitiou-, Kipfer-, Hessiif- und aaiere Rihrei 

in den yenchiedenBlen Zwecken, worüber detaiUirte Preislisten zupienste 
stehen. 




^ Geschäfts-Inhaticr: * 





B. Schaeffer. 

19. 
Fabrik rar Gas- «ml /|] Wasser-Anlagen. 

Candelaber & Laternen 

GASMESSER 
Gas -Brenner 

Gas -Koch- 

und Heizapparate 
Hähae, Ventile 

BiSESM 
"fferCvnftiirijiftllüAe ftc. 







Kftdf * E mriehtaBgeD 

Wütiiftrogcts, Coiretteii 
Druck- und Sauge - 
PUMPEN 

Bleiröliren 



(221) Ein Hfittolitechnlker^ der auch im Rechnungswesen 
erfahren ist, seit mehreren Jahren als Dirigent beimGasfach placirt; 
wünscht, nm seinen bisherigen Wirkungskreis 2U erweitern , ein ander-, 
weitiges Engagement an einer grösseren Gasanstalt 

Näheres bei der Bedaction dieser Zeitschrift. 

(220) Ein Xechnlker^ der mehrere Gas-Anstalten projectirt, ver- 
anschlagt und ausgeführt, sowie den Betrieb derselben längere Zeit geleitet 
hat, sucht Stelle bei Neubau oder bei bestehender Fabrik als Director oder 
BetriebsfQhrer zum baldigen Antritt; derselbe ist im Stande, alle Arbeiten 
anssnführen und zu leiten, worüber die günstigsten Zeugnisse zu Gebote 
itehen. *— Franko-Offerten V. N, 45 besorgt die Bedaction des Gas-Journals. 
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Rundschaix* 

Herr F. KlingmüUer in Prag hat uns einen Gas uhrenach wimmer eio- 
geschickti welcher von verziontcra Messingblech ^ anatatt von Britannia- 
Metall hergestellt ist, nnd den Vorthcll gewähren soll , daas er im Wioter 
beira Aufthauen der Oasuhren durch Schütteln von Eiastticken nicht ein- 
gedrückt wird. Zugleich wird darauf antVnerksam gemacht , dass er auch 
weit leichter und tragfähiger sei, als ein Schwimmer von Britannia-MetalL 

Ueber die sogenannte „Äutomatisclie Gasmaschine" von 0. P. Brake 
in Philadelphia ist uns ein Berieht des Prof. Dr Hayes zugegangen* Das 
Verfahren des Herrn Dtake besteht im Weaentlichen darin » dass er die 
Dämpfe eines flllBsigen Kohlenwasserstoffes, Gaaolein genannt, mit athmos- 
phärischer Luft mischt, nml diese Mischung alsdann als Leuchtgas 
verwendet. Der Apparat, welchen derselbe anwendet, ist in unten- 
stehender Figur abgebildet, A ist ein horizontaler Cylinder aus Messing 



r 




oder Kupfer in einem gusseisernen Gehäuse. Der Cylinder enthält den 
Gasgenerator und die Luftpumpe, oder den Drnckapparat, welcher an der 
Welle K befestigt ist Die Welle geht horizontal durch den ganzen Cy- 
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linder und Iftnft in gasdichten Lagern. Ein System von Rädern L ver- 
bindet die Welle K mit der Welle M, auf welcher eine Kette N mit etwa 
2 bis 3 Centnem angehängtem Gewicht aufgewickelt ist. Oberhalb des 
Cylinders A ist ein oben offener Cylinder £ angebracht , der den Namen 
R^ulator führt Die Röhren Nr. 1, 2 und 3 verbinden B mit A. Am 
Cjlinder A sind zwei FüUöffnungen mit Verschlussschrauben angebracht, 
und swar dient die untere G cur Einbringung des Gasolein^, die obere F 
snr Füllung des Lnftpumpenraumes mit Wasser. Rohr 6 ist das Aus- 
Btrömnngsrohr, welches mit der Leitung verbunden wird, die Röhren und 
Wechsel 3, 4 und 5 dienen dazu, die Dichtigkeit des Gases zu reguliren. 
Um den Apparat in Gang zu setzen , muss derselbe so angebracht sein, 
dass das Gewicht um 8 bis 10 Fuss fallen kann, dann wird durch G das 
Gasiriein und durch F Wasser eingefüllt Auch der Regulator B wird halb 
mit Wasser gefüllt, die Kette mit dem Gewicht wird mittelst der Kurbel 
aoigezogen und letztere dann entfernt. Nachdem die Füllschrauben ge- 
sehloBsen , ist der Apparat fertig, und beginnt augenblicklich zu arbeiten. 
Das Fallen des Gewichtes und die Bewegung der drehenden Theile richtet 
sich nach der Anzahl und Grösse der gespeisten Brenner. Werden die 
Brenner alle geschlossen, so hört jede Bewegung auf, und es ist die Gas- 
erzeugung unterbrochen, bis dieselben wieder geöffnet werden. Der für die 
Versuche aufgestellte Apparat war so angebracht , dass er leicht auf eine 
Waage gestellt werden konnte, um mit einer Genauigkeit von 20 Grains 
gewogen zu werden. Ein King'scher Photometer, in einem matt schwarz 
angestrichenen Zimmer aufgestellt, diente zur Lichtmessung. Der Brenner 
war ein gewöhnlicher Argandbrenner mit 32 Löchern, jedes Loch '/s, Zoll 
im Durohmesser, das Glas 6 Zoll hoch, der Druck V't Zoll hinter der Ex- 
pmmental-Gasuhr. Die Normalkerzen verzehrten 126 bis 130 Grains Sper- 
mac^ti per Stunde,* der Gewichtsverlust wurde nach je 10 Beobachtungen 
notirt Um das Gas unter verschiedenen Verhältnissen zu untersuchen, 
wurden auch einige Kerzen angewandt^ die 144 bis löO Grains Spermaceti 
conaitmirten. Durch die Vermischung des Gases mit athmosphärischer Luft, 
wie es in dem Apparat geschieht, wird natürlich das Volumen desselben 
vergrössert, die Intensität des Lichtes aber verringert, und zwar so weit, 
dasa dieselbe den praktischen Zwecken am besten entspricht. Bei den Ver- 
suchen wurde übrigens die Verdünnung mit Luft nicht augewandt, sondern 
derselbe Zweck dadurch erreicht (so!), dass die Dämpfe des Gasoleins vor dem 
Brenner bis auf einen gewissen Grad abgekühlt wurden. Ein Schlangen- 
rohr, in Wasser gelegt, wurde vor dem Brenner angebracht, dieses Wasser 
wurde künstlich bis auf einen bestimmten Grad abgekühlt, und die Tem- 
peratur mittelst eines Thermometers gemessen. Achtzehn Versuchsreihen 
mit einem Gase, welches bei 157« ^Celsius erzeugt, dann über Wasser ge- 
hdiet und bei derselben Temperatur mit 3,84 c' pr. Stunde verbrannt war, 
ergaben filr 5 c' Gasconsum pr. Stunde 18,1 Kerzen oder 2172 Grains Spei^ 
In. dieser Versuchsreihe war das Gasdein meniliob:,Tf|dr 
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Bei einer anderen Reihe bei der gleichen Temperatur stieg der mittlere 
Verbrauch an Gas von 3,84 c'-auf 4,59 c' und die Leuchtkraft betrog' fUr 
5 c' nur 14,2 Kerzen. Die Leuchtkraft schwankte im Allgemeinen je nach 
dem Grade, in welchem das Gasblein verzehrt war, von 18,1 Kerzen bis 
zu 11,1 Kerzen. 3,58 Pfd. Gasolein hatten auf der Gasuhr im Ganzen 
100 c' Gas angezeigt. Bei einer zweiten Versuchsreihe ergaben bei gleicher 
Temperatur die ersten 10 c' bei 5 c/ Consum 18,5 Kerzen, ebendasselbe 
zeigten die zweiten 10 &, nach Production von 50 c' ergaben 5 c' eine 
Leuchtkraft von 17 Kerzen, dabei waren für diese 50 c' im Ganzen 1,90 Pfd. 
Gasolein verbraucht worden, ein Beweis, dass die Verdunstung in der zweiten 
Hälfte der Periode nicht mehr so stark ist, als in der ersten, wesshalb denn 
auch die Leuchtkraft abnimmt. Bei weiteren Versuchen betrug die Leucht- 
kraft zuerst bei 15^ C. 19 Kerzen, bei einer Abkühlung des Gases auf 
3Vt^ fiel dieselbe auf 11 Kerzen, zwischen 27» und 77t* ergab sich im 
Mittel 12^3 Kerzen, bei minus 2 bis 3° noch 9,5 Kers^en. Da der Verlost 
an Leuchtkraft von der Condensation der Gasoleindämpfe herrührt, dieses aber 
factisch als Flüssigkeit wieder in den Apparat zurückläuft, so ist ein eigent- 
^ lieber Nachtheil hiedurch nicht angezeigt, um so weniger, als innerhalb der 
durch die gewöhnliche natürliche Temperatur gegebenen Grenzen die Leucht- 
kraft den practischen Zwecken noch voltständig genügt, und man den Gang des 
Apparates entweder durch Regulirung der Luftbeimischung oder durch 
Kegulirung des Güsconsums constant erhalten kann. Unter Gasolein ist 
ein flüssiger Kohlenwasserstoff zu verstehen, welcher in grossen Quantitäten 
aus Cannelkohlen gewonnen wird. So weit Herrn Hayea Bericht. £«s er- 
gibt sich aus demselben, dass wir es mit einem Carburateur zu thuu haben, 
in welchem statt des Steinkohlengases athmosphärische Luft verw^det 
wird, wie dies in neuerer Zeit mehrfach versucht worden 'ist Wir 
geben zu, dass der Apparat sinnreich construirt sein mag, obgleich sieh 
aus der obigen Zeichnung und Beschreibung die Construction nur ver- 
muthen lässt, aber es handelt sich wieder um einen Carburationsstoff, auf 
den für unsere Verhältnisse nicht zu rechnen ist. Ein flüssiger Kohlen* 
Wasserstoff, der bei 15^ C.ohne Bückstand verdunstet, ist zu einem ent- 
sprechenden Preise nicht zu haben, die leichten Theeröle, die man bei der 
Destillation des Bogheadschiefertheers gewinnt, werden überhaupt nur in 
verhältnissmässig geringen Quantitäten dargestellt, und stehen viel zu hoch 
im Preise, um mit Vortheil verwendet werden zu können. Dazu kommt, 
dass der Bericht des Herrn Prof. Hayes eigentlich auf die Verhältnisse des 
Apparates von Brake gar nicht anzuwenden ist, indem er — soweit wir 
wenigstens verstanden haben — die athmosphärische Luft, welche carburirt 
werden soll, ganz ausgeschlossen, und nur die Carburationsflüssigkeit an 
und und für sich untersucht' hat. Wie man den gleichen Effect, den man 
durch Vermischung der Gasoleindämpfe mit Luft erreicht, durch Abkühlung 
der Gasoleindämpfe allein erreichen soll, ist uns völlig unklar geblieben. 
Dass man athmosphärische Luft carburiren und leuchtend machen kamii 
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ist eine längst Uekaonte Thatsache, aber die Zahlen^ die Prof. Hayea in 
seinem Bericht aufstellt, beweisen nach unserem Dafürhalten nicht das 
Geringste. ^ • 

Die Verbesserung der Beleuchtungsapparate in den Theatern scheint 
in Paris noch immer weiter kultivirt werden zu wollen. Subre in Paris 
hat wieder eine neue Construction in der Bampenbeleuchtung angegeben, 
die in dem Ansaugen der Verbrcnnungsproducte durch einen Luftabftihrungs- 
kanal besteht, der vor dem Anzünden des Gases genügend erwärmt wird, 
um^ einen lebhaften Zug hervorzubringen. Derselbe soll so kräftig sein^ 
dass die Flamme sich nach unten biegt Man denke sich ein aufsteigendes 
Gasrohr, das oben mit einer kleinen Kupferscheibe, analog den Brennern 
yi den grossen Petroleumlampen abschliesst. Unmittelbar unter dieser 
Scheibe befindet sich ein ringförmiger Schlitz im Gasrohre, aus dem Gas 
herausströmt Das^Gasrohr selbst ist bis auf etwa l!/tZoU von der Kupfer- 
scheibe mit einem weiteren Blechrohre von etwa V/t Zoll Durchmesser 
umgeben, das oben offen ist, und unten in den Abftihrungscanal flir die 
' Verbrenbungsproducte mündet DieBampe wird durch eine Reihe solcher 
Gaaflaoimen gebildet, die alle mit dem gemeinsamen Canal communiciren. 
Derselbe geht endlich in eine hinreichend weite Esse aus, die man vor dem 
Anzünden des Gases z, B. durch eine starke Gasflamme selbst stark er- 
wärmt Durch den entstehenden Luftzug von oben nach unten wird die 
Bampenflamme nach unten gebogen und gleich einer Glocke erscheinen. 
Sie brauchen nur mit niedrigen ausgebauchten Glascylindern umgeben zu 
werden, um unregelmässige Luftströmungen, und das zufällige Entflammei^ 
von leichten Kleidern sicher zu vermeiden. — • Der Optiker Dubosq hat auf 
die Nachahmung des Blitzes und des Begenbogens seine Aufmerksam- 
keit gerichtet Sein Apparat wurde zuerst in einem Feenstücke „die Beisen 
der Wahrheit' angewendet, wo ein magischer Spiegel vorkommt, aus dem 
plötzlich ein blendendes Licht hervorstrahlt, ohne dass man die Ursache 
davon bemerkt Es lässt sich mittelst des Apparates das plötzliche Auf- 
leuditen und Erlöschen des Blitzes vortrefflich nachahmen. Ein entferntes 
Wetterleuchten, bei dem die Spur des Blitzes am Himmel nicht verlangt 
wird, bildet sich vorzüglich nach, und ist auch zu hoffen, dass es durch 
einige Zugaben zum Apparate möglich sein wird, die Zickzackform des 
Blitzes genauer als bisher darzustellen. Die Einrichtung ist folgende: 
Vor einem massigen Hohlspiegel, der in einer passenden Fassung gleich 
einem gewöhnlichen .Handspiegel angebracht ist , befinden sich in Ihren 
Fassungen zwei zugespitzte Kohlenstängelchen, die mittelst Drähten mit 
den Polen einer starken galvanischen Batterie in Verbindung stehen. Der 
Halter des unteren Kohlenstängelchens (ein dünner Eiseustab) ist in der 
Art beweglich, dass er doppelt kuiefbrmig umgebogen, durch- die Fassung 
dea Spiegels durchgeht und hinter demselben in eine dort befestigte electro- 
magnetische Spirale hineinragt, welche in den galvanischen Strom^jJ 
den Kohlen führt, eingeschaltet ist Bekanntlich entwickelt sie 
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vanisohe Lichtbogen nur; wenn die Kohlenspitzen in einer ^wissen kleinen 
Entfernung von einander sich befinden. Diese Entfernung wird durch den 
Apparat selbert hergestellt. An ^^r Fassung des Spiegels ist eine Taster- 
Vorrichtung, wie bei den Telegraphen* Apparaten , befindlich, welche die 
Person , die den Spiegel hält , durch einen Druck mit dem Finger leicht 
regieren kann. — Die Poldrähte einer starken galvanischen Batterie von 
40 bis 80 Bunsen'schen Elementen sind der eine mit dem Träger des fest- 
stehenden Kohlenstängelchens, der andere mit dem isolirten Contactstttcke 
des Tasters fest verbunden. Von dem durch eine Feder in einer genügenden 
Entfernung gehaltenen Schlüssel des Tasters geht ein Draht erst nach der 
electro-magnetischen Spirale und von dort nach dem Träger des anderen 
Kohlenstängelchens. Sobald dutch Niederdrücken des Tasters der Stroia 
geschlossen; tritt die genannte Spirale in Wirksamkeit; sie sieht das ihrer 
Oeffnung gegenüberstehende Eisenstäbchen in sich hinein, die untere Kohle 
wird dadurch etwas weniges herabgezogen und von der oberen entfernt^ 
und es bildet sich dadurch sofort der brillante electrische Lichtbogen, um 
im Momente wieder zu erlöschen, sobald der Finger den schliessenden Taster 
verlässt. — Bei schwacher Beleuchtung sind die Zuleitungsdrähte, die Kohlen- 
stängelchen etc. kaum sichtbar; beim Ueberspringen des Lichtbogens ver- 
schwinden sie vor dem Olanze des vom Hohlspiegel zurückgeworfenen 
Lichtes vollständig. Wird der Apparat hinter der Bühne aufgestellt und 
gegen den oberen Theil des Hintergrundes gerichtet (wobei man nebenbei 
einen, etwas anders geformten^, das Licht mehr zerstreuenden Spiegel an- 
wenden kann); so wird dadurch das Wetterleuchten vortrefflich naohgeahmt. 
Um den eigentlichen Blitz zur Darstellung zu bringen, kann man das Lieht 
hinter einer sich drehenden Blechscheibe aufstellen, in d^r Schlitze derartig 
angeordnet sind, dass sie beim Drehen der Scheibe den Eindruck des 
Zickzacks hervorbringen. Besser möchte es vielleicht noch sein, mehrere 
solche Apparate auf festen Ständern und zwar in verschiedenen Höhen so 
anzubringen, dass die sie verbindenden Linien eben ein lang gezogenes 
Zickzack bilden. Die einzelnen Apparate müssten drehbar und so gerichtet 
sein, dass das erzeugte Lichtbündel bei der Dr^ung genau bis zum näohst- 
folgenden Apparate reichte. Mui kann dann einen Commutator; eine dreh- 
bare Scheibe mit nicht leitendem Rande, herstellen, deren leitende Achse 
constant mit dem einen Pole der Batterie in Verbindung steht; von der 
Achse geht ein einziger schmaler Metallstreifen nach der Peripherie. Die 
oberen Kohlen sämmtlicher magischer Spiegel stehen mit dem anderen 
Batteriepole in beständiger leitender Verbindung, während die von den un- 
teren Kohlen, von einander isolirt, in eine Anzahl Federn auslaufen, die 
auf dem isolirten Rande der Commutatorscheibe schleifen. Dreht man nan 
diese Scheibe rasch um ihre Achse, so geht der schmale leitende Streifen 
der Scheibe kurz nach einander unter den Polfedern der verschiedenen 
magischen Spiegel durch. Es wird daher zuerst der Strom des ersten 
magischen Spiegels geschlossen, das Licht flammt au^ erlischt wieder sofort^ 
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hn Dichsteii Moment entflammt sich der zweite^ dritte, vierte Apparat n.s.f. 
JlitteiBt Rftderverbindung wKre es möglich, gleichzeitig mit der Drehung 
der Commntatorscheibe den magischen Spiegeln hinter einander eine Drehung 
am ihre Achse nn geben. Vielleicht wäre es noch besser, wenn man bloss 
die hinter dem galvanischen Lichtbogen befindlichen Hohlspiegel die Um- 
drehung vollführen liesse. — In der berühmten Oper „Mosea^ von Rossini 
kommt unter anderen scenischen Wundern auch ein Regenbogen vor, dessen 
natnrgemftBse Darstellung bisher den Theatermaschinisten als kaum lösbare 
Aufgabe erschien. Zuerst wurde auf dem Hintergrunde ein Regenbogen 
aus Busaromengeklebten Streifen von verschiedenfarbigem Oelpapier her- 
gestellt, der durch eine Reihe von Oellampen erleuchtet wurde. Später 
fbhrte man zur Erleuchtung das electrische Licht ein, das indessen auf 
eine zu grosse Ausdehnung beleuchtend wirken musste^ und trat daher der 
Regenbogen' erst dann einigerraassen leuchtend hervor, wenn man die Scene 
entsprechend verfinsterte. Dies ist aber ein meteorologischer Nonsens, in- 
dem in der Dämmerung nach verschwundener Sonne kein Regenbogen ent- 
stehen kann. Duboaq hat nun folgenden sehr sinnreichen Apparat construirt, 
bei dem man die natürlichen Regenbogenfarben benutzt, die durch die Zer- 
streuung des Lichtes im Glasprisma * entstehen. An einem vortretenden 
Versatzstück, und zwar an der hinteren Fläche desselben, ist in der Höhe 
von etwa 15 Fuss der Regenbogen-Apparat befestigt Derselbe ist in einem 
inwendig schwarz angestrichenen Gehäuse eingeschlossen, so dass sich kein 
Licht znfiLllig nach aussen verbreiten kann. Innerhalb dieses Raumes, im 
Brennpunkt eines Hohlspiegels, befinden sich die Eohlenspitzen, die später 
den electrischen Lichtbogen zwischen sich überspringen lassen. Das so er- 
zeugte parallele Strahlenbündel geht zuerst durch einen bogenförmigen 
Schlitz in einem Blechschirm, wodurch die Biegung des Regenbogenbildes 
vorbereitet wird, und fällt dann auf eine biconvexe (Vergrösserunga-) Linse 
mit sehr kurzer Brennweite, wodurch die Krümmung des Bildes vermehrt 
und dem Bogen eine grössere Ausdehnung gegeben wird. Endlich gehen 
die Lichtstrahlen durch ein horizontal liegendes dreiseitiges Prisma von 
sehr farblosem starkbrechenden Bleiglase. Der Querschnitt des Prisma's 
ist Biehl ein gleichseitiges, sondern nur ein gleichschenkeliges Dreieck und 
musB der spitzere Winkel desselben nach oben gerichtet sein, damit der 
entstehende Regenbogen die Farben in der natürlichen Reihenfolge, das 
Roth oben, das Violet unten zeige. Durch Drehung des ganzen Apparates 
kann man den entstehenden Regenbogen entweder als vollen horizontalen 
Bogen oder mehr oder weniger geneigt darstellen. Selbst bei voller Be- 
leocktung der Scene erscheint der Bogen vollkommen hell und viit den 
schönsten natürlichen Farben. 

Unter dem Titel „History and Value of Water Gas Processes** wurde 
ans aus New- York eine Broschüre zugeschickt, welche namentlich einen 
Bericht über die Bereitung von sogenanntem Wassergas auf der Gasanstalt 
zu Elisabeth in New-Yersey von Dr. J. Forreif und G. Schulst enthält. Wir 

29» 
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entnehmen diesem Bericht Folgendes: Zwei Oefen der Gasanstalt zu Elisa- 
beth sind in Wassergasöfen umgeändert worden. Jeder derselben enthält 
2 Retorten zur Destillation gewöhnlicher bituminöser Steinkohlen und eine 
dritte getheilte Retorte, in welcher Wasserdampf mit Anthracit zersetzt 
wird. Das sich ergebende Wassergas geht in die Kohlenretorten ^ wo es 
mit den entgasenden bituminösen Kohlen zusammenkommt, und wo es bei 
einer sehr geringen Temperatur eine vollständigere Kohlung erhalten und 
sämmtlichen Theer in permanente Oase verwandeln soll. Der Prozess ist 
ein Patent von W. H. Gwynne aus New- York vom 4 August 1863. Für 
die in Rede stehenden Versuche wurden die Kohlen gewogen, die Coke und 
der Theer gemessen, und das Gas auf seine Quantität und Qualität 
beobachtet Die Kohlen waren halb Cannelkohlen ; halb Backkohlen, die 
Ladung betrug 125 Pfund^ und wurde jede 27? Stunden erneuert. 

Die erste Ladung von 250 Pfd. Kohlen (1 Ofen) lieferten 1^80 c' Gas 

« (20efw)' „ 1,910^ , 

M « tl VÄJÜ « «I 



zweite , 


» 500 


dritte , 


» 500 


vierte „ 


, 500 


ffinfte , 


, 600 


sechste - 


n 500 



9 9» 1|360 j, ^ 
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Da diese Resultate sehr von einander abweichen, und behauptet wurde, 
dass der zweite Ofen nicht so gute Resultate gebe, als der erste , so Hess 
man blos den letzteren gehen und 

die siebente Ladung von 250 Pfd. Kohlen lieferte 1^60 c' Gas 
, achte ^ » 250 ^ « „ 1,140 „ ^ 

„ neunte ^ ,, 250 » „ . 1,150 » , 

„ zehnte „ » 250 „ ^ „ l,24Q , ^ 

1,000 Pfd. Kohlen lieferten 4,690 c' Gas 
d. i. 1 Ctr. 469 c' Gas. 

Die Leuchtkraft des Gases betrug 18 Spermacetik erzen (Londoner 
Normalkerzen) flir 5 c' Gasconsum per Stunde. 

An Coke waren vom ersten Ofen allein im Ganzen (also mit 2500 Pfd. 
Kohlen) 54 Bushel (etwa 1350 Pfd.) produzirt und36 Bushel (etwaSOOPfd.) 
d. L 6673 Prozent verbraucht. 

Eine spätere Beobachtung ergab mit demselben Ofen und der gleichen 
Ladung in je 3 Stunden 37,230 c' Gas aus 6,250 Pfd. Kohlen oder 595c' pr. Ctr« 
von durchschnittlicher Leuchtkraft gleich 13,15 Spermacetikerzen auf 5 c' 
Consum pr. Stunde. An Coke waren produzirt 143 Busheis, und 129 Bashels 
oder 90,2 ^/o waren zur Feuerung verbraucht Die Anthracitkohle in der 
Wassergasretorte wog ursprünglich 728 Pfd., und nach dreitägigem Betriebe 
waren noch 485 Pfd. übrig, also 243 Pfd. Kohlenstoff consumirt. Es sind 
somit auf je 1 Ctr. anderer Kohlen ca. 5 Pfd. Anthracit erforderlich. An 
Theer fanden sich in der Vorlage 27 Gallons (1 Gallon = 4Vt Liter)) oder 
nahezu V> Gallon per Center Kohlen. 
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Abs diesm Besoltaten ergibt sich^ dass dieser WassergaBbetrieb , ab- 
geaebea von der gröMeren Abnutssang des Apparate nnd den gr^^sseren Be- 
triebskosten gegen den gewöhnlichen Steinkohlenbetrieb sohon deswegen nn* 
▼ortheilhaft sein muss, weil er unverhältnissmässig viel Heizmaterial erfordert. 
Dieser Umstand des grossen HeizmaterialyerbrauoheB ist anch wohl hauptsäch- 
lich der Orand gewesen, wesshalb sich keines der vielen Wassergasprojecte, 
die im Laufe der Zeit aufgetaucht sind, halten konnte. 

Herr 8. Jordan, Ingenieur der Oesellschaft für Gas und Hochöfen in 
Marseille, hat uns eine von ihm verfasste Broschftre ttber die Gasanstalten 
in London sugeschickt, auf welche wir in unserer nichsten Nummer zurück- 
kommen werden. 



Die Gas-Anstah n Riga. 

I 

Mitgetheilt tod £. Kargat, teohn. Direotor. 

Die s^it Jahren angeregte Idee fttr Einführung einer Gasbeleuchtung 
in Biga fand ihre thatsächliche Erledigung erst durch eine im Jahre i858 
niedergesetzte Commission, die nach Prüfung aller Verhältnisse im selben 
Jahre noch den Director der Berliner Communal-Gas werke KerrnKühnell mit 
Anfertigung des Projektes für eine Steinkohlen-Gasanstalt beauftragte. 

Die Beleuchtung sollte sich nicht auf die innere Stadt allein beschränken, 
sondern auch' die Haupt- und belebteren Verbindungsstrassen der aus- 
gedehnten St Petersburger und Moskauer Vorstadt mit umfassen ; die jen- 
seits der über 2000 Fusß breiten Düna liegende Mitauer Vorstadt sollte 
vorlftuifig; bis nach Erbauung einer stehenden Brücke; von der Gasbeleuch- 
tung ausgeschlossen bleiben. 

Schon im Jahre 1859 konnte Herr Kühndl ein speziell bearbeitetes^ 
und mit ausgedehnten Erläuterungen begleitetes Projekt einreichen. 

Die Maximal-Productivität der Anlage war durch angestellte Ermittel- 
ungen annähernd auf 36 Millionen engl, c' fixirt und dem entsprechend die 
Ghrösse und A-Usdehnung des Werks bestimmt worden ; dessen gesammte 
Baukosten einschliesslich der Böhren^üge und Laternen Anlagen sich auf ' 
234,000 Bubel Silber belaufen sollten. ^ 

Die Stände der Stadt beschlossen hiemach , in richtiger Würdigung 
der Thatsache, dass Biga mit seinen 80,000 Einwohnern und bei seiner 
fortschreitenden Ausdehnung und Entwicklung, die es berechtigen , in der 
Reihe der grössten Städte des Beichs zu rangiren, nicht länger mehr des 
Gaslichts ^entbehren könne, — die zur Anlage des Werks nöthigen Geld- 
mittel SU bewilligen. 

Die Verwaltung des Baues wurde nunmehr einer ^^zur Errichtung von 
Gas- und Wasserwerken für die Stadt Biga^ ernannten ständischen Com- 
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missioD unter dem Präsidio des Herrn Rathsberm BsAfäkr ttbertragen, 
welche demnäohst mit der Oberleitung des Bauet Herrn KühnM gen. nnj 
mit der Spexialleitung die Herren Ingenieure Orosaheün und Stephany be- 
traute. 

AU Bauplatz würde das im Terrain der abgetragenen Feitungewerke 
und im Mittel swiscben der Stadt und den Vorstädten liegende ehemalige 
Ravelin St. Jacob, von ca. 4000 Q Faden*) Grundfläche gewählt 

Der Bau begann im Monat Mai 1861 und schon im Monat August 1862 
konnte der Betrieb des Werks eröffnet werden. 

Schwierigkeiten, herbeigeftlhrt durch schlechte Beschaffenheit des Bau- 
grundes, als auch die gegen das ursprüngliche Projekt gewünschte weitere 
Ausdehnung der Röhrenzüge und Vermehrung der öffentlichen Laternen, 
sowie der Umstand, dass wegen der Unmöglichkeit, hinreichend gutes 
Ziegelmaterial zu dem veranschlagten Rohbau beschaffen zu können, der 
kostspieligere Putzbau gewählt werden musste, der zu einer anderen Oma- 
mentirung aus Cement und Gyps nöthigte, und endlich die in Folge aus- 
gedehnteren Betriebes nöthig gewordene Herrichtung zweier hölzerner 
Kohlenschuppen und die Anlage einer Umwährung an der Nordseite des 
Etablissementa gaben Veranlassung, dass die Baukosten sich auf 29l,604Bubel 
68 Copeken erhöhen mussten. 

Diese Bau- und Anlagekosten vertheilten sich: 

1) für die Herrichtung des Grundstücks zum' Bau, Anlage einer Brücke 
über den Wallgraben, Pflasterung etc. mit . 3,336 Rub. 63 Cop. 

2) für die Gebäude mit 146,956 „ 62«/,, 

3) , , Holz-Umwährung mit ... 637 , — i, 
^) 9 n Retortenöfen, Apparate^ Gasometer- 
Glocken etc. mit 51,906 , 21 , 

5) flir die Geräthe und Utensilien mit . . 6; 168 9 61 y,^ 

6) , „ Hauptröhrentour, nach Abzug des 
Werthes der übrig gebliebenen Röhren, Sj- 
phons^ Verbindungsstücke etc. per 2011 Ruh. 

97 Cop. mit 61,452 , 20 , 

7) fbr die 693 Stück öffentl. Laternen und deren 
Zuleitung, nach Abzug der von den städtischen 
Belenchtungskassen gewährten Beihülfe von 

12,000 Ruh. mit 8,104 ^ 34 „ 

8) fbr Amortisation, technische Bauleitung und 

Extraordinaria mit lä,043 „ 6 . 

^•^^m^, « ■ ■ I 

Wie oben 291,604 Bub. 68 Cop. 
Die Anlage umfasst an Gebäuden, deren Situation auf Tafel 5 bu 

ersehen ist: 



•) 1 □ Faden = 49 Q Fubb engl 
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A. das BetortotihraB; 

B. ^ maasite Kohlenmagaun; 

C. „ Beinig^gs- und Begalirdngagebiode ; 

D. o. E. die beiden Ghisbehälter-Gebäude; 
G. o. H. die beiden .EobleDSchappen ; " 

L der hölzerne Vorrathsschuppen; 

E. das Portierhaus; 
L. die Theer-Cysteme. 

Dag Retortenhans, Tafel 6^ 
mit einer inneren Baumfläche yon 3,399 OFuss engl, und einem kleinen 
Vorbau F. von 137 DFuss zum Aufenthalt der Ofenarbeiter^ enthält 

aa) 8 Dampfkessel von 10 Fuss Länge und 4 Fuss Breite, 

bb) 2 Retortenöfen mit je 3 Betörten^ 

cc) 9 ^ mit je 5 Betorten, 

dd) 5 „ mit ]e 7 Betorten, 

susammen 51 Tbon • Betorten von ellyptischem Quer- 
schnitt und 18'^ grösstem, 14'' kleinerem Durchmesser, bei 8 /, Fuss Länge 
und 2Vi'' durchschnittliober Wandstärke. 

Der hinter den Oefen liegende Bauchkanal von 2 Fuss Querschnitt 
mündet in die beiden Schornsteine hh von 62 Fuss Höhe und 2y« Fuss 
innerer Weite; g ist das mit dem Betortenhause verbundene Eohlenmagazin 
Nr. 1 von ca. 4160 QFuss Baumfläche. Die auf den Oefen liegende guss- 
eiserne Vorlage hat einen O förmigen Querschnitt von 17^' Höbe und 
16'' Breite; die Steigeröhren haben 5" lichte Weite; zum Verschluss der 
gusseisemen Betorten-Mundstücke dienen schmiedeeiserne Deckel. 

Das von der Vorlage absteigende Bohr e von lO'' lichtem Durchmesser 
leitet das Oas nach dem 

Beinigungs*Oebäude, Tafel 7. 
a) ist die Theer-Cysterne, welcher durch entsprechende Bohrleitung ^ 
die Condensations-Produkte aus dem Condensator und Scrubber- 
Easten i^ugeflihrt werden; > 

bb) sind 11 Cockey'scbe Wechselhähne für die einzelnen Apparate; 

c) ist der ringförmige Condensator v.on 2'// äusserem Durchmesser 
iiBd lO' Höhe; 

d) ein Scmbberkasten mit vertikalen Scheidewänden; 

e) der Baum für die 4 Pferde-kräftige Dampfmaschine zum Betriebe 
der Ezhaustoreu; 

ff) die beiden Beal'schen Exhaustoren mit je 6000 engL c' Durchgang 

pr, Stande, nebst Bj-pass und Begulator; 
gg) die beiden Waschkasten; « 

bb) die vier Beinigungs- Apparate von je 150 □ Fus8*Hordenfläohe;.,j. 

l) der Stations-Gasmesser für 10;000 c' Durohgang per Stande^ .,|(, - 
kk) die beiden Selbst-Begulatoren flir die Stadt und die .VoratK 
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11) Ein- und Ausgangshähne für beide Gasometer; 
m) der Nachreiniger mit 150 DFoss Hordenfläche; 
n) das Leitungsrohr vom Betortenhause; 
o) ein Austellungsraum für Beleuchtungs-Gegendtände; 
p) die Photometerkammer'; 
q) der Baum für die Warm wasser-Heiz- Anlage; 
r) Ein- und Ausgangsröhren der Gasometer; 
s) das lO^'ge Hauptrohr nach der Stadt; 
t) das 10"ge Hauptrohr nach den Vorstädten und 
u) der Begenerirungs-Baum. 

Gasbehälter, Tafel 8. 
Die hiesigen klimatischen Verhältnisse bedingten die Umbauung und 
Ueberdachung der Gasometer, deren elegante Ausführung durch die Lage 
des Werks, inmitten der Promenaden, geboten schien. Die Glocken haben 
je ca. 56,000 c^ nutzbaren Baum; ihre Construktion, sowie die des Bassins 
und des Daches gehen aus der Zeichnung näher hervor. 

Angebaute Warmwasser-Heizvorrichtungen sorgen fllr Erwärmung der 
Behälter. 

Die Hauptrohr-Leitungen in der Stadt und in den Vorstädten umfassen 
ohne die Zuleitungen für Laternen und Privatlicht- Einrichtungen im Ganzen 
eine Länge von 95,083 engl Fuss und zwar in den Dimensionen von: 

10" = 2496 Fuss, 
9" = 342 ,, 
8" = 3425 „ 
7"= 2827 „ 
6"==: 1756 „ 
5" = 4463 „ 

4" =20,584 „ ' 

3" =23,337 „ 
2'/,'' =85,853 „ 
Die contractliche Ausführung sämmtlicher Gebäude war im Torg (Sub-, 
mission) dem hiesigen Maurermeister Kästner übergeben worden; die Lie- 
ferung der Bohren, Apparate, Gasometer-Glocken, sowie der Bau utld die 
Armirung der Betortenöfen war der Firma Newton Chatnbers f Comp, in 
Thorncliff übertragen ; das Verlegen der Strassenröhren, die Lieferung der 
Strassen-Laternen , sowie die Ausführung der Privatgaslicht-Einrichtüngen 
hatte die Firma J. u. A, Aird in Berlin übernommen. 

Die ganze Anlage kann im Allgemeinen als eine gelungene bezeichnet 
werden, die, inmitten der Promenaden belegen, in ihrem Aeussereh ein 
der Grösse der Stadt Biga würdiges Ensemble repräsentirt und voraus- 
sichtlich durch ihre fortsch^itende Entwickelung und Benützung, nidit nur 
das aufgewendete Capital in der festgesetzten Zeit amortisiren, sondern auch 
die Möglichkeit bieten dürfte, dem Publikum billiges Licht gewähi^n zu 
können. ' ' -^ 
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Die EIrdffnuiig des Betriebes am 1. Angast 1862 erfolgte mit 
400 Stück öffentl. Strassenflammen 
1300 „ Priyatflammen 



in Samma mit 1700 Stück Flammen und hat sich seitdem bis heate die 
Zahl derselben vermehrt auf: 

693 Stück Öffentl. Strassenflammen 
5283 . Privatflammen 



in Summa auf 5976 Flammen mit 584 Stück Gasmesser von J. Piniseh 
und 8. Elster in Berlin und von Edge in London. 

Private zahlen pro 1000 c^ engl. Gas 3 Rubel, öffentliche Anstalten 
2 Rubel 50 Copeken, das Theater 2 Rubel 25Copeken; fQr die öffentliche 
Beleuchtung werden pro Laterne und Jahr mit circa 3U00 Brennstunden 
£ 6 c' = 24 Rubel vergütet. 

Betrieb mit englischen Steinkohlen, New-Pelton-Main und einem kleinen 
Zusats von Boghead-Cannel. 

Im verflossenen Halbjahre (vom 1. Juli 1863 bis L Januar 1864) sind 
consumirt: 

von der öffentl. Beleuchtung . • 5^058,948 engl, c' 
;, „ Privatbeleuchtuug . . 10,355;900 „ ;, 
, 6 Tariflaternen . ... 50,050 „ „ 

15,464,898 engl, o' Gas. 



Oeber die ZusaimeiiBeUiuig der RfickstSude au d» fiasreinigmL 

Von T. L. Phipson. 
(Ans pingler'i polyt. Jonmal.) 

Man nimmt an, dass eine Tonne Newcastlekohle während der Destillation 
so viel Cjan entwickelt, wie in 5 — 8 Pfd. Berlinerblau enthalten ist. Da sich 
zugleich mehr oder weniger Schwefelwasserstoff bildet, so müssen offenbar 
Schwefelcjanverbindungen entstehen. 

Bei einer Untersuchung der Rückstände aus den Reinigern einer Gas- 
anstalt, welche mit Kalk und Eisenoxjdhjdrat beschickt gewesen waren, 
fand der Verf. so viel Schwefelcyantire darin, dass er glaubte, sie als eine 
Quelle des für die Photographie wichtigen Schwefelcjanammoniums benützen 
SU können. Leider hatten die betreffenden Rückstände so viel Schwefel 
absorbirt, dass man nicht so viel Schwefelcyanüre darin erwarten konnte, 
als wenn sie weniger lange gedient hätten. Es ist merkwürdig, dass diese 
Rttokatftnde ebensowohl an Schwefelsäurefabriken, wie als stickstoffhaltige 
D.ftDgemittol verkauft werden. In letiterer Beziehung ist indess eine gün- 
stige Wirkung nicht zu erwarten, da so viel theerige Beimischungen darin 
enthalten sind« dass sie nothwendig die erforderliche Zersetzung der Boden- 
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gemengtheile verhindern werden; auch kommt oft viel freier Sdiwefel 
darin vor. 

Nachdem die Rückstände der Reiniger einige Zeit der Einwirkung der 
Luft ausgesetzt gewesen sind, enthalten sie folgende Substanzen : viel freien 
Schwefel, Eisenoxjd^ kohlensauren Kalk, einige in Alkohol lösliche Kohlen- 
wasserstoffe, grünes und blaues Eisencyanür-Cyanid, Schwefelcyancalcium, 
Schwefelcjanammonium, Chlorammonium^ schwefelsauren Kalk, Ferrocyan- 
wasserstoffsäure (die das Gemisch sauer macht) und endlich Wasser. Einige 
dieser Yerbindangen kamen nur in geringer Menge , aber immer deutlich 
nachweisbar vor. Eine annähernde Analjse ergab: 

Wasser • - 14,00 

Schwefel . 60,00 

in Alkohol unlösliche organische Stoffe ... . 3,00 

in Alkohollösliche organische Stoffe: Schwefelcyan- 
calcium, Chlorammonium, Kohlenwasserstoffe etc. 1,50 

Sand und Thon . 8,00 

kohlensauren Kalk, Eisenoxjd etc. • • . 13,50 

100,00 
Mit heissem Wasser isolirt man die Schwefelcyanüre , den Gyps und 
die Ferrocjanwasserstoffsäure. Die Lösung färbt die Eisenoxjdsalze roth. 
Salzsäure löst einen grossen Theil der Substanz zu einer dunkelrothen, 
fast undurchsichtigen Lösung (Schwefelcyaneisen) auf. Mit Alkohol erhält 
man hauptsächlich Schwefelcyancalcium und Ammonium, Chlorammonium, 
wenig Kohlenwasserstoffe und Ferrocyanwasserstoffsäure. Nach dem Neu- 
tralisiren der wässerigen Lösung mit kohlensaurem Kali, Verdampfung zur 
Trockne und Lösen des Rückstandes mit Alkohol, erhält man die Ferro- 
cyanwasserstoffsäure an Kali gebunden und in der alkoholischen Lösung 
nur noch Chlorammonium und die Schlwefelcyanüre. Verdampft man noch- 
mals mit einem Ueberschuss von -kohlensaurem Kali zur Trockne und löst 
dann in Alkohol, so erhält man hauptsächlich das Schwefelcyankalium allein, 
und wendet man kohlensaures Ammoniak statt des Kalisalzes an, so enthält 
die alkoholische Lösung nur noch Schwefelcyan- und Chlor-Ammonium, 

Die grüne Verbindung, welche sich in den Rückständen bildet, wenn sie 
der Luft ausgesetzt worden, ist das Eisencyanür-Cyanid FeCy + Fe'Cy'; 
bei längerer Berührung mit der Luft zeigt sich die blaue Farbe. 
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Es kann beim Eindecken mit Steinpappe' der geringste Dachneig- 
ungswinkel angewandt werden, was übrigens nicht aosschliesat, dass 



*} Aus einer Broschfir» dos Stein-Daebpappen-Fabrikanteii Herrn P.Blttmleiti in*PMMil. 
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auch steile Dftcher duAit eingedeckt werden können, nnr moBS in sol- 
chen Fällen beim Uebertheciren eaf eine besonders kräftige Masse gesehen 
werden, um die Besandung besser zu erhalten. 

Anf eine entsprechend hergestellte Verschalnng ist hauptsächlich sn 
sehen. Die desfidlsigen Bretter müssen gnt trocken, nicht za breit, in 
keinem Fell unter V« ^^Ut wenn mdglioh 1 Zoll dick sein« 

Dieselben werden in horizontaler Lage quer über die Sparren genagelt, 
häufig flach zusammengestoasen, Fig. 1, in allen Fällen aber, wo man yor- 
siehtiger zu Werke geben will, schräg aneinandergefügt (gespranzt), Fig. 2, 

Fig. 1. Fig. 2. 




welch letetere Art vorzuziehen und in Fällen, wo ganz glatte Dächer an- 
gewendet werden sollen, uubedingt nothwendig ist Die Bretter müssen in 
jedem Fall gut aufgenagelt werden, dumit sie sich nicht werfen können. 

Wenn man auch zur Verschalung alte Bretter, Brettabfälle etc. ver- 
wenden kann, so ist doch besonders zu beachten^ dass dieselbe keine be- 
sonderen Unebenheiten zeigt, und müssen Verstösse von dickeren Brettern 
gnt abgenommen werden, da an solchen Stellen die Pappe in frischem Zu- 
stande leicht abgetreten wird. 

Die bisher gebräuchlichen Eindeckungen sind: 
I 1) mit dreikantigen Leisten, 

2) ohne Leisten mit Falz, 

3) glatt, schieferartig. 

>;Dip jEindeckjang n^it Leisten wird in den pieisten Fällen . vorgezogen, 
weil dadurch die Verschalung eine äussere Verbindung erhält und d<w 
Werfen der Bretter vollständig vermieden wird. 
Die dreikantigen Leisten, Fig. 3, 



Fig. 3. 




werden ans l'/isölligen Brettern, Fig. 4, 
lMf-4. 




mmm 
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oder BretUbf&UeD, oder aus LatteD von 3 Zoll im Gevierte, Fig. 6, 



Fig. 5, 



geschnitten und müssen bei einer Grnndfläclie von 3 Zoll eine Höhe von 
V/t ZqU haben. 

Diese Leisten nagelt man hei dem gewöhnlichen Sattel- and Pultdach 
in der Richtung der Sparren winkelrecht nach der Schnur auf das Dach/ Fig. 6, 



Fig. 6. 



Bei runden D&chern gehen die Leisten wie die S][>arren radienförmig 
von der Spitze des Daches' nach der Traufkante, Fig. 7, 





Fig. 7. 



Beim ^viereckigen oder Walmdach nach Fig. 8. 



Fig. 8. 




Diese Leisten werden an der Traufkante auf eine Lftnge von 10 Zoll 
zugeschärft, Fig. 9, 



Flg. 9. 



fest auf die Verschalung aufgenagelt und die desfallsigen Nägel, wo solche 
mcht auf einen Sparren treffen, von innen gut umgenietet. 
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IMe GhrÖsse der Pappen bedingt die Entfernung der Leisten von ein- 
ander und zwar mtLsseta erstere nach der Länge fest auf die Verschalung 
angelegt an jeder Leute nach IVt ^oll bia zur obern Kante reichen, Fig. 10. 

Fig. 10. 

In dieser Weise beginnt man mit der Eindeckung, indem man von 
der Traufkante angefangen und zwar so, dass man die unterste Tafel ent- 
weder IVi Zoll eingebogen gegen die vordere Kante des Schalbrettes 
weg, Fig. 11, 



Fig. 11. 



oder mit Vorstoss über die vordere Kante des unteren Schalbrettes einen 
halben Zoll vorstehen lässt. Fig. 12. 





Fig. 12. 



tirstere Art ist vorzuziehen. 

Nachdem die erste Tafel an der Traufkante mit den eigens dazu be- 
stimmten Dachpappen-Nägeln in 1 Vi Zoll Entfernung festgenagelt ist, wird 
sie straff angezogen, glatt niedergelegt, an den Leisten fest eingedrückt 
und mit ungefähr 6 — 8 Nägeln an den Leisten und oben befestigt, die zweite 
Tafel wird dann 2 — 3 Zoll übergreifend darauf gelegt und dicht am untern 
Ende wieder in einer Entfernung von V/i Zoll festgenagelt. Fig. 13. 




Fig. 13. 

Die verdeckte Nagelung, Fig. 14, 
Fig. 14 




wird selten mehr angewandt und muss dabei der Falz mit einem Hammer 
gut niedergeschlagen werden. Bei steilen Dächern ist solche allenfalls zu 
empfehlen. 

Hat man auf diese Weise eine Bahn bis zum First eingedeckt, so lässt 
man beim Satteldach die Tafeln etwa 6 Zoll nach jeder Seite sich über- 
decken und zwar so, dass die von der Wetterseite kommende Tafel oben 
bleibt. Die untere Tafel wird mit Asphalt-Theer gnt überstrichen und 
disniiif die obere fest darüber genagelt. 
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Bei Paltdäcbern nagelt man die Tafeln oben in der gleichen Weise 
fest; wie es an der Tranfkante geschehen ist. Fig. 15. 



Fig. 15. 



Ist aaf diese Art das Dach vollständig oder anch nur zwei Bahnen mit 
Pappen eingedeckt, so schreitet man zur (Jeberdeckung der dreihantigen 
Leisten mit den zu diesem Zweck vop der Fabrik eigens gelieferten schmalen 
Pappenstreifen. Diese werden sattelförmig zusammengebogen und von der 
Traufkante angefangen die Leisten mit den beiden emporstebenden Enden 
der Papptafeln so eingedeckt; dass man sie an die Seitenflächen der Leisten 
festnagelt und sich gegenseitig 2 — 3 Zoll überdecken lässt. Fig. 16. 

Fig. 16. ' 



Bei Gebäuden mit freistehendem Giebel wird die Pappe wie an der 
Traufkante festgenagelt. 

Sollen Dachrinnen auf dem Dache angebracht werden, so muss zuerst 
eine Tafellage in der gltnzen Länge der Traufkante angebracht werden, 
worauf dann die ßinneisen festgenagelt werden^ Fig. 17, 



Fig. 17, 



nachdem die Rinne eingehängt ist, wird die Oberkante derselben durch 
Nägel in 1—2 Zoll Entfernung auf der Verschalung befestigt und lässt man 
die nächste Papptafel in dieselbe hineingreifen. Figf. 18. 





Fig. 18. 



Die dreikantigen Leisten bleiben mit ihrer Znschürfung 1 Fusii von 
der Rinne entfernt. 

Wo Schornsteine, Dachlucken etc. aus der Dachfläche hervortreten, 
werden die Winkel mit dreikantigen Leisten ausgefüllt, Fig. 19, 



Fig. 19. 



auf diesen die Pappe festgenagelt, an der Schornsteinmauer etwas anfge-* 
zogen und an derselben mittelst eines Zinkstreifens mit Mauerhacken befestigte 
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Zweckmftssi^ ist eine in 2—4 Schichten über der Dachfläche V/t Zoll 
vortretende BacUteinschichte; bis unmittelbar unter dieselbe reicht die Papp- 
tafel und wird ' darch einen mit Mauerhacken befestigten schmalen Zink- 
Btreifen festgehalten, l^g. 20. 



Fig. 20. 
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Bei der Eindeckung ohne Leisten mit Falz werden die Pappen nach 
der Länge der Traufkante angelegt und zwar wird die erste Tafel an der 
Giebelseite wie bpim Leistendache festgenagelt^ an der entgegengesetzten 
. Seite V/t Zoll breit umgebageU; in den dadurcli gebildeten Falz die zweite 
Tafel eingeschoben und von unten nach oben festgenagelt. Hierauf wird 
die Tafel umgeschlagen und in gleicher Weise bis zum andern Giebelende 
fortgefahren. Fig. 21 und Fig. 22. 



Fig. 2L 



Fig. 22, 
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Die zweite Pappenlage muss 2-^ Zoll auf der ersten übergreifen und 
damit die Falze nicht in eine gleiche Linie zu liegen kommen; muss mit 
einer halben Tafel angefangen werden. Hart am untern Ende wird jede 
Tafel in l'A Zoll Entfernung festgenagelt, bei flachen Dächern kann dies 
geschehen, wenn die ganze Dachfläche überfalzt ist. 

Es könnte diese Tafellage als einfachste Eindeckung auch ohne Falz 
in Anwendung kommen, doch wäre "dabei eine Verschalung nach Fig. 2 
jedenfalls nothwendig. 

Bei der schieferartigen oder rautenförmigen glatten Eindeckung wird 
längs der Tranfkante eine Tafellage glatt angebracht, Fig. 23, 



Fig 23. 
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dann werden die beiden Giebelvoratöase mit einer halben Tafelbreite ge* 
deckte aber nur an der äussern Kante regebrecht festgenagelt, am die von 
innen zu legenden Pappen unterschieben zu können. Fig. 24. 
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Ist dies geschehen, dann zerschneidet man eine entspi'echende Anzahl 
Pappen nach Fig. 25 



Fig. 26. 



mit einem Dreieck wird unter Beachtung der Wetterseite der Anfang ge- 
macht, dann wird die Eindeckung in schräger Linie von der Traufkante 
zur Giebelseite unternommeui dabei die ungleichen Vierecke nach Fig. 26 




Fig. 26. 
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immer unten angelegt werden. 

Die abfallenden Dreiecke werden an der Firstlinie und an den Giebel- 
kanten verwendet; erstere wird zum Schluss mit einer halben Tafelljreite 
geradeaus eingedeckt. Wenig geübten Arbeitern ist anzurathen, diese Ar- 
beit mit der Schnur vorzunehmen, um im Winkel zu bleiben. Fig. 27 



Fig. 27. 



bildet eine auf diese Art hergestellte Dachfläche und verdient solche insoferne 
den Vorzug von den andern Eindeckungsarten, als bä Regenwetter der 
Wasserlauf auf «keiner Stelle die Richtung einer Fuge hat und durch seine 
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glatte Auflage auf der Verscbalung bei Hagelwetter, eine gute Betheerung 
Yorausgesetst, BeepchldiguDgeti nicht leicht yorkommen. Die Schalbretter 
müssen gut genagelt uud schräg nach Fig. 8 susammeDgestossen urerden. 

ist die ganee Dachfläche auf eine der angeführten Arten eingedeckt, 
so schreitet man bei schönein Wetter zur Uebertheerung derselben, dazu 2 
Theile guter Steinkohlentheer mit ungefähr 1 THeil aufgelösten Asphalt oder 
Steinkohlenpech gekocht wird, welche Mischung möglichst heiss mit einer 
Bürste aufgestrichen und durch einen zweiten Arbeiter mit ganz trockenem 
Sand sofort gut bestreut wird. 

Durch den von der Fabrik eigens präparirten Theer wird die Opera- 
tion rereinfacht und ist die Beigabe von Asphalt erspart. 

Da eiik guter üeberzug eme Hauptsache ist, so ist vor Allem zu be- 
achten : 

a) dass die zu übertheerende Dachfläche vollständig trocken und frei von 
Reif sein muss ; 

b) dass der zur Verwendung kommende Asphalt-Theer die nöthige Con- 
sisteuz besitzt, welche in Ermanglung von Aspbalt durch darunter 
gekochtes Kalkpulver hei'gestellt werden kann; 

c) dass das Besandungsmaterial ganz gut trodk^n sein muss, indem das- 
selbe im Gegenfalle nicht die nöthige Verbindung mit dem Theer 
eingehen würde. 

Werden diese Verhältnisse durchaus entsprechend beobachtet; ho bildet 
sich schon nach der ersten Uebertheerung eine SteinkrustC; welche eine Nach- 
theeruug auf verschiedene Jahre unnötbig macht, als Regel muss» jedoch 
angenfofumei^ wt^den, dass in den ersten 5 «Jabreü dieselbe zweimal vorge- 
nommen werden darf; was dann übrigens auf viele Jahre genügt. 

Zum Uebertheeren bedient man sich gewöhnlich dreier mit Henkeln 
versehener Kessel aus mittelstarkem Eisenblech^ die keine Löthung haben 
dürfen^ sondern durchaus gut genietet sein müssen, der grössere 1'/ Fuss 
in der Höhe und Weite bleibt zur Erhitzung des Theers über dem Feuer^ 
die beiden kleineu je einen Fuss hoch und weit , dienen zum Tragen des 
Theeres und zum {gebrauch auf dem Dache. 

Die Bürste zum Uebertheeren muss mit schräg eingehendem Stiel ver- 
sehen und müssen die Borsten mit Drah^ eingezogen sein , indem solche, 
wenn geleimt; durch den heiäsen Theer aufgelöst werden. 

Beim Kochen des TheercK ist die nöthige Vorsicht zu beobachten und 
müssen immer einige Papptafeln und Sand bei der Hand sein, um solche 
bei durch Unvorsichtigkeit entstehendem Theerbrand darauf werfen zu 
können. 

Die Decker dürfen ihre Arbeit nie mit genagelten Stiefeln oder Holz- 
schuhen vornehmen; sondern haben sich dabei dicker Strumpfsocken oder 
einer sonstigen weichen Fussbekleidung zn bedienen, es ist ihre Pflicht; 
unter eigener Beachtung aller nöthigen Vorschriften den Bauherrn auf jeden 
Hatigel in der Verschalung aufmerksam zu ihachen und die Beseitigung von 
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Ungehörigkeiten zu verlangen , auch darf ein frisch gedecktes Pappendach 
weder begangen urerden, noch dürfen Arbeiten anderer Handwerksleute vor 
Erhärtung des Theeres darauf vorgenommen werden > indem fUr dadurch 
herbeigeführte Beschädigungen die Fabrik keine Garantie leistet 

. Die Decker der Fabrik sind angewiesen, an allen Orten, wo die Pappe 
neu zur Verwendung kommt, Leute abzurichten und werden desahalb die 
Herren Zimmer- und Maurermeister -und besonders die Inhaber von Ma- 
terial-Niederlagen in ihrem eigenen Interesse, ersuch^ stets geeignete Leute 
beizubringen. 

Die Passauer Stein-Dachpappen-Fabrik liefert Pappen im grössten Tafel- 
Format, in Pack zu 10 Tafeln mit der Fabrikeüquette versehen, und sind 
zur Eindeckung von 100 Quadratfuss bayerisch oder 2'/i Quadratklaftern 
österreichisch erforderlich : 

13 — 14 Tafeln Stein-Dachpappen, 
6—700 Dachpappen-Stifte, 
20—22 Pfd« prfiparirter Steinkohlen-Theer, 

oder 
12—15 Pfd. Steinkohlen-Theer, 
6—8 Pfd. Asphalt. 



Protokoll 

die Errichtcmg einer Gaafabrik in Bosenheim betreffend« 

Abgebalten am 24. Mai 1864. 

Präs.: Der Bürgermeister Dr. Binder] die magistr. Gascommbsion: 

Mitglieder: HSL.'Wömdlef Buchberger} die 4£xpei;ten: lUBL^a- 

binger^ Basaler, Schilling^ Lutzi Marktschreiber Oensperger, Pro- 

trokoUmhrer. 

Auf Grund des §.11 des Vertrags yom 20 Mai 1862, die Prüfung des 

bereits hergestellten Gaswerks betreffend, ist auf heute Tag zur Vornahme 

dieser Prüfung bestimmt worden, wozu die erforderliohen 4 Experten, und 

zwar 2 vom Magistrat und dem Gemeindecollegium; nemlich: 

1) der kgL Baubeamte. Herr Nabinger von hier, 

2) der Director der Baumwollspinnerei Eolbermoor^ Herr Hassler 
und zwei von Herrn Knoblaucih-Diez, nämlich: 

1) der Director der Gasbereitungsgesellschaft in München, Herr N, H. 
Schilling^ und 

2) der Maurermeister Herr 8. Lutz von hier 
gew&hlty und auf heute eingeladen worden sind. 

Die erschienenen Herren Experten sind yor Allem von dem Zweck ihrer 
heutigen Einladung im Beisein des zur Zeit dahier anwesenden Hfincn 
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Knoblauch'Diez in Kenntnis« gesetet, und ihnen zugleich auch die Pläne 
ttber den Fabiikbau und der Vertrag zur Einsicht vorgelegt worden. 

Wie geschehen, fllhrte man sie in die Fabrik ein, mit dem Bemerken, 
dass die Prüfung der Hoch* und Tiefbauten bereits geschehen, und diese 
gemäss Schreiben der kgl. Baubehörde dahier 8/9. Februar I. J. als solid 
und brauchbar erklfirt worden sind. 

Nachdem von den Herren Experten das Gaswerk besichtigt war, wurde 
von denselben das Gutachten über den Befund desselben zu Protokoll 
dictirt, wie folgt, wobei die Ausführung der Gasfabrik mit den in den be- 
treffenden §§. des Vertrags vom 20. Mai 1862 enthaltenen Bedingungen 
verglichen wurde. 

Hiernach ergab sich 

ad §. 3. Innere Einrichtung der Fabrik. 

Anstatt der im Voranschlag enthaltenen 2 Betortenöfen ^ mitsammen 
6 Betorten, sind zwei Betortenöfen mit zusammen 8 Betorten ausgeführt 
worden, wodurch der Mehrbetrag von fl. 1200 im Verhältniss zur ver- 
anschlagten Summe von fi. 3600 gerechtfertigt ersqheint« 

Beim Condensator fanden sich 6 liegende Bohren von zusammen 66 Fuss 
Länge anstatt der im Plan angegebenen 2 senkrechten Bohre ^ was als 
eine freiwillige, jedoch durch das Interesse des Betriebs gebotene Mehr- 
leistung erscheint. 

Betreffs des Scrubbers, Wechsloirs und der Beinigungskästen ist nichts zu 
erinnern, als dass die Deckel der letzteren im Innern noch mit dem nöthigen 
Anstrich zu versehen sind. 

Der Fabrikzähler ist für 2000 Flammen genügend. 

Der Gasbehälter hat einen nützlichen Banminhalt von ca. 13,500 c\ 
wird demnach für die jetzige Ausdehnung des Betriebs einschlüssig der 
projektirten Bahnhofsbeleuchtung genügen. 

Von Werkzeugen zum Betrieb fand sich die mit fl. 80 veranschlagte 
Haodspritze nicht vor, welche jedoch in der durch Herrn Seifert angefertig- 
ten Zusanunenstelluog auch nicht verrechnet ist 

Im Uebrigen (and sich die Ausführung der Fabrikeinrichtung solid und 
zweckentsprechend bergiestellt, nur dürften bei Errichtung eines neuen Be- 
tQrtenofens die Aufsteigröhren eine grössere Weite bekommen, indem die 
vorhandene Weite von 4 Zoll leicht Veranlassung zu Verstopfungen 
gibt. 

ad §• 4. Prüfung der Bohren. / 

Nach Aussage der magistr. Gascomroission wurden die Bohren vor der 
Legung vorschriftsmässig geprüft. 

Eine heute vorg^ommene Prüfung des ganzen Röhrensystems auf seine 
Dichtigkeit, ergab mittelst des ' Begulators einen Gasverlust von nur 
V/a bajer. Cubikfuss pr. Stunde, was als ein sehr günstiges Besultat be- 
zeichnet werden muss. 

81» 
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ad §. 5. Hauptröhrenloitang. 
Nach Aussage der magistr« Gascommission sind die in dem Röhrenplane 
eingezeichneten Bohrdimensionen in Beziehung auf Länge und Weite ein- 
gehalten worden. 

Zu den Zweigleitungen wurden theilweise scbmiedeiserne Röhren ver- 
wendet, wogegen vom Standpunkte des Vertrags aus nichts eingewendet 
werden kann, da in demselben nicht durchaus gusseiserne Zweigröhren vor- 
geschrieben sind. 

' ad §. 7. Laternen. 

Hiebei ist lediglich nur zu erw&hnen^ dass dieselben noch nicht mit 
Hummern versehen sind, was nachträglich noch zu geschehen hat.. 

ad S. 15. Ueberschreitung des Eostenvoranschlags. 

Nachdem die Hoch- und Tiefbauten bereits amtlich revidirt und ge- 
nehmigt sind, so lag der Prüfungskommission nur die oben erwähnte Zu- 
sammenstellung zur Cognition vor, und ergaben sich in derselben lediglich 
solche Ueberschreitungen^ welche durch Mehrarbeiten verursacht wurden, 
ad §. 16. Nachpflasterung. 

Dieselbe ist durch. Herrn Knobtauch-Diez nach Aussage der magistr. 
Gaskommission überall vorgenommen worden, einzelne Defecte derselben 
erklärt Herr JTnoiZaucA noch im Laufe der Garantiezeit verbessern zu wollen. 

ad §. 18. Gasmesser. 

Die Gasmesser fanden sich nicht amtlich geaicht, es konnte auch von 
der Commission eine Aichung derselben nicht vorgenommen werden. 

Herr Knoblauch erklärt jedoch, dass er die vertragsmässige Aichung 
der Uhren vor Ablauf der Bauzeit (30. Sept. 1864) veranlassen werde, 
ad §. 54. Beschaffenheit des Gases. 

Das Gas ergab bei der heute vorgenommenen Untersuchung weder 
eine Beimischung von SchwefelwasserstoiFgas, noch von Kohlensäure und 
nur eine Spur von Ammoniak. Die Prüfung auf die Lichtstärke wurde 
mittelst eines Taschenphotometers vorgenommen und ergab das Gas bei 
einer Flammenhöhe von 35 bayer. Duodezimallinien einer Aschaffenburger 
Normalkerze, und bei einem Drucke von 9 Linien eine Lichtstärke von 
10 solchen Wachskerzen bei einem . stündlichen Verbrauch von 4 bajer. 
Cubikfuss, jedenfalls mehr als die vertragsmässig garantirte. 

Ein Bunsen'scher Photometer wird nach Erklärung des Herrn Knob* 
lauch in den nächsten Tagen eintreffen. 

Nach Vorstehendem kann die unterzeichnete Commission ihre Ueber- 
zeugung dahin ausdrücken, dass das Gaswerk durch den Unternehmer, 
'Swrn Knoblauch'IHez^ vertragsmässig, betriebsfähig, und zweckentsprechend 
hergestellt wurde. 

Nach Verlesen des Protokolls wurde dieses von den anwesenden Herren 
Experten unterschrieben. 

(Folgen die Unterschriften.) 
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StatiBtische imd flnaniielle MittheilungcnL 

Gttha. Hier ist eine Geaellschaft zasammengetreteo^ die unter dem 
Namen ^Thüringer Gasgesellscliaft^ auf dem edropSidchen Continent 6aa- 
Anlägen ausführen will. Das Grundkapital ist auf 1 Million Tbaler normirt, 
wovon zunScIist 200^000 Thaler in Actien ausgegeben werden sollen. 

IiMiH^i* Es dürfte wahrlich nicht zu frOh sein, wenn wir daran 
denken, unseren Badeort endlich auch einmal mit Gas zu beleuchten. Und 
doch hat es uns. grosse Schwierigkeit gemacht , die Sache durchzusetzen, 
sp dass wir es als einen wirklichen Sieg betrachten, wenn nun endlich der 
Bau im Gange ist. Während andere Bäder^ und wahrlich ttianche' unbe- 
deutendere als Kissingen, sich seit Jahren der Gath^euchtung erfreueui 
wollte man uns hier vor der Einführung zurückschrecken und hat namentlich 
Herr Dr. Heim sich viel Mühe gegeben, durch Vorspiegelung von Gefahren, 
welche die Erbauung der Anstalt mit sich bringen sollte, das Project zu 
bekämpfen* Glücklicher Weise wandte sich das k. Bezirksamt und Bade* 
Commigsariat an Herrn Prof. Pettenkofer in München, und das Gutachten 
dieses ab Autorität bekannten Herrn hat die Bedenken beseitigt. Unter 
den Schreoküissen, welche uns prophezeit worden waren, befand sich natür- 
lich auch der Einflusa von Undichtigktßiten im Gasometerbaasin. . Es ist 
nicht zu läugnen, sagt nun Herr Prof. Pettenkofer ^ dass es undichte Gaso- 
meterbassins gibt, die nahe gelegene Brunnen oft merklich verunreinigen. 
Es ist aber eben so wenig zu bestreiten, dass es viel mehr dichte als un« 
dichte gibt^ und es l^ann als sicher angenommen werden, dass sich jedes 
Bassin bei Aufwand von gutem Material und Sorgfalt dicht herstellen lässt; 
dies zu bestreiten, wäre eine Lächerlichkeit. Ob nun ein Bassin dicht ist 
oder nich^.kann man nur durch eine Probe erkennen. Wo .Nachtheile von 
undichten Bassins bemerkbar werden, dort liegt die Ursache stets darin, 
dass man die Probe von ihrer Dichtigkeit erst mit und nicht vor Eröffnung 
des Betriebes gemacht hat. Hat der Betrieb einmal begonnen, so ist es ~ 
namentlich wenn die Fabrik nur einen Gasometer hat — fast unmöglich, 
hinterher ohne Unterbrechung der Beleuchtung abzuhelfen, wenn sich die 
Leke nicht allmälig ^on selbst verstopfen. Die Stadt Kissingen kann dieser 
Gefahr getrost ins Auge blicken, wenn sie das Gasometerbassin vor Eröff- 
nung des Betriebes auf seine Dichtigkeit von Sachverständigen prüfen lässt. 
Wenn angeführt wird, dass es Gasfabriken gebe, die eine ganze Nachbar- 
schaft verpesten, so lässt sich nur erwidern, dass man einen solchen Zustand 
einfach nicht dulden soll, nachdem der Beweis so zahlreich geliefert ist, 
dass eine solche Unvollkommenheit keine Nothweudigkeit ist. Wollte man 
immer nur das Unvollkommene zu Grunde legen, so könnte man die nütz- 
lichsten und besten Einrichtungen überall ferne halten, und man käme zu- 
letzt dahin, keinen Abtritt mehr zu bauen, weil er übel riechen, und keinen 
Ofen, weil er rauchen könnte. Das Bedenken des Herrn Dr. jSeim gegen 
die Gasfabrik in Eissingen, sagt Herr Prof. Pettenkofer, erinnert mich an 
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die Geschichte der EinftihrQiig des Torfes als Brennmaterial in München, 
wo man vor etwas mehr als swanzig Jahren nicht nnr den Conaens der 
Haasherren, sondern auch der einzelnen Miethparthieen nöthig hatte, wenn 
man in seiner Wohnung mit Torf heizen wollte; wo man femer im Torf 
eine erhöhte Feuersgefahr und ttberdiess eine Gefahr für Leben and Ge- 
sundheit erblickte; insoferne der Malariastoff ans den Mooreti und Sümpfen 
in die menschlichen Wohnungen gebracht werde, und so wird man als 
die Krone der Schrecknisse y die Herr Dr. Heim fftr Kissingen erfunden 
hat; immer anstaunen müssen, wenn er den Kissingem die Aussicht eröffiiet, 
wie ihre schöne Stadt leer stehen und der Ragoczj und Pandur statt der 
heilkräftigen Gase Kohlengas ausströmen werden. Wenn die Gasfabrik 
auf dem rechten Saalufer die Quellen des Kurgartens auf dem linken Ufer 
zu verunreinigen vermöchte, so müsste der Inhalt der zahlreichen Senk- und 
Abtrittgruben von Kissingen diese verborgenen Wege Iftngst aufgefunden 
haben, und die Quellen müssten schon längst Koth und Urin auswerfen. 
So lange sie aber das nicht thun, hat man auch nichts vom Gas zu fürchten. 

Zsriist. Unter Mitwirkung eines Berliner Geldinstituts soll hier dem- 
nächst die Gasbeleuchtung eingeführt werden. 

Paris. Nach den in der ordentlichen Generalversammlung der ;,Com- 
pagnie parisienne d'^clairage et de chauffage par le gaz' am 21. März be- 
kannt gegebenen Berichten betrug im Betriebsjahr 1863 der GaSconsum In 
Paris 100,833,258 Cubikmeter, der Zuwachs gegen das vorhergegangene 
Jahr 9%, die Abonnentenzahl 59,554 und die Zahl der Strassenflämmen 
26,849. Die Länge der Canalisation betrug ultimo Dez. 1863 im Ganzen 
1,037,192 Meter. Eingenommen wurden 33,278,781 Frcs. 460., ausgegeben 
18,287,622 Frcs. 92 C, Ueberschuss somit 14,991.158 Pres. 540. Zur Ver- 
mehrung des Gasconsnms hat die Gesellschaft jetzt angefangen, directe 
Zuleitungsröhren in alle Etagen der Gebäude unentgeltlich zu legen , und 
die Einrichtungen dadurch bedeutend zu erleichtern. 
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Abzeohnung 

der Hamburger Gas-Gompagnie ultimo März 1864. 

(Zwanzigstes RechnungSpJabr.) 

Vorgelegt in der OeneralversammlaDg vom 16. Jani 1864. 



Betrieb-Rechnung. 
Einnahme. 

Der Verkauf von Gas betrug vom 1. April 1863 bis 
8um 31. Mfirz 1864: 

410.761,208V4 c' gegen 381,503,844'/ C im vorigen 
Jahre ... Bco. ^ 

Eingenommen sind fÜrCoke, Theer und andere 
Gegenstände^ „ 

Snsjg^winn unter Abzug der Interessen des 
B^ervefonds „ 

Bco.^ 
Ausgabe. 

Für dft6 Fabräation des Gases unter 
Abzug des Vorraths von Gas undCoke 
am 1. April 9 für Arbeiten wegen Con- 
servirune der Gebäude^ der Fabrik- und 
Böhren-Anlaffen, für das Erleuchtungs- 
wesen, fllr /uleitungsröhren zur Ver- 
sorgung neuer Kunden, für diverse son- 
stige Setriebskosten und für noch er- • 
forderliche Aufwendungen, welcheuzufolge 
§. 9 der Statuten auszusetzen sind . . 

Ftür Bureau- und Administrationskosten 

Für Verluste an schlechten Schuldnern 

An den Uebernehmer des Kämmerei- 
Contracts, laut §. 22 der Statuten . . 

Zufolge §.10 der Statuten ist auf den 
Beserv^ond zu übertragen 

Es verbleiben danach zur Vertheilung . . • Bco. ^ 
und ergeben über den Actien-Bestand von Bco. jf! 2,500000 
für Verzinsung und Amortisation des Capitals, 

eine Dividende von 3& Procent, 
welche gegen Einlieferung der Dividenden - Coupons mit 
ichrifÜicher Bank-Aufgabe von morgen bis zum 31. August 
dieses Jahres bezahlt wird. 



Bco.^* 731,113. 14 

47,033. 2t 

„ 1,343. 3 

„ 34,975. 4 

21,918. 5 



Bilanz am 1. April 1864. 

Anlage-Conto: 
die Anlage kostet bis jetzt Bco.^ 3,445,049. 2 
vomBeservefond sind dazu 
verwendet ..... , 1,001,591. 1 



950,000 



9 



124 



m 



Anlage-Lager-Conto 



Bco.y 2,443,458. 1 
8,127. 10 



Latus . . Bco. ^2,451,585. 11 
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Uebortrag . Bco.#' 2,451,585. 11 

Gasubren-Conto .•....♦ V 10,914. 6 

Conto für vermiethete Gasuhren , 1,079. — 

General-Gas-Conto , 100. — 

Produktcn-Conto ^ 10,000, — ' 

Koblen-Conto . „ 30,000. — 

Schiffsbedarf-Conto • . „ 3,678. — Jr 

Dampfschiff-Conto „ ^>128. 3 

Conto fllr Staatspapiere » 68,000. — • 

Wechsel-Conto iu Mark Banco „ 1,170,796. 15 

BancoConto . „ 12,524 — ^ 

Cassa-Conto . . . „ ' 8,026. 9 

Reicbmann & Co. iu Glasgow » 2,019« 13 

Die Finanz-Deputation, fllr Gas , ^ 41,160. 3 • 

Diverse Debitoren-Conto „ 226,893. 1 

Bco.^ 4^041,904. 18 
C^«itlfor#st. 

Action-Conto Beo. ^^ 2,600,000- — 

Reserve-Fond-Couto , 300,0^0.—,. 

Reparaturen-Conto ^ 204,665.. 1 

Remunerations-Conto ^ 84,975. 4 

Bureau-Personals- An theil- Conto .' , 7^918. 1 

Diverse Creditoren-Conto • * » 41,727« 6 

Edmund Smitb . • „ ■ 2,619. 2 

Dividenden-Conto: 
ZurAustbeilung, fllr Verzinsung und Amortisation 

des Capitals , 950,000. ~ 

Bco.y 4,041,904. 13 
Hamburg, den 16. Juui 1864. ' 

Der TerwaltuDgirath der €agrCiB|agBie. 
Oebrüder Schiller ^ Co., (?. F. Vorwtrh, Deputirte. 
Richtig beflmden: 

A. E. Vidal^ H. Härder, Revisoren.' 



Draek tmi Dr. C.Velf * 8«kB In MtaehtB. 



Elfeolhtiiw : R. OI4«Bb««rr In MlaclieB. 



Hr. 8. 



Augrast 1864. 



Journal fttr Gasbeleuchtung 



und 



verwandte Beleuchtungsarten. 

Organ des Vereins von CftsfachmannerD Deotschlands* 

Monatschrift 



von 
N. H. Schilling, 

Mrtctor 4er 6ifbelMcktuif«MtllMkari la HtadMa. 



MUnohea. V«rUf von Rudolph Oldenbourf . 



JlkfUeh 4 llUr. St llffr. 
t lIMr. If Rgr. 



iat AWuMawt kau •UiCte4M ktl aUm Bvek- 
kai4luffti u4PMaBtoraDMUcUan4iu4 4mAuUb4m. 



liMrtte. 

9ar hMratlMtpffelt Mrlgt : 
flf «lae p^pM OcUwtiU • Itklr. — Hgr. 
(t #••' •€»l«I f, ■ fff ""■ 

UttaMra BncMhalto «li tiM AAtilNltt kiptt« bMM 
kMfektlcMlfftt wertta; Nl Wlaitrhalur •!■•■ lof eratat 
«tri Mr «tomfto kiNAMl. fir tiMrikai JaiMk aack 
4to MktBfttbaai« luart Hila iM UatckUfM kanttst. 







B. Schaefftr. 

Fabrik 

Jirabenffr. 

19. 

Fabrik fär Gas- qM 

Coadelaber & Laternen 

GASMESSER 
Qas-Srezin.er 

Gas-Kooh- 

nnd Heizapparate 
Wbn», Ventils 

BJBSSM 
TJerGiHftunflfifliidle etc. 








Q. AblBiapyet. 

WSIBMSI J^ 
Ma^Mtn ^P 

42. " f • 
Wasser-Anlagen. 

Warm-Wasserheizungeö 
Kadf-Einriektangen 

lUoter&bsetä, ICoiretteii 
Umck- iiild Saage- 

PUMPEN 

iEDtoiniii-iftcnanifirte 

fais{rf-B.W0|frrt}i|)ir 

Bletröliren 



32 



250 

Ule ThonretorCen- und Chamottsteln- Fabrik 

Ton . i\ :• "•• ~^': 5jj • 

JF. R. «EITH lAT CÖBVRO 

empfiehlt ihre Produkte von bewährter Güte bestens. 

Von VliOliretOrtdl Iialta ich Ton 36 Tersohiedenen Formen von dengang- 
barereu in der BageiL Vorrath und wird Jede beliebige andere Foruk pronipt gelie£brt Die 
gute Brauchbarkeit meiner Retorten und deren äusserst oorrekter Form hat sich seit nahezu 
4 Jahren in einer Ansahl Fabriken beste Anerkennung rerschafft, worüber gerne Zeugnisse 
au Diensten stehen. Vermöge der besonders' sorgfftltig gearbeiteten gans (flAttCü 
und rISSfjrcICli inneren Flftohen wird die Graphitentfemung in hohem Grade er- 
leichtert. 

PonnStClnC liefere ich in allen Grössen bis su 16 Ztr. von ronflglich 
feuerbeständiger nicht schwindender QualitSt. 

Feuerfeste Steine gewöhnUcher Form halte ich stets Torrithig. Fer- 
ner empfehle ich: 

Steine für Elseunrerke su lloebdfen^ SeliwelMiSfen etc. 
für Qlasfabriken, Porsellanfabriken eto.; dann GUsschmeUhifen, 

Mufieln, Röhren und alle in dieses Fach einschlagende Artikel. 

S*euei*feSten TllOn aus eignen Gruben, der naoh TieUkchen Proben 
Ton competenter Seita su den besten des In- und Aus-Landes gehört. 

SKSFtelniMUia fein gemahlen ron geringster Schwindung. 

Die Preise steUe ich entsprechend billigst und sichere sorgfUtige und prompte Be- 
dienung SU. 



J. R. CSeith, Gas&bxikaat 



BS8T & H0S8QV 

(früher ROBERT BEST) 
Lampen- & Fittinpi -Fabrik Fabrik tos Bohmiedeeisemen 

Nro. 100 Charlotte-Street €^a«^öh^en 

• . Chreat Bridge, 

lirmiigkaa Stamrishire 

empfehlen ihre Fabriken für alle cur Gas -Beleuchtung gehörigen Gegenstände. Eiserne 
Gasröhren und dasu gehörige Terbindungsstfleke seiohnen sich besonders durch ihre Gflte 
und billigen Preis aus. 

Wegen Zeichnungen sowohl als Preislisten wende man sich gefälligst aa den 
alleinieen Agenten auf dem Continenl 

Cmrl K^et. 

Neuerwall Nr. 48 In Hamburg. 



J. L. BAHNMAJER lo Essllogen am Neckar 

empfiehlt 

sehmiedeeiseine ROhreH md'VerbiBdQBgeB, 

ferner Asphalt-, Blei-, finni«, Gsmptsitiau-y Eipfer-, Meisia;- und uAere Uhrei 

zu den verschiedensten Zwecken^ worüber detaillirte Preislisten zu Pienste 
stehen. 
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Wi Chafflottr Retorten- und Stetn-Pabrik 

von 

Fe 8. OEST'S Wittwe & Comp. 

in Berlin^ Schönhauaer-Allee Nr. 128^ 
erUabt eioh flire Fabrikate^ all Chamott-Retorten, im Innern mit, anoh ohne Emaillo, zur 
Gas- nnd Mineralöl-Bereitung, so wie Cbamottateine in Jeder beliebigen Form and 
Grtese an ampfehlcn. Ton den gangbarsten Sorten wird Liger gehalten and fttr solche so- 
wohl als fttr etwa beitellte Gegenatinde die billigsten PreiM berechnet Anftrige werden 
ohne Venog effektnirt 



Anf Veilangea beeehelnige ich hiermit, dass die von F. B. Oeifs "^IHttw« U. 
Comp., hiereelbst, SMnhofiu^r'AjU^t Nr, 128, sa den hiesigen städtischen 6as-Erleucht- 
ungs-Anstaltea geUefbrten Cbamott-Gas-Retorten, sich bisher Torzflglich gut bewAhren. Die 
Oefen mit den dam geliefeKten Cham ottsteinen gebanet, fortlaufend, meist 2Vt bis 3 Jahre 
im stArksten Feuer ausgehalten haben, so dass ich das Fabrikat zu dem besten zAhle, was 
mir in der Praxis bekannt geworden ist, und solches nach meiner nnrorgreifliehen Ansicht 
mit Recht als rorzfiglieh gut empfehlen kann. 

Beriin, am 81. Jannar 1859. KfUm«ll| 

Baumeister nnd technischer Dirigent 
der Berliner Gommunal-Gaswerke. 

as Steinkohlen-Geschäft 

von 

JSauu§*a Bauetr§nei9ieti* 

in Zwickau 

empfiehlt eine geprobte und für sehr gut befandeno Sorte Gasbolile 
in Stücken, Würfel- und Nuss-Form und verspricht bei bekannter reeller 
BedißD^ng die billigsten Preise. 

Probe-Aufträge sind erwünscht und werden bestens ausgeführt. 

jTvon schwarz 

in 

Nürnberg, 

Inhaber der Preis -Medaillen von der Industne- Ausstellung in München 
(1854) und der Allgemeinen Industrie- Ausstellung in London (1862) em- 
pfiehlt seine anerkannt dauerhaften , in jeder beliebigen Form verfertigten 

Speckstein-Grasbrenner 

äiTgßmAm und Dliinas-Brenner mit und ohne Messing- Garni- 
turen, von ScAu^arc'sche , von ^un^en'sche Röhren und Kochapparate. 

32* 
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EDMUND SMTTH'« in HAMBUEG 

PATENTIBTE GASUHR. 





Dieio Uhr, in England, Mwit fiurt auf dem gaasen Continenta patontirti laieliiMii 
uoh durch die untrflgliohe Richtigkeit ihres Ganges vor allen bisher bekannten Qaauhnn 
ans, das Priniip dieser Uhr ist ein elnfkches and doch rollkommen seinem Zwecke ent- 
sprechendes, wie aolohea von Tielen AntoritJIten dnroh Atteste anerkannt wo^n; man 
lese gefUligst vom Torliegenden Journal die Hefte Nr. 6 und 7 ron 1862, welche eine 
eingehende Besprechung dieser Gasuhren enthalten. 

Um eine besondere Eigenschaft hervonnheben , wird bemerkt, dass eine DifBurenB 
dea Gasoonaoms unter allen Umstunden nie 2% fibersteigen kann. 

Ein fernerer Vorzug dieser Uhren ist, dass sich nasse Gasuhren anderer Construction 
ohne groiie Sohw^rigkeiten in dies quiat. Pxinsip umändern Jassei).. ^ . ' .. 

W^gen SSeichnangen, EiUAnmgen n. i. w., welche ftanoo Obenjanj^ werden, w«|ie 
man sich gef. an 

Edmmid Bmifh, Gfraabrook, Hambmjb 

Fabrikat TonChisahnn, Gas- und Wasaarfitttng^ Es^ag^me^r- 
und Stationsnhräi, Begulatoren, Qasuhrprobir-Apparaten, Dmek- 
messem und aller au dieser Branche gehörigen Gegenstlnde. 
Aufträge auf obige Patent-Gasuhren werden lollfrei mit billigster Notimng prompt 
anagefährt 

Feoerfeste Prodncte, die nicbt dem Schwinden nnterworflBir sind. 

I 

Vlle BOUCllCr^ Fabrikant und PatenÜnhaber zu St Ohia- 

lain, fiiüier in fiaudour (Belgien). 

Th. Baucher Ist der eiqzige Tabrikant, welcher feuerfeste Produete 
dieser Art herstellt^ und Inhaber der Medaillen von der allgemeinen Indu- 
strie- Ausstellung in London (1^1 und 1862); in Paris (1855), sowie auch 
der Ehren -Medaille I. Classe der ^^Academie nationaie'^ zu Paris (1856). 
Seine Anstalt ist die älteste auf dem Continent. 



KB. Das Preisgerioht der Londoner Auastellnng drfiokt sich in seinem Berieht ftil- 
gendermassen aus: ^Das Preisgericht hat Herrn Tk. Boucher, welcher sehr gut Torfertigte 
Betoxteiv ausgestellt hat, eine Praismedaüle anerltannt, da selbe Betorten fwimatMe- 
Orden tliofaer tXmne, regehziEssiger Form, und auf ihrer Obek^Iche frei Ton dkli Flecken 
und Bissen waren.** Es heisst weiter: y^Die Medaille ist diesem Anasteller in AneifkeBa 
der unsweifelhaften Torsflge seiner Betorten Tor allen anderen derartigen Fabäkaü 
des Contineiits erthellt worden." 
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JOS. COWEN & O? 

Dlaydon Birn 

Hewcastle on Tyne. 

FabrikaDten feaerfestpr Chnmolt - Slelne^ 

Marke „Cowen^. 

Retorten filr Gas- Anstalten nnd alle Arten feuerfester Gegen^ 

stände für Hohöfen, Cokesöfen &c SCc. 

Jo$i Cowen d> Co. waren die einsigep Fabrikanten ; wekbe bei der 
grossen Aasstellung in London im Jahre 1851 mit einer Preis-HeiaiUe für 
„Cu-lstsHea wU uiere femrfotte Gegeutlale^^ beehrt wurden. 

Jos. Cowen & Co. war auch die einzige Firma, welcher bei der In- 
teraationiilen Ausstellnng in London im Jahre 1862 eine Preis-Me- 
daille für ^GairKetsrtM. fsierfeits Steile etc., fir TsrtrelUcUeit ier düUtäl^ 
zuerkannt wurde; ihre Werke sind die ausgedehntesten ihrer Art in 
Grossbritannien. 

DIE GLYCEßlN-FABRIK 



von 



e JEL IIJBU&wlUJttl XIII JBLU wollulllw 

empfiehlt ihr — xim FtUlea der Gaimeiser — seit Jahren bewlhrtes Friparat 

den sehr verehrlichen Herren Gaswerk^Besitzern und Directoren an geneigter 
Verwendung. 

Ihr sorgfältigst gereinigtes spiegelklares Gljcerin schützt die Gas- 
messer Vor Rost; gefriert erst bei einer Temperatur von — 25® B. und ver- 
dnnatet äusserst wenig. — ^.In leicht gedeckten Blech^efkssen hierorts ge- 
machte Versuche zeigten, dass der Grewichtsverlust dieser Flüssigkeit pro 
anno nur 5 Procent betrugt während der des Wassers 75 Procent ausmachte; 
dabei ersteres Gefkss blank blieb , bei letzterem sich aber Rost abgesetzt 
hatte.'' — Bie Gasuhr, mit fraglichem 8tof gefüllt, ietför den Winter — da 
die Flüssigkeit nicht gefriert — toie für Jen Sommer^ — weil das öftere 
Kachfülleu erspart ist, und die Uhr ihren gleichmässigen Gang behält — 
stets vorihetlhtifi versorgt, und möchte gereinigtes Glycerin daher gleich zu 
erstmaliger Füllung jedes neuen Apparates sehr zu empfehlen sein. 

JBi. J. Vygen & Comp. 

FftbrikanteB feuerfester Prodocte 



IQ 



Ihiisbnig a. Bhein 

empfehlen den verehrlichen Gasanstalten und Hüttenwerken ihre Retorten, 
Steine/ Tiegel etc. mit Hinweis auf die in Heft 1— S dieses Journals^ Jaiir- 
gang 1802 abgedruckten Atteste und unter Zusicherung sorgfUtigster Ar- 
beit und billiger Preise. Die Ausdehnung und Einrichtung ihres Eta- 
blissements setst sie in den Stand allen Anforderungen lu entspreehen. 



j g^ Bniidfehan. 

Betortvn^ «nd BMbie 

f»i feMrfeitea 'Tkwe ii 4^ F^hka «li Mmvhiei. " 

J. SüGG & COMP, m GENT 

BELGIEN, 

ivovmUa Altert MeUmrä) 

Diese Fabrikate haben auf fUift Ouverkeai wo sie benutat worden, rolle Aner- 
kennung geftmden, und aind die Preise, trots aller SorglUti weldie fn£ d^ Antekigaiy 
Terwendet wird, sehr rortiieiniaft 

(222) Bin GlM-Tedmlker^ welcher jetat'in emer Maschinen- 
Fabrik als Constructenr thätig iata sucht, da er wieder pam Qits^isch «nrück- 
kehren will, eine Stelle. 

Gefiülige Offerten bittet man unter Chiffre T. H. 10 an die Badadion 
des OaaJonmals in München an richten. * 



Bundflähan. 



In iftt Torigjfthrigen Veiwnnnlung dar QaafiMdinEiänner Dea^hlaad« 
wsrde bekanntlich der Beschlaas gefasst| düs die diessfähiiga Venaämiliiiig 
des Vereins in Braonschweig stattfinden solle. Da ntfch den Vorghugen der 
firttberen Jahre zu erwarten stand, dass dieser Beschloss im Monat Mai aar 
Ausführung gelangen werde, so wurde der Herr Vorsitsende des Y^eins 
frtthaeitig ersucht, die betreffende Bekanntmachung au erlassen, ffuipel da 
schon von mehreren Seiten die Klage ausgesprochen war, dass in früheren 
Jahren die Bekanntmachung gewöhnlich reichlich spftt erschienen^ und da- 
durch Mancher abgehalten worden sei, der Versammlung beiauwohnen. Herr 
Blochfnann beraumte aber keine Versammlung an, und trotz der Mahanng 
abseiten der anderen Vorstandsmitglieder verfloss ein Monat nach dem an- 
dern, ohne dass Etwas geschah, und ohne dass das Journal als Orgim des 
Vereins nur in den Stand gesetzt worden wttre, auf die vielen wegen der 
Versammlung gestellten Anfragen irgendwelche Auskunft zu geben. Welche 
Beweggründe Herr J?2(icAmaiiii gehabt h^ben nuig, haben wir noch nicht au 
ergrftnden vermocht, jedenfallB aber wäre es wohl nicht zu früh, wenn das 
im Juniheft dieses Jonmals angek!lndig;t4 Bnndsohreiben an dieMitgli^er 
endlich einmal erlassen werden könnte, denn die'Mitglieder haben ein Recht, 
von ihrem Vorstande zu verlangeni dass sie Ibef die Vereinsangelegenheiten 
aufgeklärt werden. 

Vorliegendes Heft bringt eine Mittheilung über eine Versammlung, 
welche eine Anzahl Gasfachmänner aus derPfiJz neuerdbgs au Neustadt a.d.H. 
abgehalten haben. £s ist erfreulich au sehen, dass das Bedürfniss nach ge- 
genseitigem AuBtausoh von Ansichten and Erfahrungen nach wie vor ia 
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aoterm Fache fobandig tet;'irit* wünscfaen daher, dasa diesem Bedürfiiiss 
nfichflieB Jahr in vollem Maasse Bechnang getragen , und sugleich sur wei- 
teren Entwieklang der so glttckUch angebahnten penönlichen Annftherung 
und Befrenadang der Faohgenouen mögliohat umfangreiche Gelegenheit ge- 
boten werden möge. 

Auch jenaeits des Oanals findet die Vereinigung von OasfachmKnoem in 
der Ton uns Dentachen angefangenenWeise i&mer weitere Verbreitung. Nach- 
dedi wir bereits im vorigen Jahre von Versammlungen in Schottland be* 
richtet (Jahrgang 1863. S. 383.) und in diesem Jahre die British Assoeia^ 
tion of Gas Managers aur Ausführung kam (S. 8 und 196), lesen wir in der 
neuesten Nummer des Journal of Gas Lighting von einem Verein von Fach* 
m&nnem iii den Ghrafsohaften Perth, Forfar, Fife und Kinross, welcher am 
27. Juli zu Perth seine dritte Jahresversammlung abgehalten hat Es wurden 
folgende Vorträge gehalten: 

Ueber den Werth der verschiedenen Kohlen in Fife für die Gasindustrie 

von Herrn TIu PcUeraan von der Gasanstalt in Auchtermuchty, 
Ueber die Werthbestimmung und Taxirung von Gasanstalten von Herrn 

W. Fräser von Inverkeithing, 
Zur Geschichte der Eohlentheerölfabrikation von Herrn R. Aytoun von 

Edinburgh, 
Ueber die Beinigung des Gases von Herrn /• Bobmiaon von der Gas« 

anstalt in Einross, 

Ueber die Aufsammlung und Verwerthung der Nebepprodncte bei der 

Gasfabrikation von Herrn W. Procter von der Gasanstalt in Forfar, 

Ueber die Bromprobe zur Bestimmung der Leuchtkraft "von dem Prä- 

. sidenten der Versammlung , Herrn JB. Gfray von der Gasanstalt in 

Dunfermline, 
Ueber das Einsetzen von Retorten von Herrn B. Benion von der Gas- 
anstalt in Montrose. 
Auf einen dieser Vortrftge, welchen das englische Gasjonmal mittheilt, 
werden wir im nächsten Hefit zurückkommen. Die Versammlung dauerte 
nur /einen Tag. 



Correspondeiiz. 

An die Leser des Journals för Oasheleuchtung. 

Wenn ich mich direct an Sie wende, um den Streit mit Herrn Dr.Reissig 
^n füt allemal zu beendigen, so geschieht dies nur deshalb, weil genannter 
H^rr in einen Ton verfallen ist, der jeder anständigen Discussion fem bleiben 
muss, falls sie nicht in die gewöhnlichste Schimpferei ausarten soll. 

Als ich im ApriVi^te dieses Journals 8. 114 Herrn Dr. Beissig auf 
seine ungerechtfertigten Angriffe entgegnete, suchte ich Alles au vermeiden, was 
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besiegten Herrn verletzen konnte, streng oMff dieBtreitfrage eingehend e^itchie uk 
alle seifie Angriffe mi widerlegen. 

Und diesee scheint mir auch gelungen tu sein, denn von ÖOO Orm. 
Flüssigkeit, Siedepunkt etc. ist keine Bede mehr. Ein anderer ale Herr Dr. 
Beissig wäre hiermit zufrieden gewesen, indem eigentlich gar kein Chrund vor- 
lag die Discussion, die gewiss die meisten Fachgenossen niehi inleressirte, 
forttoisetzen. Meine grössere Arbeit über das Bogheadgas war angekündigt 
und nur einige unvorhergesAene Umstände, nämlich Krankheit des Herrn, dem 
ich sie zur Beurtheilung übergab, hinderte bis jetet das Erscheinen derselben. 
Herr Dr. Beissig konnte ja dann in derselben die NiUur der von mir a^- 
g^imdenen Basis kennen lernen ^ wenn er so lange hätte warten wollen, hätte 
er mir dann wissensehaßliche Fehler nachgewiesen, so müsste ick mich in 
Buhe bescheiden» 

Erörtern wir zuerst die Frage, was ist eine Basis, so wird jedermann 
antworten: „Ein solcher Körper, welcher das Bestreben hat, sich mü einer 
Säure zu einem Salze zu verbinden,^ Es gibt nun ^starke und schwache Basen, 
ebenso auch organische und anorganische Basen. Das weite Gebiet der organischen 
Chemie macht es nöthig, verschiedene Gruppen zu bilden und so schuf man die 
Gruppe der stickstoffhaltigen organischen Basen, weit entfernt nur daran zu dehken, 
den Stickstoff als Träger der Basicität anzusehen, denn selbst der von Herrn 
Dr. Beissig angeführte Begnault-Strecker erklärt, dass sogar in' dieser speziellen 
Gruppe der Stickstoff durch andere Körper vertreten werden kann, wie z. B. 
bei Stibäthyl eine Basis zusammengesezt aus Antimon und Adhyl und ohne 
Spur Stickstoff. 

Gehen wir nun zur Gruppe der sog. Alcohole über, so Jmden wir eine 
solche Aehntichkeit mit Basen, dass eine Verwechslung mit denselben sekr leicht 
vorkommen kann, ja dass man diese als solche betrachten kann. ' 

Hier nun ein Beispiel: 

j\ Eisenoxyd -^ Salpetersäure = Salpetersaures Eisenoxyd. • 

Saipetersaures Eisenoxyd !+ Kaliz= Salpetersaures Kali -^ Eisenoxyd. 

jTN Salpetrige Säure 4* Aethyloxyd = Salpetrigsaures AeAjfloxyd. 

SalpeirigsauresAethyloxyd+Kali^^ Salpetrigsaures Kali'\-Ae^loxyd. 

Meine Gewohnheit ist speziell der Natur der Sache nachzugehen^ ohne 
mich gerade an Wortklauberei zu halten, aber mit Worten lässt sich herr- 
lich streiten, denkt der Herr'Dr, umi mü ,der sophistischen Auffassung des 
Wortes Basis schien er sich noch als Sieger aus dem Kam'gfe herausziehen 
zu wollen- 

Was Herr Dr. Beissig von einer mehr als naiven Anschuldigung spricht, 
indem er meine zu erwartende Arbeil herabgesetzt habe^ so ßnde ich in meinem 
letzten Artikel keine solche und scheint dies der Herr Dr. wohl zwischen den 
Zeilen gelesen zu haben. Ueberhaupt ist der letzte Theil seiner Antwort so 
gehalten, dass er allen wissenschaftlichen Anstand verletzt und ich mir des- 
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halb auch klaube, denselben unbeantwortet zu laaeen, mir jedoch von genannr 
tem Herrn einen solchen Ton verbitten muse. 

Da ich mich nun nicht wie mein Gegner aufs persönliche Gebiet begeben 
wül^ $0 werden es mir die Herren Fachgenossen nicht übel nehmen^ wenn ich 
die Diseussion mit Herrn Dr* Reissig für geschlossen erkläre. Es ist dies 
meine leiste Erwiederung und wird keine weitere erfolgen. 

Frankfurt a. M., im Juli 1864. 

E, Silberschmidt, Chemiker. 



Verein pfUzischer GaifoclimSiiiier. 

Auf ADregang des sUldtischen GaameiBters, Herrn König in Speyer, 
constitnirte Bich am 15. Mai d. J. zu Neustadt a. d. H. ein Verein pftLlzischer 
Gasfachmänner. 

Bei der Versammlung waren von 10 pfälzischen Gasanstalten 6 vertre- 
ten (Neastadt, Kaiserslautern, Grünstadt^ Speyer^ Frankenthal u. Landau)» 

Zorn Vorsitzenden wurde Herr Guth in Neustadt, zum Sekretär Herr 
Hoffmann in Kaiserslautern gewählt 

Die Tagesordnung war: Besprechung 

1) über zweckmässige Ofenconstructionen für kleinere Gasanstalten, be- 
antragt von Herrn König (Speyer); 

2) über Scrubber ohne CoaksfÜllung von Herrn Oltsch (Frankenthal); 

3) über die Frage: ;yDurch welche Mittel kann die Ansbreitnng der 
Gasbeleuchtung möglichst befördert werden ?** von dem Einsender 
gegenwärtiger Notiz; 

4) über die Frage: ^ Auf welche Weise lässt sich der Petroleumcon- 
cnrrenz nachhaltig steuern?** von Herrn Saalfeld (Landau); 

5) über die Frage: ,, welche Mittel müssen iu Anwendung gebracht 
werden^ um billige Gaseinrichtungen für Private zu liefern ?** Durch 
Herrn Guth (Neustadt); 

6) über BezugsqueUen guter feuerfester Waare^ von dem Einsender; 

7) über zweckmässige Statuten fUr Arbeiter und Laternanzünder, von 
Herrn Oltsch (Frankenthal); 

8) über Brenner^ von Herrn Hoffmann ("Kaiserslauternj. 

Nach gründlicher Debattirung über vorstehend angeführte Punkte^ 
wurden mehrere, darauf bezügliche Beschlüsse gefasst und man kam schliess- 
lich überein, am 15. Mai 1865 eine Versammlung zu gleichem Zwecke 
in Speyer abzuhalten. 

Am Abend des zweiten Pfingsttages trennten sich die versammelt ge- 
wesenen pfälzischen Gasfachmänner und kehrte jeder befriedigt an seinen 
Bemfsort zurück. 

Grünstadt. F. Ilgen. 
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AuderBrosGhflre „Lesüsmes a gaz de Loodres mldßli parS. Jordan,^) 

iDg^nieor de la Soci^t^ des Gas et Hants-Foarneaax de Marseille. 

Die älteste Gasgeaellschaft in London vom Jahre 1812 ist die ^.Char- 
tered Gaalight and Coke Company**. Sie besitzt seit vielen Jahren 3 An- 
stalten^ die eine in Horseferry road, Westminster, die zweite in Brieklane, 
Goswell Street, die dritte in Curtain road. In demselben Jahre 1812 erbaute 
die zweite Gesellschaft^ die „City of London Gaslight and Coke Company'' ihre 
grosse Anstalt am Fusse der Dorset street, unterhalb des Temple auf einem 
Terrain, welches früher der „New River Company" gehörte. Am rechten 
Themseufer war die „Phönix Company^ die erste, ihre alte Anstalt in Bank< 
side aus dem Jahre 1816 ist gegenwärtig die Kupferschmiede des Herrn 
Rennie, die jetzige Anstalt in Bankside wurde 1840 erbaut; im Jahre 1848 
errichtete dieselbe Gesellschaft, welche schon eine Filiale in Greenwich be- 
sass, eine dritte bedeutende Fabrik zu Vauxhall mit den grossen Gasbe- 
hältern zu Kennington. Die „Imperial Company^, die grösste von allen Ge- 
sellschaften^ hat eine Anstalt in Pancras an der Battlebridge bei Kings Cross, 
eine zweite in Hackneyroad, Great Cambridgestreet, und eine dritte in 
Fulham. Die Anstalt der „London Company'' ist in Vauxhall nahe am Hafen, 
diejenige der „RatcliflF Company** in Wapping, in der Nähe des Themse- 
Tunnels, die der „South Metropolitan Company'' in 01t Kent Road, die der 
„Comraercial Company*' in Stepney, bei Mile End Road, der „Equi- 
table Company*' inPimlico etwas oberhalb der Vauxhall-Brücke, der „Inde- 
pendent Company ** in Albert street^ Haggersto.ue, der„ISurrey Consumers Com- 
pany*' zu Rotherhithe beim Themse-Tunnel, der ^Great Central Gas Consumers 
Company** inBowcommon, die der ^Western Company*' in Kensallgreen. 
Drei Anstalten, die der Ratcliff Company, der Surrey Company und die 
Green wicher Anstalt der Phönix Company liegen am Hafen, entweder un- 
mittelbar anstossend, oder in solcher Nähe, dass sie ihre Kohlen aus den 
Seeschiffen unmittelbar in die Kohlenschuppen bringen können. Fünf andere, 
nemlich die Bankside und Vauxhall Anstalt der Phönix Company, die An- 
stalten der City of London Cy., der London Cy. und Equitable Cy. befinden 
sich gleichwohl am Ufer der Themse ^ aber oberhalb des Hafens« Am 
Regent Canal liegen die Anstalten der Gesellschäften Commercial und In- 
dependent, so wie die Pancras- und Hackney Road Anstalten der Imperial 
Company, und die Western Gas Company Anstalt. Die South Metropoli- 
tan Company hat ihre Anstalt am Surrey Canal In der Nachbarschaft 
des North-London-Eisenbalinhofs befindet sich die Anstalt der Great-Central 
Consumers Company, die Bahngeleise gehen in die Kohlenschuppen der 
Fabrik. Die einzige Gesellschaft, welche ihre Anstalten weder am Wasser, 
noch an der Eisenbahn liegen haben, ist die Chartered Company, sie mu&s 
ihre Kohlen in Karren transportiren. 



*) Nach dem Journal ,,The Engineer*'* 



Auf der Broichfire: ^,Lef UilAei ä gai de Loadres'' eto. 259 

Als Betorten werden aneechlleMlich Thonretorten angewandt^ und zwar 
meistens sogenannte durchgehende Betorten von 18 bis 20 Fuss Lftnge mit 
Mnndstttcken an beiden Enden. Der Querschnitt ist theils kreisrund; theHs 
elliptisch^ theils O förmige die meisten haben die zuerst genannte Form 
und einen Durchmesser yon etwa 15 Zoll. In einzelnen Anstalten wendet man 
zwar bedeutend weitere Betorten an, in der Anstalt in Goswell street hat 
man solche von 26 Zoll Weite. Die Anzahl Betörten, welche man in einen 
Ofen legt; ist sehr verschieden, und schwankt zwischen 5 und 14 Stück. 
Dia Panoras Anstalt hat 600 Betorten von 20 Fuss Länge, also 1200 Mund- 
stücke , die meisten zu 10, theil weise aber auch zu 6 in einem Ofen. Die 
Haeknejroad-Anstalt hat 386 ^lleptische Betorten von 197^ Fuss L&nge, 
17*/« Zoll Breite und lO'A Zoll Höhe, meistens Zehner-Oefen, die Fulham- 
AnsUlt zählt 380 Betorten, deren 240 in Sechser-Oefen und 140 in Zehner- 
Oefen. Die Sechser Oefen sind die neueren. Die Horseferry-Road-Anstalt 
hat 340 doppelte Betorten von O Form, theiiweise zu 11 in einem Ofen, 
die Goswell-itreet Anstalt 545 Betorten, theiiweise einfache von 9 Fuss 
Länge in Fttnfer-Oefen, die Curtain-Boad Anstalt 155 einfache Betorten von 
derselben Länge. Die Vauxhall- und die Bankside-Anstalt haben durch- 
gehende cylindrische Betörten, 20 Fuss lang, und zwar erstere 357, letztere 
140 Stück in SiebenerrOefen. In der Dorset-street-Anstalt sind theiiweise 
einCsche , theiiweise durchgehende cylindrische Betorten , zusammen 940 
linndstücke, in Siebener- und Fünfer-Oefen,' in der Vauxhall- Anstalt der 
London Gas Cy. 250 Betorten, meistens cylindrisch von 13 \ 4" Durch- 
messer und 19^ Länge in Oefen von je 9 und 12 Betorten. Die Anstalt 
der Equitable Company hat 30 Oefen mit je 7 und 9 Betorten , die der 
Gommeroial Company 270 durchgehende Betorten, meist Siebeneröfen, die 
der Batcliff Company 105 durchgehende Betorten gleichfalls in Siebener- 
öfeUf die South Metropolitan Company 195 durchgehende O Betorten, eben- 
falls in Siebeneröfen, einen einzigen ausgenommen, die Anstalt der Great- 
Central-Gas-Consumers-Company 279 durchgehende Betorten, meistens je 11 
in einem Ofen. Bei letzterer Anstalt sind die Oefen sehr hoch, und die 
Ofedlialle ist in 2 Etagen getheilt, so dass 7 Betorten in der obern, 4 in 
der untern Etage liegen. In der Anstalt der Surrey-Gas-Consumers-Com- 
pany stehen 16 Oefen, gleichfalls in 2 Etagen mit langen elliptischen Be- 
torten. Hier liegen in der oberen Etage je 6 Thonretorten, und in der un- 
teren 8 eiserne Betorten, welche durch die abgehende Hitze der oberen ge- 
feuert werden. Die Western-Gasanstalt hat 165 Q förmige Betorten von 20 
Fuss* Lädge, meist Siebeneröfen. Ueber die Oefen der Jndependant-Com- 
pany fehlen die Angaben. Betorten ans feuerfesten Steinen sind nur in 
den Anstalten der Chartered- und der South-Metropolitan-Company ange- 
wendet« Die Betorten der Horseferry-Boad-Anstalt sind aus Dyna- Steinen 
von 12 Zoll Länge und 2 Zoll Dicke hergestellt, deren Krümmung der 
Form der Betorte gemäss hergestellt ist. Der Boden wird aus Steinen 
v(M» 2V« ^oll Dicke gemacht, ausgenommen am Band, wo die Seiten- 
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Steine aufgestellt werden. Die Mauerung geachieht mit feuerfestem Thon 
über hölzernen Lehrbögen, und mit gebrochenen Fugen. Die Oewölbe der 
Oefen sind entweder halbkreisförmig oder elliptisch. Die Rostflftchen be- 
trugen beispielsweise für einen Ofen Yon 7 Retorten 12 Zoll in der Breite und 
30— 22 Zoll in der Länge, d.L 240 bis 264 Quadratzoll^ die Phönix-Companj 
hat für ihre Siebeneröfen 10 Zoll Breite und 30 Zoll Linge, die Imperial- 
Company dagegen für ihre Zehneröfen nur 6Vt Zoll Breite und 26 Zoll 
Länge. Der Feuerraum ist theilweise überwölbt, theilweise offen, das Feuer 
geht in der Mitte in die Höhe, an beiden Seiten wieder hinunter, und unter 
den untersten Retorten nach hinten in den Rauchcanal. Diejenigen Schom- 
steine, die aus gewöhnlichen Backsteinen aufgeführt sind, finden sich meisten- 
theils zerrissen, bei einer Anstalt in der Nähe von London, welche der 
Crystal-Palace-District-Company gehört, ist der ganze Schornstein aus feuer- 
festen Steirfen erbaut. Die Feuerungen der Oefen müssen in Zeiträumen 
von 3 bis 6 Monaten erneuert werden, nur selten wird eine Dauer bis su 
einem Jahre erreicht- Retorten halten mitunter bis zu 3 Jahren, für die 
Ofengewölbe rechnet man 8 bis 10 Jahre. Im Allgemeinen yersieht man 
die Oefen sowohl der Länge als der Breite nach mit Ankern, es gibt indess 
auch Oefen , die gar keine Verankerung haben. Die Retortenköpfe haben 
meistentheils Flanschen, doch giebt es auch Muffendichtungen. Die Char- 
tered-Company und die South-Metropolitan-Company hat Köpfe mit Muffen, 
welche sich 4 bis 5 Zoll über die Retorten überschieben, und dabei sitzen 
immer 3 oder noch mehr Köpfe an einer einzigen Platte, welche mittelst 
Bolzen am Ofenmauerwerk befestigt wird. Als Retortendeckel werden noch 
yiele gusseiserne angewandt, die meisten aber sind von Schmiedeeisen, der 
Verschluss derselben ist der gewöhnliche mittelst Bügel und Schrauben. 
Die Ladung geschieht meist mit der Glegg'schen Schaufel alle 6 Stunden, 
und die Beschickung beträgt dabei jedesmal 150 bis 250 Pfd. per Mundstück, 
resp. das Doppelte fUr eine durchgehende Retorte. Die Anstalt in Horse* 
ferrjr-Road destillirt mit 300 durchgehenden Retorten 300 Tons per 24 Stun« 
den, die Anstalten in Ooswell-atreet und Curtaiu-road mit 350 Retorten das 
gleiche Quantum. Die Pancras-Station der Imperial Company destillirt mit 
600 durchgehenden Retorten in 24 Stunden 510 Tons, die Anstalt der Lon- 
don Gas-Coropany mit 250 Retorten 305 Tons; die Anstalt der Citj Gas* 
Company und diejenige der Commercial Company destilliren jede wöchent- 
lich 1725 Tons, die erstere hat 940, die letztere dagegen nur 540 Retorten* 
In den Anstalten der Phönix, der Great Central und der Equitable Gas* 
Company beträgt der grösste Eohlenverbrauch per Woche etwa 1115 Tons. 
Bei der Gasbereitung aus Cannelkohlen werden 48tündige Chargen ange- 
wandt. Die Bedienungsmannschaft wird meistens in Parthieen yon je 
5 Mann abgetheilt. Drei davon besorgen das Ausziehen und Laden, einer 
das Heizen, und der fünfte das Herbeifahren der Kohlen. Eine solche 
Parthie bedient 42 bis 56 Retorten. Einer derjenigen Arbeiter, welche die 
Ladung besorgen, der Vorarbeiter der Parthie, erhält bis zu 19 fl. per Woche, 
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die beiden anderen jeder bis 2a 17 fl.^ übrigens ist der Lohn nicht immer 
80 hoch. Der Heizer and der LadangsfÜhrer erhalten jeder wöchentlich 
bis sü 14 fl« Im Winter, wo der Gasconsum etwa viermal so gross ist, als 
im Sommer, beschäftigt eine Anstalt mit 300 durchgehenden Betorten etwa 
800 Arbeiter, nnd die Oesammtzahl der Arbeiter^ welche alsdann in sämmt- 
liehen 19 Gasanstalten Londons beschäftigt sind, mag etwa 4 bis 5000 Mann 
betragen. Im Frtthjahr, wenn die Arbeit in den Gasanstalten abnimmt, 
geht ein Theil der Arbeiter in die Umgegend von London und in die 
Froyins auf Ziegeleien, und im Herbst kommen sie aarück. Manche Di- 
rectoren von Londoner Anstalten haben Leute, die 10 bis 12 Jahre aaf 
diese Weise leben. In manchen Anstalten hat man Localitäten, in denen 
die Arbeiter während der Zwischenpausen ausruhen. In der Anstalt in 
Bankaide und mehreren andern befindet sich eine Bibliothek von mehreren 
100 Bänden, sowie eine Aneahl Tagesblätter und Journale, auch hat man 
Bäder angelegt, in denen sich die Arbeiter, ehe sie die Anstalt verlassen^ 
reimgen können, die letzteren scheinen jedoch wenig benutzt zu werden. 

Eine Tonne Kohlen gibt gewöhnlich 9200 bis 9400 c' Gas und 1300 
bis 1350 Pfd. Coke, d. i. etwa Vs der destillirten Kohle« Von der erzeugten 
Ooke wird im Durchschnitt wieder etwa Vs zur Feuerung verbraucht und 
Vs verkauft. Die Surrej Consumers Company braucht nur etwa 350 Pfd. 
Coke per Ton Kohle zur Heizung und verkauft 1000 Pfd. Die Imperial 
Company läset die Coke, welche unmittelbar nach der Ladung zum Heizen 
verbraucht wird, nicht erst ablöschen. 

Die Aufsteigeröhren findet man von 4 bis 6 Zoll Weite, Verstopfungen 
derselben kommen sehr häufig vor. Die Vorlagen liegen hie nnd d^nooh 
auf Säulen vor den Oefen, meistens jedoch auf den Oefen selbst, und hat 
jede Reihe von Aufsteigeröhren im Allgemeinen ihre gemeinsame Vorlage. 
In manchen Anstalten hat man bei durchgehenden Retorten eine einzige 
Vorlage auf der Mitte der Oefen angewandt, in welche dann beide Reihen 
von Aufsteigeröhren einmünden. Bei dieser Anordnung umgebt man die 
Unannehmlichkeit, die bei diesen durchgehenden Oefen und zwei Vorlagen 
sehr leicht vorkommt, sobald die Taucjiung auf der einen Seite nicht genau 
eben so gross ist, als auf der anderen, dass nämlich das sämtliche Gas in 
eine dieser Vorlagen geht, und die andere ganz ausser Funktion kommt 
Man hat aber wieder die Schattenseite, dass man den ganzen Ofencomplex 
ausser Thätigkeit setzen muss, sobald eine Reparatur an der Vorlage vor- 
genommen werden muss, die eine Oefi^uung derselben bedingt« Bei der 
Cannelgas-Fabrikation setzt sich in den Vorlagen so viel verdickter Theer 
an, dass dieselben fast alle 3 bis 4 Monate gereinigt werden müssen. Von 
einigen Ingenieuren werden die Vorlagen aus Eisenblech jenen aus Guss- 
eisen vorgezogen, die Phönix Company war die erste, welche solche Blech- 
voriagen angewandt hat In der Western Gasanstalt hat die Vorlage einen 
viereckigen Querschnitt, und ein Mannloch zum Entfernen des verdickten 
Theers. Die Tauchröhren haben eine Tauchung von 2Vt bis 3 SioU. 
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In vielen Londoner Gasanstalten geht das Oas Ton der Vorlage in deti 
Gondensator und von da in den Exhanstor, in den Anstalten der Gitj of 
London-, London- ^ Phönix-, South Metropolitan- and einiger anderen Ge- 
sellschaften dagegen sangt der Exhaustor direct aus der Vorlage. Dia 
Kühlfläche der Condensatoren steht bei den yerschiedenen Anstalten in 
einem sehr verschiedenen Verhältnis zu der Prodaction; während einige 
öqFuss Fläche rechnen pro 1000 c' Produotion in 24 Stunden, begnttgeü 
sich andere fast mit dem vierten Theil dieser Kühlfläche. In manehen 
Anstalten ist die Form der Condensatoren ringförmig, in anderen werde* 
gewöhnliche Röhrencoiidensatoren angewandt, mitunter lässt man der besseren 
Abkühlung wegen Wasser über dieselben herabrieseln. 

Als ExhauBtoren finden die von Beale die meiste Anwendung, übrigeDs 
sind auch die Constructionen von Anderson, PauweU f Dubochet und An- 
deren vertreten. Das Lokal, in welchem sich die Exhaustortn befindeiiy 
wird gewöhnlich sehr elegant gehalten. 

Scmbber werden in vielen Londoner Anstalten angewandt, in einigen 
auch Wascher, doch ist hierin keine eigentliche Uebereinstimmung« Die 
Phönix-Oompanj füllt ihre Scrubber anstatt mit Coke, mit Geschirr- und 
Flaschen- Scherben, welche, so oft sie schmutsig siüd , mit Dampf immer 
wieder gereinigt werden. In vielen Anstalten besprengt man die Coke mit 
Waeser, und zwar meist mittelst einer kleinen Röhrenvorrichtung, die sich 
um ihre Axe dreht. In der Anstalt zu Horseferry-Road geht das Gas 
dreimal durch Scrubber, welche mit Blei ausgefüttert sind, und in welchen 
man statt des Wassers Schwefelsäure zur Befeuchtung anwendet. Diese 
Schwefelsäure wird mit dem specifischen Gewicht von 1,030 eingebracht, 
und so oft wieder gebraucht, bis das Gewicht auf 1,210 gestiegen ist. Für 
eine der grossen Colonnen werden jedesmal 1360 Liter Säure verwandt; 
eine Pumpe aus Blei, mit einem Zusatz von Antimon, pumpt die unten 
ablaufende Flüssigkeit so oft wieder in das oben stehende Reservoir, bis 
die gewünschte Stärke erreicht ist. Das flüssige Salz wird nachher ab- 
gedampft und verkauft. In der Anstalt der City of London Companj 
werden die Wascher mit einer Aufl(^sung von Manganchlorür von 32** nach 
dem Hydrometer von Twaddel beschickt, und wenn diese Lösung mit Am- 
moniak gesättigt ist, so wird die Flüssigkeit für die Salmiakbereitung ver- 
kauft. In jedem Wascher befindet sich ein Rührapparat, der mittelst einea 
Wasserrades in Bewegung gesetzt wird. Die Dampfmaschine der Anstalt 
pumpt zur Zeit der Fluth Wasser aus der Themse in ein über dem Rade 
gelegenes 'Reservoir, welches ausreicht, um den Bedarf für einen ganzen 
Tag zu fassen. Ans dem Reservoir iliesst das Wasser durch drei Röhren 
von V« Zoll Weite auf das 25 Fuss im Durchmesser haltende sehr leichte 
Rad. Ein anderer eigenthUmlicher Motor findet sich seit einigen Jahren in 
der Gasanstalt zu Jobnston bei Glasgow, nämlich eine Turbine im Schorn- 
stein, welche durch den Luftzug in letzterem in Bewegung gesetzt wird, 
und womit die Exhaustoren der Anstalt getrieben werden. 
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Zor Beinling wird in 3 GaBuistalten in VaasJiall, Bankaide und 
Cfurtain Boad noch Kalk angewandt Den ausgenutzten Kalk bringt man 
in Gruben^ duroh welche die abziehenden Heizgase aus den Oefen hindurch- 
gehen und führt die ausdünstenden Gase^ die früher die Nachbarschaft be-' 
l&stigteai, soweit sie nicht überhaupt zerstört werden^ durch den Schornstein 
ab. Das gewöhnliche Beinigungsmaterial ist die Laming'sche Masse oder 
natiUlickes Eisenoxyd, Wiesenerz ^ welches die Chartered Company z. B. 
von BKgo und DonegcU in Irland bezieht Die Surrey Consnmers Company, 
wendet eine Mischung von gerösteten Eisenfeilspähnen^ Kupfervitriol und 
Sftgespähnen an. Die Lagen, in denen man die Laming'sche Masse in den 
Beinigem anbringt, betragen gewöhnlich 12 — 15 Zoll, mitunter legt man 
nur eine einzige Lage eb, die dann eine Dicke bis zu 3 und 4 Fuss erhält 
Hie und da beschickt man auch eine Horde mit einer dünnen Schicht 
Kalkhydraty um die Kohlensäure aus dem Gase zu entfernen. Li der An- 
stalt der Commercial Company , wo die Maximalproduction in 24 Stunden 
2Vir Millionen c' beträgt, hat man 4 Kästen yon je 24 Fuss Weite und 
6 Fuss Tiefe mit 3 Lagen von 15 Zoll. Die grössten Beinigungskästen 
stehen in Fulham (Imperial Company ), sie sind je 36 Fuss lang und 20 Fuss 
breit, die Masse wird aber in sehr dünnen Lagen eingetragen. Die be- 
deutende Grösse der Kästen hat nicht etwa nur den Zweck, an der Zahl 
derselben und an Ventilen zu sparen, sondern ist wesentlich deshalb | weil 
er&hrungsmässig die Masse in grossen Kästen ein verhältnissmässig viel 
grösseres Quantum Gas reinigt, als in kleinen. In der Anstalt der City of 
London Company, wo man im Winter wöchentlich löOO Tons Kohlen de- 
stillirt, erneuert man die Masse während derselben Zeit di^i Mal. Dagegen 
im Somm^, wo man wöchentlich 500 Tons Kohlen verarbeitet, brauclit die 
Maase nur alle 3 Wochen erneuert zu werden. Jeder Cubikfuss Masse 
reinigt also im Sommer drei Mal so viel Gas, als im Winter. In Marseille 
repräeentirten 4 Systeme von je 4 Beinigern zusammen eine Fläche von 
ö81 DFuas, und reinigte man damit mühsam 350,000 c' per Tag; wenn das 
Material 4 Mal wöchentlich gewechselt wurde, jetzt bei den neuen 4 Bei- 
nigem, welche zusammen 1290 D Fuss Fläche haben, kann man 1,125,000 c' 
Gas per Tag bequem reinigen, ohne das Material öfter als alle 14 Tage 
wechseln zu mtLssen. In einigen grossen französischen Anstalten, wo man 
Kisten von mehr als 100 Q ^^^0 anwendet, rechnet man 1,20 ü Fuss 
Beinigungsfläche auf 1000 c^ Gasproduction täglich. In London dagegen 
rechnet man nur etwa drei Viertheil so viel, also 0,90 LjFuss Fläche pro 
1000 c' Gas. Die Anstalt in Goswellstreet, wo man das natürliche Eisenerz 
von Sligo mit einer kleinen Beimischung von gebranntem Kalk verwendet, 
hat Beiniger von 18 Fuss Seite und macht die Lagen nur 77t Zoll dick. 
Jede neue Beschickung von je 2 Kästen reinig^ 6 bis 8 Millionen & Gas, 
d. h. die totale Production von 3 bis 4 Tagen. Das heisst 3 bis 4 Millionen 
gehen dnreh den ersten und zweiten Kasten, ebensoviel durch den zweiten 
und dritten u. s. f. Die Begeneration des Materials geschieht meistens 
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einfach dadurch, dass man es an die Lnft bringt In der Gitj-Anetalt, 
welche im Herzen Ton London^ und in der unmittelbaren Nachbarschaft der 
werthvoIUten Gebäude liegt, wendet man einen Exhaustor an^ der die ttbel- 
fiechenden Ausdünstungen absaugt und durch ein Entmin entfernt. In der 
Anstalt in Horseferry-Boad regenerirt man die Masse in einem Locale, 
welches einen Boden von durchlöchertem Eisenblech hat Der Baum unter- 
halb des Blechbodens steht mittelst eines Canals mit einem 125 Fusa hohen 
Kamin in Verbindung, so dass der Luftzug des Kamins die reine athmo- 
sphärische Luft von oben durch die Masse hindurch saugt, und die sich 
entwickelnden Gase abftLhrt Wenn die Massa lange gedient hat, und mit 
Schwefel bedeutend versetzt ist, so übergabt man sie an Hills, der sie ftLr 
die Lieferung fhischer Masse als theilweise Zahlung entgegen nimmt Um 
die Arbeit des Aus- und Eintragens zu ersparen, haben manche Ingenieure 
versucht, die Masse in den Kästen selbst zu regeneriren, indem sie frische 
Luft in die letzteren hineinblasen. In der Anstalt der Surrej Consumers 
Company, wo man die Mischung von gerösteten Eisenfeilspähnen, Kupfer- 
vitriol und Sägespähnen anwendet, bewährt sich das Verfahren ganz g^t 
Aber in der Anstalt der South Metropolitan Company, wo der Ingenieur 
Liveaay das Verfahren beim Material von Hills anwenden wollte, zeigte 
sich, dass sehr leicht eine Selbstentzündung eintreten kann, wodurch die 
Sägespähne der Masse, sowie auch die hölzernen Horden zerstört werden. 

Der Absatz von Naphthalin in den Röhren der Londoner Anstalten ist 
sehr gross, und Verstopfungen treten oft ein. Man reinigt entweder mit 
Dampf oder mit einer Bürstvorrichtung, welche man „Katze^ nennt lieber 
die Ursachen deA Naphthalinabsatzes ist man verschiedener Ansicht. Die 
einen bringen ihn mit einem gewissen Zustand der Luftelectricität in Ver- 
bindung, andere dagegen, und dies sind viele, suchen den Grund in einer 
zu energischen Reinigung und einer zu geringen Dichtigkeit des Gases. 
Manche Ingenieure behaupten, vor der amtlichen Con trolle des Gases in 
London haben sie mit Naphthalin Nichts zu thun gehabt, aber seit jener Zeit» 
seitdem sie eine energischere Reinigung anwenden, seien sie gezwungen, 
sehr häufig mit der Katze oder mit Dampf nachzuhelfen. Auch sagt man, 
dass wenn man etwas Schwefelwasserstoff im Gase lassen könnte, kein Naph* 
thalin erscheinen würde. Allgemein verbreitet ist die Ueherzeugung, dass 
Cannelgas oder schweres Gas selten oder nie einen Naphthalinabsatz veror- 
sacht. In der Western-Gasanstalt kennt man das Naphthalin gar nicht. In 
anderen. Anstalten setzt man hie und da Cannelkohlen zu dem Zwecke zu, 
um den Naphtalinabsatz zu verhüten. 

Noch heute hat man nicht in allen Gasanstalten Londons Stationsgaa- 
messer. In Hackneyroad z. B. misst man das produzirte t}as nur durch den 
Stand der Gasbehälter, ebenso in der Pancras- Anstalt, wo eine alte Uhr 
steht, aber nicht benützt wird. Die Anstalt der Citj Company hat erst 1862 
drei Gasmesser angeschafft. Die meisten Uhren liefern M, Croslsy oder 
M. Farkinsan. 
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Die Gasbehälter der gämmtllchen Londoner Gasanstalten mögen zu- 
sammen einen Inhalt von etwa 35 Millionen c* haben. Den grössten Gas- 
behälter hat seit 1857 die Imperial Company auf ihrer Anstalt in Hackney- 
road, einen Telescopgasometer von 200 Fuss Durchmesser und 80 Fuss 
Höhe, mit einem Inhalt von 2% Millionen c^ Im Ganzen besitzt diese 
Anstalt 10 Gasbehälter mit einem Totalinhalt von 3,600,000 c' für eine 
Maximalproduction von 4,250^000 c^ in 24 Stunden. In der Anstalt zu 
Fulham besitzt dieselbe Gesellschaft noch einen Telescopgasbehälter von 
200 Fuss Durchmesser und 64 Fuss Höhe ausser mehreren anderen von 
kleineren Dimensionen. Die Anstalt in Pancras hat 11 Gasbehälter, der 
grösste davon hat 146 Fuss Durchmesser und 55 Fuss Höhe, der Gesammt- 
Inhalt aller beträgt etwa 4 Millionen c' bei einer Maximalproduction von 
47t Millionen c' pr. 24 Stunden. Die Phönix Company hat den drittgrössten 
Gasbehälter v<hi 161 Fuss Durchmessyer und 70 Fuss Höhe, der 1855 im 
Kennington Bondell gebaut wurde. Andere Gasometer dieser Gesellschaft 
stehen in Kennington lane und in Wellington- street, Blackfriars. Die City 
of London Company hat 11 Gasbehälter von zusammen etwa 1,400,000 of 
Inhalt bei einer Maximalproduction von 2^/% Millionen pro 24 Stunden. Der 
Bedeutendste ist ein dreifacher Telescopbehälter von 82V'i Fuss klebster 
Weite und 98 Fuss Höhe, ein anderer einfacher hat 100 Fuss Durchmesser, 
die übrigen sind bedeutend kleiner. Die Chartered Company hat Gas- 
behälter von gewöhnlichen Verhältnissen, wird aber auch bald ihren Biesen- 
Gasometer erhalten, der dem in Hackneyroad nahezu gleich kommen wird. 
Die Equitable Company hat, 11 Gasbehälter, die Commercial Company 4, 
die Great Central Gas-Compäny 4 Telescopbehälter u. s. w. Die Dimensionen 
dieser und der übrigen Londoner Gasbehälter gehen über die gewöhnlichen 
Verhältnisse nicht hinaus. Ingenieur M. Jones construirt im Augenblick 
eine Glocke von 207 Fuss Durchmesser, in Liverpool wird eine gebaut 
von sogar 230 Fuss Durchmesser, ein Zeichen, wie diese Biesengasbehälter 
immer mehr in Aufnahme kommen. Die Bassins der Gasbehälter in Lon- 
don sind meist nicht ganz ausgegraben, sondern in der Mitte hat man einen 
abgestumpften Kegel stehen lassen, der mit einer Schichte festgeschlagenen 
Thones bedeckt ist. Wo der Boden selbst aus dem Londoner blauen Thon 
besteht, läast man mitunter die weitere Thonbekleidung weg; gewöhnlich 
gibt man ihr aber eine Dicke von VA bis 2 Fuss. Hie und da wendet 
man auch Beton oder gar Mauerwerk zur Abdeckung des Kegels an. 

Die Stärke der Seitenwände ist sehr verschieden; auf der Anstalt der 
Qreat Central Gas-Company haben die Bassins von 104^/, Fuss lichtem 
Durchmesser und 26Vt Fuss Tiefe eine Bingmauer von 3V< Steinen oder 
2/t Fuss, ohne die Ausladung des Fundaments, die sich in 3 Absätzen von 
je V< Stein bis auf IVt Fuss verjüngt. Das neue Bassin der South Metro- 
politan Company von 112 Fuss 'Durchmesser und 31 Fuss Tiefe hat eine 
Wandstärke unten von 4S Steinen oder 3 Fuss, oben von 1 7, Fuss. Ausser- 
dem haben aber alle Cystemon Verstärkungspfeiler , die zugleich zur Unter- 
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Stützung der FühruDgssäuIen dienen. Bei mehreren Bassins hat man die 
3 oder 4 untersten Schichten eines jeden Absatzes mit den 3 oder 4 oberen 
Schichten des darunter liegenden Absatzes mittelst eiserner Klammern ver- 
bunden. Als Mörtel wendet man hydraulischen Kalk oder Cement an. Als 
Fundation für die Ringmauer wendet man häufig auch festgestampften 
Thon (puddle) an, und mit demselben Material hinterstampft man die Mauer 
bis zu ihrer ganzen Höhe. Die Bassins der beiden grossen Gasbehälter 
auf der Anstalt in Pancras haben jedes 55 Fuss Tiefe. Das Monstrebassin 
in Hackncjroad hat 41 Fuss Tiefe und ist ganz aus Cementmauerwerk 
aufgeführt. Es enthält mehr als 2 Millionen Backsteine und 5000 Cbf. Werk- 
stein. Der Bodeu; auf dem es steht, war ein Teich , man fand den Thon 
bis auf 35 Fuss Tiefe. Die Bingmauer hat unten 5 Steine oder 40 Zoll 
Dicko; mit 24 Verstärkungspfeilern von 7 Fuss Stärke. Gusseiseme Bassins, 
theils ringförmig, finden sich mehrfach in London. 

Was die Construction der Glocken bctrifi't, so hat z. B. der grosse 
Gasometer in Kennigton Oval, der unter der Direction des Ingenieurs 
M, Innes von der Phönix Company durch die Hammerwerke von Horley 
bei Tipton ausgeführt wird, folgende Verhältnisse: Die äussere Glocke hat 
160 FusS; die innere 157y4 Fuss Durchmesser. Der Band der äusseren 
Glocke hat 9 Zoll Breite und V/^ Fuss Höhe. Dieselbe Breite und Höhe 
hat die Tasse der inneren Glocke. Die Führung besteht aus 16 Säulen 
aus Schmiedeeisen; jede von 73 Fuss Höhe. Die Säulen sind von Mittel 
zu Mittel 32;G7 Fuss von einander entfernt, und stehen auf einem Kreise 
von 166;79 Fuss Durchmesser. Sie haben 3*/« Fuss Durchmesser an der 
Basis und 2^; Fuss an ihrem oberen Ende, jede derselben ist aus 3 Blech- 
tafeln zusammengesetzt. Die beiden unteren Tafeln haben 4 Linien , die 
oberen 2'/* Linien Dicke. Am unteren Ende jeder Säule ist ein Kranz von 
Winkelcisen angenietet; mittelst dessen dieselbe mit 16 Schraubenbolzen 
auf eine gusseiserne Platte aufgeschraubt ist. Die Platte wird durch 4 Anker- 
bolzen gehalten^ welche 16 Fuss lang und 2Vt Zoll dick sind* Ein dorisches 
Capital schmückt den obem Theil jeder Säule. Die Verbindung der einzel- 
nen Säulen ist oben und in der Mitte durch Rundeisen hergestellt. Jede 
Säule trägt vorne die Tförmige eigentliche Führungsschiene, welche sich 
bis zum Bodon des Bassins fortsetzt. Der untere Rand der weiteren Glocke 
hat einen Ring, der aus zwei Theilen besteht. Einer derselben ist ein j^e- 
gossenes Winkeleisen 7 Zoll x 6 Zoll und Vs Zoll dick , dasselbe hat die 
erforderliche Krümmung, um sich innen an die Glocke anzulegen. Die hohe 
Seite des Winkels liegt vertikal, die kürzere Seite horizontal. Der äussere 
Theil des Ringes bildet eine Rinne aus Gusseisen, 6'/i Zoll hoch, 4 Zoll 
breit und y^ Zoll dick. Die Segmente von 1 1,81 Fuss Länge sind so ange- 
ordnet, dass die Stösse abwechseln, und zur Verbindung sowohl unter sich 
als mit dem inwendigen Ring dienen Schraubenbolzen von VI Zoll Stärke. 
Der obere Rand hat Winkeleisen von 3 x 2Vx Zoll und 18 Fuss Länge 
mit übergreifender Verbindung von 2 Fuss 10 Zoll Länge. Die Decke deb 
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Bandes besteht aus Blech von Vi Zoll Dicke in möglichBt langen ßtreifen 
▼OD 7 Zoll Breite. Diese Bleche greifen an den Verbindungsstellen 6 Zoll 
Übereinander« Der innere Theil des Bandes besteht aus Blech yon V« Zoll 
Stärke, er ist am unteren Ende auf beiden Seiten mit halbrundem Eisen von 
3 Zoll Höhe und V, Zoll mittlerer Dicke eingefasst. Die Blechtafeln nächat 
dem oberen und unteren Bande haben V« Zoll Dicke, die beiden folgenden 
Vt Zoll, die folgenden beiden sind von Nr. 12 und die übrigen von Nr. 14 
der Birmingham Blechlehre. Die äussere Glocke hat an den Bollen, wo sie 
mit den Führungssäulen correspondiren, zur Verstärkung hochkantig gestellte 
Bleche von 2 Fuss Breite und Vu Zoll Dicke. Ausserdem dienen zur Ver- 
stärkung noch 48 vertikale Eisen von 6x3 Zoll, und zwar 16 Paar davon 
den ^ Führungssäulen gegenüber, die übrigen 16 gleicbmässig dazwischen 
vertheilt« 

Diese Eisen sind oben und unten mit den Bingen verbolzt, sowie auch 
mit den Blechen, welche die Wand der Glocke bilden. Die Führung der 
äusseren Glocke wird unten mittelst 16 Bollen von 5 Zoll Durchmesser und 
6 Zoll Breite vermittelt, und oben mittelst der gleichen Anzahl Bollen, 
welche 12 Zoll im Durohmesser und 6 Zoll Breite haben. Sie laufen an 
einem Bundeisen, welches um 3 Zoll gegen das Bassin vorsteht. Die innere 
Glocke hat oben einen Kranz von Winkeleisen von 6 x 37, Zoll bei einer 
Dicke von Vi ZoU^ der zunTichst des Kranzes befindliche Blechring des 
Deckels hat gleichfalls Vi Zoll Dicke, die obersten und untersten Beihen 
der seitlichen Blechtafeln haben 7« Zoll Dicke, die folgenden Vi« Zoll und 
die übrigen sind von Nr. 12 der Birminghamer Blechlehre. Die Tasse ist 
genau so construiVt, wie der obere Band der äusseren Glocke. Die Ar- 
matur der inneren Glocke besteht aus 32 Eisen, die einen mit den Führungs- 
säulen correspondirend, die andern gleicbmässig dazwischen vertheilt; die 
enteren haben 12 x 3 Zoll Stärke und liegen je zwischen 2 Winkeleisen 
von 4x3 Zoll und 7> Zoll Dicke. Die letzteren sind 9x3 Zoll stark. 
Winkelstreben (3 x 3 x V, Zoll) sind einerseits mit den vertikalen Eisen, 
andererseits mit dem Blech verbunden, welches den äussersten Bing des 
Deckels bildet. Der Deckel besteht aus concentrischen Blechringen, die 
in ihrer Dicke von aussen nach innen folgendermassen aufeinander folgen: 
V. Zoll, V« Zoll, y. Zoll, Nr. 10 und Nr. 12 der Birminghamer Blechlehre. 
Der Deckel war ursprünglich vollkommen flach projectirt, aber die geringe 
Ausdehnung, welche sich beim Vernieten ergab, hat in Wirklichkeit eine 
Erhöhung der Mitte um 4 Fuss ergeben. Ein Mannloch von 5 Fuss Weite 
ist im Centrum des Deckels angebracht. Der Band besteht aus Blech 
von 7« Zoll Dicke mit einem Kranz von Winkeleisen von 27>x27,xV, Zoll 
Stärke, der Deckel, der aus Blech von V^ Zoll Dicke besteht, ist mit 
halbzöUigen Schrauben, die 3 Zoll von Mitte zu Mitte auseinander stehen, 
festgeschraubt Die Dichtung ist mit Hanfstrick und Mennig hergestellt. 
pie Führung der inneren Glocke ist bewerkstelligt einmal durch 16 kleine 
Bollen, welche an der Aussenseite der Tasse, und dann durch 16 Bäder 
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von 3 Fu88 Durchmesser, welche am oberen Kränz von Winkeleisen .be- 
festigt sind. Die Dichtung der Bleche ist mittelst Hanfschnttre hergestellt, 
welche zu beiden Seiten der Nieten eingelegt sind. Alle Bleche sind yor der 
Verarbeitung in Leinöl abgebeizt und die Verbindungsstellen mit Mennig 
angestrichen. Nach der Aufstellung ist die ganze Glocke inwendig und 
auswendig mit einem zweimaligen Anstrich yersehen, und mit comprimirter 
Luft probirt worden. 

In neuerer Zeit hat man in London die Olocken mehrfach oben platt 
gemacht, gewöhnlich gibt man ihnen aber eine Wölbung. Früher, als man 
die Gasometer noch kleiner baute, war es meistens nöthig, sie mittelst Ge- 
gengewichten zu balanciren, jetzt fällt das weg; und man muss sie sogar 
hie und da beschweren. Der Druck, den die grossen Gasometer in London 
zu geben pflegen, beträgt bis etwa 13 Zoll Wassersäule. 

Folgendes ist eine Zusammenstellung der Kosten einiger Gasbehälter 
in London: 



Oftfcompagnie 


Inhalt des 
Gasometers 


Jahr der 
Erbtttiing 

1847 


Total-KMtm 


Kosten pro 
lOOOft'lDbalt 


Phönix (Telescop) 


625,000 c' 


fl. 145,827 


fl.233c' 


Commercial „ 


414,000 „ 


1852 


n 62,417 


. 151* 


Imperial (einfach) 
Great Central (Telescop) 


577,000 , 


1853 


, 99,497 


.173» 


725,000 „ 


» 


, 133,000 


.182» 


410,000 , 


Ji 


, 56,717 


»*^« 


Sydenham „ 
Phönix , 


113,000 „ 


18o4 


„ 37,683 


,333, 


1,375,000 , 


1855 


„ 175,000 


,128» 


Imperial ^ 


2,500,000 „ 


1857 


, 466,666 


. 186. 


Occidental 


880,000 , 


1862 


, 140,000 


.160, 



In Paris rechnet man etwa 30 Frcs« pr. Cubikmeter^ d. i. 400 fl. pro 
1000 c'- 



Die Theerfarbstoffe. 

Eine Schilderung der Industrie der Theerfarbstoffe gibt Prof A. W. Hof" 
mann in seinem Berichte über die chemischen Producte der Londoner Aus- 
stellung. Wir entnehmen demselben nach dem „Jahresbericht über die 
Fortschritte und Leistungen der chemischen Technologie und technischen 
Chemie von Prof. Dr. J, B. Wagner 1863** Folgendes: 

Es ist charakteristisch fUr die moderne Industrie , dass sie, wo nur 
immer möglich, die Kohstoffe, die sie bisher ans dem Pflanzen- und Thier- 
reiche bezog, der anorganischen Natur zu entnehmen bestrebt ist. Das 
Aetznatron und die Soda wird nicht mehr durch Verbrennen der See- und 
Strandpflanzen dargestellt, sondern direkt aus Mineralkörpern, aus dem Koch- 
salz, dem Chilisalpeter und dem Kryolith gewonnen. Die Potasche, die 
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lange Zeit ab Tegetabilbches Alkali par ezcellence galt, stammt nur noch 
znm kleinen Theile ans der Asche, die man darch Verbrennen von Vegeta- 
bilieu erhftit; ein grosser Theil davon wird gegenwärtig aus Mineralsub- 
stanzen, wie ans dem Carnallit und als Nebenprodukt dei der Verarbeitung 
der Mutterlaugen der Salinen und des Meerwassers gewonnen und in nicht 
zu entfernter Zeit wird auch derFeldspath die Industrie mit Kali versehen. 
In der Fabrikation der Perrocyanverbindungen und der Ammoniaksalze ist 
man seit einem Jahrzehnt bemüht, den nöthigeu Stickstoff nicht mehr aus 
den kostspieligen Thierstoffen, sondern direkt aus der Allen zogänglichen 
athmosphärischen Luft zu beziehen. Anstatt des Stearins, welches dem 
Thierreiche, und des Kübüles, das dem Pflanzenreiche entstammt, dienen 
heutzutage ParaflTm und Mineralöl als Leuchtmaterialien und beide sind Pro- 
dukte der Umwandlung anorganischer Substanzen. A.us der Steinkohle 
sucht man gegenwärtig Alkohol darzustellen, welchen die Industrie bislang 
nur als Spaltungsprodukt des Zuckers bei der geistigen Gährung darzustellen 
vermochte u. s. w. Auf die interessanteste Weise zeigt sich aber die Sub- 
stitution der organischen Welt durch die anorganische in der Industrie der 
ans dem Kohlentheer stammenden Farben, durch deren Emborblühen Eng- 
land, welches bisher seine Farbstoffe aus allen Theilen der Welt bezog 
und Millionen dafür verausgabte, plötzlich in die Lage versetzt worden ist, 
die ganze Welt mit im Inlande erzeugten Farbstoffen zu versehen und das 
Theerblau nach dem indigproducirenden Indien, das Theercarmoisln nach 
Mexico, das bb jetzt fast alle Cochenille lieferte, und die gelben Thcer- 
farben nach China, Japan und andere Länder zu senden, ans denen bisher 
die Farbenindustrie ihr Gelbholz, ihr Quercitron bezog. Die tiefgehenden 
volkswirthschaftlichen Wirkungen des Entstehens der auf Theerverarbeitung 
basirten Industrie sind bereits eingetreten und werden in den nächsten Jahren 
in noch grellerer Weise sich geltend machen. Das Sammeln» der Farbe- 
flechten, die Kultur des Indigo, der Cochenille, des Safflors, der Export von 
Farbehölzem, wodurch Hunderttausende von Menschen sich ernährten, alles 
dies wird verschwinden oder wenigstens auf ein Minimum reducirt werden. 
Adhnlichd Umwälzungen, wodurch der Handel und die Industrie ganzer Länder 
plötzlich eine andere Richtung nahm, haben indessen schon früher stattgefunden. 
Der Orient hat längst schon aufgehört, Europa mit Salmiak zu versehen, 
und die geringe Menge Salmiak, die heutzutage der Metallarbeiter Aegyptens 
und Kleinasiens bedarf, stammt aus den Gasfabriken Englands und des 
Continents. Der Bariilahandel, einst schwunghaft an der Südküste Spaniens 
betrieben, existirt nicht mehr. Der Seifensieder in Alicante bereitet seine 
Lauge mit Natron aus Lancashire oder Glasgow. Ehe die Sodafabrikation 
sich entwickelte, bereitete man in Deutschland die Seife allgemein mittelst 
Kali und das beim Aussalzen gewonnene Chlorkalium bildete einen wich- 
tigen Ausfuhrartikel nach England, wo es zur Fabrikation des Alauns ver- 
wendet wurde. Die Einführung der Soda statt der Potasche in der Seifen- 
uederei hat den Stand der Sache umgekehrt und gegenwärtig bezieht der 
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deutsche AlauDfabrikant sein Chlorkaliom aus England , wo es in jährlich 
zuuehmender Menge als Nebenprodukt bei der Jodgewinnang auftritt, wenn 
er nicht yorzieht, sich der Ammoniaksalze bei der Plersteliung des Alauns 
zu bedienen. Seit der Entwickelung der Bübenzuckerindustrie hat der 
Zuckerbandel wesentliche Aenderungen erlitten, seit der Orilndung der Ge- 
winnung der Borsäure in den Maremmen Toskana's hat der Handel mit 
Borax aus Indien und Centralasien fast aufgehört; die Anwendung der Pyrite 
endlich anstatt des natürlichen Schwefels in der Schwefelsäurefabrikation 
wird nicht ohne Einfluss auf die commercielien Verhältnisse Siciliena bleiben. 

Nachdem der Berichterstatter die Vorgänge bei der trockenen Destil- 
lation der Steinkohle auseinandergesetzt und geschichtliche Notizen ttber 
den Antheil Unverdorbenes, Runge's, Fritzsche^s, Zintn's, an der Entdeckung 
und Untersuchung des Anilins gegeben; erläutert er die Darstellung des 
Anilins aus Benzol und hebt hervor, dass W. H. Perkin der erste war, der 
den industriellen Werth der Theerfarbcn erkannte und die Bedingungen zur 
Entstehung der Theerfarbenindustrie schuf. 

a) A nilin violett. Das Anilin violett (Mauve, Indisin, Violin, Rosolan, 
Tyralin, Anilein, Phenameln) wurde am 26. August 1856 von Perkin ent- 
deckt und aus dem Anilin mittelst zweifach chromsauren Kalis und Schwefel- 
säure dargestellt. Später wurde es auch auf andere Weise erhalten, so aus 
kalter und verdünnter Lösung von salzsaurem Anilin und einer verdünnten 
Chlorkalklösung (Bollei/j Beale und Kirkfiam) ferner durch Oxydation eines 
Anilinsalzea mit Mangansuperoxyd (Kai) oder Bleisuperoxyd (Price) bei 
Gegenwart einer Säure , oder Oxydation mit übermangansaurem Kali 
(Williams) oder mit Ferridcyankalium {Smüh), Endlich hat man auch 
eine wässerige Lösung eines Anilinsalzes mit Chlor oder freier unter- 
chloriger Säure (Smith) oder mit Natrium-Kupferchlorid (Dale und Caro) 
zu oxydiren gesucht. Von air diesen Vorschlägen haben nur die mit 
Kalibichromat; Chlorkalk und Chlorkupfer industrielle Wichtigkeit er- 
langt Von dem vorstehenden Violett ist verschieden das von Oirard 
und de Loire dargestellte Violet Imperial j welches man durch Einwirken- 
lassen voa Kalibichromat auf ein Gemenge von gleichen Gewichtstheilen 
Anilin und trocknem salzsauren Rosanilin bei ISO'^ erhält — Eine andere 
violette Farbe wird nach Nicholson durch vorsichtiges Erhitzen von Anilin- 
roth bis auf 200—215^ erhalten. A* Scheurer-Kestner hat das nach der Me- 
thode von Perkins (durch Zersetzen eines Anilinsalzes mittelst Kalibichro- 
mat) dargestellte Anilinviolett analysirt und giebt in Folge seiner Analysen 
demselben die Formel C^oHifNj; es stände, die Richtigkeit der Formel 
vorausgesetzt^ dann zu dem Chrysanilin und Rosanilin in folgender Be- 
ziehung: 

Anilinviolett C40H14N] 

Chrysanilin C40H1 , N, 

Rosanilin CioHuNj 
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b) Anilin roth (Bosanilin, Fuchsin, Asalein, Magenta, Solferino^ Bosefn) 
bildet sieb aus dem Anilin durch Erhitzen desselben mit Kohlensuperchlorid 
(Hqfmann^ Naianson) , mit Zinnchlorid (BSnard und Franc), mit salpeter- 
sanrem Quecksilberoxjd (Gerber-Keller) ^ mit Salpetersäure (Lauih und 
Depouüly), mit Arsensäure (Medlock) u. s. w. — Ein sinnreiches Verfahren 
der Darstellung des Anilinroth direct aus dem Nitrobenzol ist das von 
Laurent und Oasthelaz\ das Produkt wird Erythrobenzol genannt. Die Be- 
reitung von Aniliuroth mit Jod, Quecksilberchlorid, Antimonsuperchlorid, 
0. 8. w. sei hier übergangen. In der jüngsten Zeit hat A. W. Hofmann 
die überraschende Thatsache gefunden^ dass reines Anilin (sowohl das durch 
Destillation von Indig mit Kali erhaltene, als auch das aus reinem Benzol 
dargestellte) bei der Einwirkung von Quecksilberchlorid , Zinnchlorid oder 
Arsensäure kein Anilinroth bildet; ebenso wenig gibt auch reines Toluidin 
rothe Farbstoffe. Wird aber ein Gemenge von Anilin mit Toluidin mit 
den genannten Agentien erhitzt, so wird sofort Both gebildet. Das käuf- 
liche Anilin ist daher immer ein Gemenge von Anilin und Toluidin. Auch 
A. Scheurer-Kestner theilt seine Erfahrungen über die Verschiedenheit des 
käuflichen Anilins in Bezug auf die Ausbeute an Farbstoff mit und erwähnt 
die Arbeiten von P. Oriesa und von Mendius, nach welchen Pheuyalmin 
und Anilin, Toluylamin und Toluidin verschiedene Körper seien. 

c) Anilin gelb Bei der Darstellung der rothen Farben aus Anilin 
bildet sich immer nur eine verhältnissmässig geringe Menge von Bosanilin; 
gleichzeitig entsteht stets eine harzige Substanz , aus welcher Nicholson 
einen prächtigen gelben Farbstoff, das Chrysanilin oder Anilingelb isolirte, 
welches Wolle und Seide schön goldgelb färbt. Es ist ein gelbes Pulver, 
löst sich kaum in Wasser, leicht dagegen in Alkohol und Aether und ist 
eine organische Base, die mit Säuren krystallisirbare Salze bildet. Nach 
H€fmann hat es die Formel C40 Hi, N, und unterscheidet sich demnach nur 
durch den Wasserstoffgehalt von dem Bosanilin C4oH,9N, und dem Leuk- 
aniKn C«« H,, O,. Das interessanteste Salz dieser Base ist das Nitrat; welches 
BD nnlöslich ist, dass Salpetersäure aus der verdünnten wässerigen Lösung 
mittelst des leichter löslichen salzsauren oder essigsauren Chrysanilins ge- 
fUlt werden kann ; es bildet sich sofort ein krjstallinischer orangerother 
Niederschlag von .salpetersaurem Chrjsanilin. Die Darstellung des Chrja- 
aoilins ist höchst einfach. Der Bückstand von der Bereitung des Bosanilins 
wird mit Wasserdämpfen behandelt ; sodald sich eine gewisse Monge der 
Base gelöst hat; fällt man durch Salpetersäure das Chrysanilin als schwer- 
lösliches Nitrat = Nach H. Schiff erhält man Anilingelb durch Einwirkung 
von Antimonsäure- und Zinnsäurehydrat auf Anilin. Zerreibt man gepul- 
vertes Natronstannat oder -antimoniat mit dem halben Gewicht Anilin zu 
einem Brei und versetzt diesen allmählig mit Salzsäure bis zur starksauren 
Beaktion; so erhält man eine scharlachrothe Flüssigkeit, aus welcher Aether- 
Alkohol die Salzsäureverbindong auszieht und sie nach dem Verdunsten als 
caniharidenglä'nzende krjstallinische Masse hinterlässt. Das salzsaure Salz 
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löst sich in augesäuertem Wasser mit scharlachrother Farbe. Beines Wasser 
in grösserer Menge angewandt; bewirkt Zersetzung, ebenso Lösungen von 
ätzenden und kohlensauren Alkalien. Es scheidet sich hierbei ein flockiger 
gelber Körper aus, welcher mit Säuren wieder die ursprüngliche Verbin- 
dung gibt. Der rothe Farbstoff ist wegen deiner Veränderlichkeit zum Färben 
nicht geeigneti der gelbe färbt dagegen Wolle und Seide intensiv und dauer- 
haft. Das Verfahren ist besonders geeignet , um die Färbung erst auf der 
Faser zu erzeugen, die Nuance entspricht ganz dem Pikrlngelb. 

d) Anilingrün oder Emeraldin. Unter vielen Bedingungen giebt 
Anilin blaue Farbstoffe, welche unter dem Einflüsse gewisser Agentien in 
grüne Körper übergehen können Es ist schwierig mit Anilinsalzen umzu- 
gehen,' ohne Effloresccnzen von blauer oder grüner Farbe sich bilden zu 
seh^n. Anilin giebt eine schöne indigblaue Farbe, wenn man dasselbe mit 
chlorsaurem Kali unter Zusatz von Salzsäure behandelt, ebenso anch durcJi 
die Einwirkung von chloriger Säure. Die frühesten Abhandlungen über 
Anilin von Fritsche und Ilqfniann erwähnen häufig diese blaue Färbung. 
Dieselbe wird hervorgebracht durch Wasserstoffsuperoxyd (LatUh) , durch 
Eisenchlorid und Ferridcyankalium (E. Kopp\ durch Salzsäure und Mangan- 
superoxyd, oder salpetersaures Eisenoxyd und Salzsäure (ßcheurer-Keskier). 
Ein Produkt dieser Art wurde specieller von F. C. Calvert, Lowe und Glifi 
untersucht und Azurin genannt. Die meisten dieser blauen Körper haben 
die Eigenschaft, mit Säuren zusammengebracht, eine grüne Farbe anzu- 
nehmen, die durch Alkalien wieder in Blau übergeht. 

Mischt man zu dem chlorsauren Kali ein Metallsalz, so erscheint die 
grüne Nuance so dunkel, dass sie auf den Nameu Schwarz Anspruch hat. 
Wood und Wright wenden zu diesem Behufs Eisenoxydsalze an. Anilin- 
schwarz, eine gegenwärtig von den Kattundruckern sehr geschätzte Farbe, 
wird auch durch die combinirte Einwirkung von chlorsaurem Kali und schwe- 
felsaurem Kupferoxyd erzeugt. Das Anilinbraun (Havannabraun) stellt man 
nach dem Patente von O. de Laire durch Erhitzen eines Gemenges von 
Anilinviolett oder Anilinblau mit salzsaurem Anilin bis auf 240** C. dar. 
Die Masse wird auf dieser Temperatuiv erhalten , bis ihre Farbe plötzlich 
in Braun übergeht. Das so erhaltene Braun ist in Wasser, Alkohol und 
Säuren löslich, und kann unmittelbar zum Färben benutzt werden. 

c) Anilin blau. Blaue Theerfarben von ^sinem permanentem Charak- 
ter als die vorstehenden und von unendlich grösserer Wichtigkeit in tech- 
nischer Hinsicht, werden nach anderen Methoden erhalten. Die erste Be- 
aktion, welche Anilinblau giebt, wurde durch die beiden Chemiker Oirard 
und de Laire entdeckt ; Persoz, de Luynes und Salväat haben später ähnli- 
che Verfahren beschrieben. Die wichtigste Reaktion, durch welche die ge- 
nannten Chemiker die Anilinindustrie bereicherten, besteht darin, Rosanilin- 
salze oder ein Gemenge von Körpern, das Rosanilin zu bilden vermag, 
einige Stunden lang mit überschüssigem Anilin zu erhitzen. Das so erhalr 
tene Blau ist unter dem Namen Bleu de Paris oder Bleu de Lyon bekannt 
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uiicl findet in der Färberei and dem Zeagdrack aasgedehnte Anwendung. 
Im feileo Znitande erscheint das Anilinblaa knpferglftnsend; ohne die Bei- 
mischung von grfln und gelb , welche das Anilinviolett und das Anilinroth 
chmrakterisirt, obgleich in letsterem das Orttn, in ersterem das Gelb yor- 
herrsoht Um das Anilinblau au reinigen, löst man es nach Nicholson in 
coneentrirter Schwefelsäure und digerirt die Lösung IVt Stunde lang bei 
löO'i}. Durch Zusatz von Wasser wird das Blau aus der Lösung in modi- 
fidrter und in Wasser löslicher Form abgeschieden. Nach den schätzbaren 
Mittheilangen von Bolley wurde eine beinahe gänzliche Umwandelung des 
Anilinblaa in Bleu soluble erhalten durch allmähliges Eintrageh von 1 Th. 
Anilinblaa in 8 — 10 Th. englischer Schwefelsäure und langes Erwännthal- 
tan auf etwa ISOuC, Eingiessen in eine grössere Menge Wassers, Filtriren, 
Abscheiden des blauen Farbstoffes aus der Lösung durch Sättigen der Säure 
mit Soda und Versetzen mit Kochsalz. 

Nach der Untersuchung von Ä, W. Hofmann ist das Auilinblau eine 
Base und zwar Triphenyl-Rosanilin, deren salzsaure Verbindung die Formel 
C„ H„ N, Gl = 0.0 H.. (CH.), N„ HCl hat. 

Die Umwandlung des Bosanilins oder Fuchsins durch Anilin geht nach 
folgender Oleichung vor sich: 

C4oH.,N,; CIH + 3C„H,N = C.A. (C,,Hs),N,, HCl + 8NH,. 

Bosanilinsalz Anilin Triphenyl-Ilosanilinsalz Ammoniak. 

Durch reducirende Agentien (Schwefelammon, Wasserstoff im Status nascens) 
geht das Anilinblau in einen farblosen, dem Leucanilin entsprechenden Kör- 
per von der Formel C,« Hj, N (Triphenyl- Leucanilin) über, der durch 
oxydirende Agentien wieder in Anilinblau umgewandelt wird. Hofmann 
fand| dass wenn man Bosanilin mit Jodäthyl und Jodamjl längere Zeit er- 
hitzt, tief blaue Produkte sich bilden. (Er empfiehlt diese Thatsache der 
ladostrie zur Beachtung.) Auch H. Schif giebt Notizen über die Natur 
des AnUinblau; er ist der Ansicht, dass bei der Bildung von Anilinblau sich 
siierst 8 Aeq* Anilin zu Triphenylamin und Ammoniak umsetzen: 

8 N I S«°» = nJ C.Ä + 2NH, 

tmd dAnn erst das Triphenylamin mit 1 Aeq. Rosanilin zusammentritt: 
C3.H^.N + C,oH,,N, = g.HuN, 

Triphenylamin Boaanilin Anilinblau. 
Es geJiaBg dem Verf., auch eine Trennung beider Gruppen herbeizuführen. 

Unter den Bildungsweisen von Anilinblau auf anderen Wegen sei an- 
geAhrt die Entstehung von Blau aus Rosanilin und Aldehjd (Lauth), aus 
Bosanilin und rohem Holzgeist {E. Kopp,) aus Rosanilin und alkalischer 
l^lfhjsUacklösang nach ChoM-Benaud und Bchäffer , wodurch das sogenannte 
Blfa 4f Malhottse sich bildet 
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f) Farben aas PhenyU&ure. A. W. Hcfnuum bestätigt^ waä von 
vielen Chemikern schon bei ihren Versuchen über dio Auilim&brikation. aus 
Phenilsäure und Ammoniak vielfach wahrgenommen worden ist, daas «ine 
industrielte Darstellung von Anilin aus den beiden genannten Körpern Jbis 
jetzt noch nicht ausgeführt wurde , wenn sie überhaupt im Bereiche der 
Möglichkeit liegt. Dagegen hat man aus derPhenjlsinreauf verschiedMiea 
Wegen rothe und blaue Farbstoffe dargestellt. Der rothe Farbstoff (Paöonio, 
Corallin) der, wie es scheint, mit der Bosolsäune identisch ist, wird erhalten 
nach KMe unb SchmiU durch Erhitzen von Phenylsäure, Schwefelsimre und 
Oxalsäure.; nach Fol durch Erhitzen von Phenjls&ure mit Arsensäure « und 
der blaue Farbstoff (Asurin) aus Phenilsäure und Chlorkalk oder Ammoniak, 
oder Phenjlschwefelsäure und Stickoxydgas. — Zum Schlüsse erwähnt der 
Berichterstatter So/mann noch die Pikrinsäure und die ans derselben dar- 
gestellten rothen und blauen Farbstoffe. 



StatUttifldie unid flnämdelle Mitiheilaiigen. 

ElberfeUy 23. Juni. Die Gasbeleuchtungsgesellschaft von der Heydt ^ 
Comp, hatte bei der Stadt um Erneuerung des am 1. September 1867 ab- 
laufenden Vertrags unter folgenden Bedingungen nachgesucht: 1) Termin* 
demng des Prisises für die Strassenbeleuchtung um 20 pCt., also Beduction 
des jetzigen Preises von 2 Vi Pfg. auf 2 Pfg. für die Flanime und Stuhde; 
2) Verminderung des Preises Mr die ätädtisdhen Gebäude^ Kirchen, öffent- 
lichen Lehranstalten und Hospitäler um 25 pCt, also Reduction des jetzi- 
gen Preises von 2 Thlr. auf 1 Thlr. iS Sgr. ftir 1000 rhcin. CnbikfoA; 8j 
Verminderung d^s Preises für alle übrigen Coiisutnenten yoA '^'l*hli'. auf 
1 Thlr. 20Sgr. «Ir lÖOO i^Wsin. Cubikfüss; dagegön 4J-V4rUn|/ertoife -«tt 
Vertrages auf mindestens .20 Jabre/Da. die Isu 1, '2.jind 3 erwähnten, er- 
mässigten Preise auf den jetzigeq Preäsen der ttohlen l)asirten, so müsse 
ausserdem die Bedingung gestellt werden, :daM 5) jedesmal ein^ Blfhöhpmg 
der genannten Gaspreise um 2V» ^gr« fUr 1000 Cqbikfuss eintrete, so oft 
der jährliche Durchschnittspreis der verwandten Kohlen um 4 Thlr. pro 
Waggon von 100 Centnem steige, wogegen eine fernere Ermässigung des 
Gaapreises um 2^/t Sgr. fCfcr 1000 Cubikfüss eintreten solle, sd oft 4er ge- 
genwärtige Preis der Kohlen auoh nur um .2, Thlr. pro Waggon falle. Die 
Stadtverordneten hfiben gestern diesen Vorschlag mit 18 gegen 4 StuMien 
abgelehnt uiüd die Errichtung einer städtischen Gasanstalt baaoblosaeBU ' 

Ihres^ea, 13. Juli. In der heutigen Sitzung disr Stadt^^isrordkietcfn 
wurde über die weitere Herabsetzung der Gaspreise verhandelt. Die Bibk 
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lenoktaagsdoptttation hat dieeelbe beim Stadiratb beantragt , nachdem der 
Bechmngiahiohlofta für 186S die Ueberseugang begründete/ dass trotz der 
Bedn^tieA aowey die Versinaung dea AnlageeapitiJs, als die nöthigen Ab- 
•chieibiuigeo und die weitere Ansammlung einea Tilgangsfondes geschehen 
könne, der «ich schon sehr sw^eokmässig erwiesen, indem s. B. daraus ein 
groaaer Theil des Aufwandes für die Neustädter Anstalt bestritten werden 
könnte. Behufs Feststellung der neuen Preise sind non aus fast allen 6as- 
stidAeii Deutschlands Pi^iscourante eingesogen worden und ergab sich 
hiernach, dass Dresden jetzt nächst Berlin das billigste Gas liefere. In Ber- 
lin wurden nämlich bei Contracten auf 14 Jahre 1000 Cubikfuas für 1 ThLr. 
20Ngr., bei solchen auf 7 Jahre fÜr2Tmr., bei kürzeren für 2.ThIr. 10 Ngr. 
geliefert. Ausserdem wird grossen Consumenten ein Rabatt bis zu 10 pCt 
gewährt, so dass sich der niedrigste Preis auf VA Thlr. stellt. Da der Ab- 
schluss so langer Contracte seine Schwierigkeiten hat, will man hier den 
Preis davon nicht abhängig machen. Es haben übrigens seit 1849^ wo der 
Preis noch 3 Thlr. für 1000 Cubicfuss betrugt wiederholt Herabsetzungen 
auf 2 Thlr. 20Ngr., 2 Thlr. tbtFf(r., eodUoh auf 2 Thlr., den gegenwärtigen 
Satz, .stat^gefu|[ulen ; vom 1. Jftnuar 1865 soll derselbe auf 1 Thlr. 20 Ngr. 
herabgesetzt werden. Was die Kabatle anbetrifft, so sind bisher bei einem 
Jahresconsum von 1-, 2-, 3-, 4-, beziehungsweise 500^000 Cubikfuss 1, 2, 3 

4 und 5 pCt. Babatt gewährt worden: nur in einem Falle ist man darüber 
hinausgegangen und hat 7'/z pCt. gewährt. Künftig sollen unter Wegfall 
aller;: auch der den Bahnhöfen und dem Theater gewährten Ausnahmspreise, 
da dteae Begünstigten ohnehin durch die allgemeine Preisherabsetzung ge- 
wiHthen, die Rabatte so normirt werden, dass, wer für 100 bis 200 Thlr. 
Gas abnimmt, 1 pCt, wer bis 400 Thlr. 2 pCt., bis 600 Thlr. 3 pCt., bis 
«00 Thlr. 4 pCt, bis 1000 Thlr. 5 pCt, bis 2000 Thlr. 6 pCt, bis 4000 
l^ir. 8 pCt, wer endlich für mehr als 4000 Thlr. Gas abnimmt, 10 pCt. 
Rabatt bekommt Der Deputation ist diese Elassification zu künstlich vor- 
gekomtnen, auch schien die Abstufung zu kleine, nachher zu grosse Sprünge 
tu machen. Es werden daher blos sechs Sätze beantragt, nämlich für 100 bis 
SbO Thlr. (die Berechnung nach Geld hat man zweckmässig gefunden) 

5 pCt., bis 600 Tlür. 3 pCt, bis tausend Thlr. 4 pCt., bis 1500 Thlr. 6 pCt, 
Ms 2000 Thlr. 8pCt., darüber hinaus lOpCt. Der Stadtrath hat berechnet, 
dass bei den von ihm vorgeschlagenen Sätzen sich der Gesammtbetrag des 
gewährten Rabatts, bei dem Consum von 1863 gleichen Verhältnissen, von 
24S2 Thlr. auf 3099 Tbk, also um etwa 560 Thlr. erhöhen werde; nach 
den Vorschlägen der Deputation' möchte sich der Rabatt um noch 600 Thlr., 
aaf 3700- -3800 ThLr. erhöhen, eine Differenz, die im Vergleich mit der 
grösseren Zweckmässigkeit nicht ins Gewicht fallen könne. — Unter aus- 
drücklicher Erklärung für Wegfall aller sonstigen Extravergünstigungen 
tritt das Collegium diesen Vorschlägen ohne Debatte einstimmig bei. 

LaigeabMav in Schlesien, 30. Juli. Heute wurde hier die Gasanstalt 
Eigenthum der Herren ELaufmann J. W. Ebbinghaus in Berlin, und General- 
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director W. Oeohdhäuser in Dessau^ eröflhei Dieselbe iet nach den PIftnen 
des letztgenannten Herrn dnrch den Ingenieur H, Menzel erbaut, und er- 
streckt sich deren Bohrsystem theilweiBe in 2 Hauptsträngen mit einer gleich- 
massigen Steigung von 240' durch den belebtesten Theil des eine Meile 
langen Fabrikortes. Oeffentliche Strassenbeleuchtung — obgleich bei der 
grossen Frequenz in einem Orte von 14000 Einwohnern unbedingt nöthig, 
— hat bislaog überhaupt noch nicht bestanden, und ist auch jetzt noch 
Gegenstand der Beratbuug in der Communal- Verwaltung , welcher nun die 
Beleuchtung mittelst Gas unter sehr günstigen Bedingungen offerirt ist. 
Privatflammen sind einstweilen 1000^ hauptsächlich in Fabriken^ eingerichtet. 



Betriebs-Abschluss 

der Gasanstalt zu Stettin vom 1. Jan. bis 3L Dec. 1863, 

Die Production betrug 45,573,900 o' pr. 

verwerthet sind ....*. 42,188,000 „ „ 

Daher unverwerthet 3,885,000 c' pr. 

Zur Fabrikation obiger 46;573,000 c' Gas waren folgende Ausgaben 

erforderlich: _, ^ r^^T^^^'^T 

Tbl. Sgr. Pf. Sgr. Pf. 

1. Assecuranz, Portier, Porto, Reisekosten etc. 876. 19. 6. 0. 6,92 

2. Gehälter, Tantieme, Gratificationen . . 6,377. 24. — . 3. 6,48 

3. Betriebsarbeiterlöhne 2,863. 6. 5. 1. 10,62 

4. Betriebsunkosten 1,85L 7. 1. 1. 2,60 

5. Gasreinigung 338. 21. 3. 2,67 

6. Dampfkesselheizung 32. — . — . 0,26 

7. Gasöfenheizung (734 Last Coaks) . • . 8,808. — . — . 5. 9,48 

8. Gaskoblen (1543 Last 31 Scheff) • • • 30,478. 21. 9. 20. 0,76 

9. Oefenreparatur 1,048. 23. 10. 8,28 

10. Alle übrigen Reparaturen 1,732. 1. 5. 1. 1,68 

11. Eigener Gasverbrauch 978. 22. 6. 7,68 

12. Privatflammen-Controlle 450. 8,55 

54,835. 27. 9, 36. 097 

Hiezu treten noch die Ausgaben für die 
öffentliche Beleuchtung 2,344. 10. 8. 

57,180. 8. 5. 
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* X>i«'*E1llilikb««h'ftC^ Neb^^ 

1. Pdr 30^i4?]!Mt Sl^'Sebeff geWoAb; Ooftk» ; S6,t6a' Id; U). 17. 8>8B 

2. i I?85 ToMeto'Theer ' . ^ii . . . ?. 4>Ö20i>^^ 9. i«.- . 3, 2,7B 
8. ; DitaiMs . ."•• . * . ♦. ... . 378. Bi.~ 2,88 

. .' ■ ; ■ ■ ''' "" 32,259. 4 's;; 21. 2,52 

2äeht man dioBe Einnahmen für Nebenproducte 
von den ol>igen Ausgaben ab^ so findet man die 
Fabrikationskosten pro 1000 c' in der Fabrik 
gleich 14. 10,45 

Die Zinsen des Anlagekapitals betragen: 12,692. 26. 6. 8. 4,20 
Der Eeservefond 5,000. — . — 3. 3,48 

17,692. 26. 6, 11. 7,68 
Diese zn den Fabrikationst:'(Wi$iiif addirij e^^ 
häli riitfn «i'^die^BillJitttöBtiü^^rö 1000 o^üj^tt ■ •* to» .^.' ;> r>I» 

fabricirten öasesrf- : . ' 26; 6,13 

Obigo.Ausgabeti von 2,344 Thlr. 108gr. SPfl für di^. öffent- 
liche Belencbtung sind auf die als verbraucht angenommenen, ggp^ pf. 
10,448,380 o' zu tertheilen, und el-gibt sich 4aher pro ,lQQ0c' i 5. . 
i Bbchnet man' diese den Selbstkoitten hinzu, so sind di^iEkOsten v . . 
pro 1000 c' zur öffentlichen Beleuchtung gleiob • • • i • ; 31. 6;13 

vergtttot i^erd^tt idafür 30 SgK.^ ao daiss hievon ein Verlust 
von 1 Sgr. 6,13 Pf. sich ergibt. . ^ » :,;) i 

-, i Die Gesammteinnahmen hab^n betragenr;: '■ 
X. Für 42,188,000c' pr. Gas zum Durebstibnitts- ; > 

• .^eiae/von I TU. 28 Sgr. lO^Pf ; . . • r80^Ihl.i 9t9gti!2Pf. 
2j'K^]i4nt>roducte wie oben 32,259 „ 4 ^ 8„ 

/;; '^ '■ -' ''*Viö,<)bgThi:isöfer.iv^:' 

Die Gesabimtausgaben betrugen: 

1. Betriebsauigabeii*^.ob.57,180Thl. 8Sgr. '6'^f. ' 

2. Zinsen u. Resertefotid 17,692 „ 26 „ 6 . 

74,873 Thl. 4lSgr.llPf. 7^,878 thl. 4S^r. ll ^t 

so dass der Neh'oüberschü^s des Betriebes beträgt 40,226 Tbl. 8 Sgr. 11 Pf. 

hierzu Verdienst der Werkstatt . . . '.■ \ . 3,46f''„ *15 ,,' ',~ , 

.1 . 1 . j , . . . • ' I : . • •• ■<> ,1 ' .1 11 f, I. . ,1 ■ i •■ 'i 

Gesammtsumm^ 43,687 TbLlS^ .Sgr, 11 Pf. 
Die technischen Resultate sind folgende:'.'^ ■ n • ..f • ?•'• i 

^ 1543 La^t, 31 Scheffel verbrauchter Kohley wiegen Jt 63 Ctr. .^ 97,821 Ctr. 
734 '^\ verfeuerter Öo'aksJi 27 C^." wiegen .. . . . \ 'lb,818 „ 
Daher sind auf lOÖ ,^fd. Kohlen' verfeue^ 20,& t^jfd. CoakS. ' , ;. 

Auf 1000 c' jnw producirten Oa^ep, ^Ueu 43^48 üfdi .^^j^nerungpuipAlißrial. 
Die LasftKohlen )=^ a3€kr<ilteti«€diefeH 29/62»V^'sd S2,Mle<eii^ 
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Leider bab« ich ia dicMtn Jdwe wi^M sa Mbsutigw BesMbqnf yon 
Kohle* den alten BMt ucbt «üAtfbeitea köonca, md .b«be t^ die feste 
üebeneagnng, daMV 4a im Jabre vorher die La«trK(AI«B 80^44E|c' pr.Gkw 
Ibferte, und kein fihnnd vorhanden ist, warum wir ^nrftokgegtngen sein 
soften, sich ein erhebUcher Ueberschnss an Kohlen herausstellen muss, wo- 
durch die Resultate der Heisung sich günstiger gestalten mttssen. 

Stettin, den 23. Juni 1863. 

W. Korniar«U. 



BatnibinsplMtt 
der Grttnstadter Gasfal)ipk y^m 1« Juli 1863 bb dab» 1864. 

(SMbe JabrgMig 1863 Seite. 309 „SUtUtiMlie und fiiiiuui«U« MitthsUni^s»".) ' 

Beibringen: 28e8'A Otr. OMtUktienekehlen (H«nitU>) H MM, kr. 
(A'A Otr. tligHeb). 

1813'/« Coaks sar UnterfeaeniBg i S6 kr. (76 % Pfd. pr. Ctr. Besehiekang). 
57'A Otr. Kalk ram Beinigen &8«ki>. (6Prd.per 10000* Gasproddction 
neben Laming'scher Masse aar Etelfte)^ 

Ansb^iageti: l,137,800c'G«s(od.479*/,Me'pr.Gtn.Beeehiok«ig> 
l,461%Ctr.CoakB(od.61V„Pfd., , » ) 

140 » Theer (ed. 6 Pia. . „ H&1.20 

134 , OrObkalk 18 kr. 

DI» /äbreepireiactioB incL Oasvorratk m Anfang des Jabres: 

^188,800 o' 
Oa,f,C0Q«f|m v^ FrivAten (ikfl.5 pr. 1000 cO = 743,620 c' 
, von der Stadt (iifl.4 desgL) == 146.^230 . 

. . GasfaMük . ,= 20,300 , 

910,100 e< 
^e«^ QM7iorr»tl| sa Ikide dea Jahres 3,600 . 913,750 , 

,j Gasverlnst 225,560 c' 

oder 197'/,, c' pr, 1000 cf Gasproduction («tündlick 26 c')- 

Prlvatgaaconsamenten: 133 gegen 120 im vorigenJahre; 
lAf^eniAmbmi 471 
städtische Flammen 49: 



im Gänsen 520 Flammen gegen 482* im vor. Jahre. 

Maximalprodnction im Dezember 170,700c' Gas; 

Minimalprodnction , Juni 40,100 , , 

Dtireksebnittftproctactieti per Monat 94,9S( „ , 
ö4er üylie if. tigM M «'A RetortailaAingM Jk 1 Ctr. Kehlea. 



Für ftl<MMo^iOttJi«riln«aiig««ia«MM;; i^ 

a4er tL 4. 437» kr. pjr. 1000 c'. 

Der grösste Consam wAr läi JüewitlHet WtfiSOc* 

^. JkJLeJmi^t.e „ j^, , Jam 22,725 , 

DarcÜiftehnittl. Oasc^i^AiikiifOijper Mona|^ Vä^ß^ « 

Al»l¥«tkoiUQ far l;lS^f300 c' Gaserzeugang nnd swar: 

Ar DeBtiliationskoUeii fl. 1485. 89 kr. 

ab Erlös ws Tkeer . 186. 40 « 

--^ i- Mi^. 49 kr. 

' ^ fftr ünterfetterang t.SWVi Ctr. Coaks 

ab Coakqproduction 1«46],V4 » » 



3&1V« Ctr. Coaks & 36 kr. . 2ia 54 , 
für Bemigungsmateriiü abaUgKeh d. Terweribeten Grttnkalkes j, & 08 ,, 
sonstige Kosten ^ IfltS^ 15 ^ 



Ä.a^.a6,;^r. 
oder fl. 2. 42Vto kr^ per lOOO c" erseagtes Gas. 

F. Ugei. 
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Deatith*i.£!oiitii)eBteI-aMi-0«MllMbift ia.jDMH«. 



DviitMä« Clontmental-Chw-OeseibiiduiftinJkMuMMu 

i«tti0bi-iMiltlite>i li. <liartali 1814., 



^Hisr 



«JJIm 



Lauf. 
Nr. 



0a«-i!iätelt6iL ' '^ 



I w 



Cfas-' 

^ Cnbikf. e'ii^. 



D 3p. Juni 



8i28' i. 
4889 

S385' 

7718 
3976 

554ä 
4052 ' 
3184 
4545 



mi ■ I U li 



Frankfurt a./0. . 
MiilUhkn kd.R. 
Potsdam . . . 
Dessau .... 
Luckenwalde . . 
Gladbach-Bheydt 
Hagbn . . . . 
Wjurschau,. ^t.Ut 
JßHati .... 
'KrtAkii' . . . 
^ordhanse«^ . . 
Leml^erg ': . . 
Gk>tba 



1. 
2. 
3. 
4 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10.' 

13. 

nv::\\ .'1 Summa 

In der gleichen Periode des Yoijahrs 

ZaU 
Proc 

Dessau, den 20. Juli 1864. 



.1. •.( 



2,574,609» 

1.725,800 

) 3/)67,OfK) 

671,360 

5D816Ö0 

1,715,500 

.. 7^69,500 
2,047,300 
2,315,300 
802,452 
3,025,200 
1£U^71_ 



28,963,292 
26,261,889 



Zunahme 



( Zahl I 

) Proo. I 



2,701,403 
10,29 



78,061 
67,821 



5,240 



Das Direetoriu der Deitsehei Gfitiiieital-Gas-GeselUekaft. 



51 
49 
104 
11 
13 
38 
41 
86: 
90 
ISi 
88 
68 
38 



635 
594 



orwck VM nr. C.Wf If « ff kB ia mackto. 



UftntMMtr: 1. OUtabffBrff ta UaclMa. 



Hr. 9. 



September 1864. 



Journal fUr Gasbeleuchtung 

ancl 

verwandte Belenchtungsarten. 

Organ des Vereins von Gasfadun&nnern Deotschlands. 

Monatsdirlflt 

von 
N. H. Schilling, 

DiNctor Ut BMMwdrtogi gtullithilt !■ MncWi. 



Mflndhen. VtrUf yoii Rudolph Oldnbonrr. 



AltuieiieBti. 

JUrUck 4 Itidr. >9 Vgt. 
EalktSktUdk S Itklr. 19 Rrr. 
J«4ra MiMt enehelBt tla Btll. 
AbMBffSMt UiB fUttaB4«n btl aUra B>cb- 
■■4PMtlBtinDraUcklaa4iM4 4MAitUui4«f. 



taMitta. 

Dw iMtwtiMffpNb bttrift: 
fir 0lB0 fiU0 OcUTMito • ItUr. — Nrr. 



bcrielulebttret W0r4«B; Ul WMtrkolMf .«!■•• iMeratet 
vlr4 Mr 4if lOfto kwBchMt, Ib mmObm hiUh uch 
4if MbMittkM4t lutN i«tte 4m DwcklafM baaltit. 



Feuerfeste Prodoctef die nicht dem Schwinden onterworfen sind. 



Th« BOlICher^ Fabrikant nnd Patentinhaber zu St. Ghis- 

lain, friüier zu Bandonr (Belgien). 

!tk. BcuchiT ist der einsige Fabrikant, welcher fenerfeete Producta 
dieser Art hersteilti und Inhaber der Medaillen von der allffemeinen Indu- 
strie-Ausstellung in London (1851 und 1862), in Paris (1856), sowie auch 
der Ehren -Medaille I. Classe der ^^Academie nationale'^ au Paris (1856). 
Seine Anstalt ist die älteste auf dem Continent. 



NB. Dms Preisgericht der Londoner AassteUang drfickt uch in fleinem Berieht fol- 
gendermsMen aus: J^ta Preisgericht hat Herrn Th. Boucher^ welcher sehr gut yerfertigte 
Betorten aosgestellt hat, eine Preismedaille saerkannt, da seihe Betorten ron ausser- 
ordentlicher Dünne, regelmässiger Form , und auf ihrer Oherflftche frei ron aUen Flecken 
und Bissen waren.** Es heisst weiter: „Die Medaille ist diesem Aassteller in Anerkennung 
des naswaifelhaften Voriflge seiner Betorten Tor allen anderen derartigen Fabrikaten 
des Continents ertheilt worden.'' 

J. L BAMMAJER in EssUngen am Neckar 

empfiehlt 

schmiedeeisene Rohren vnd Verbindmigen, 

ferner Alf halt-, Blei-^ iluuiü-, GM|Hitif ai-^ Kvf ftr-, leiiiig« und allere likrei 

SU den verschiedensten Zwecken, worüber detailllrte Preislisten zu Dienste 
atehen. 
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Die Thonretorten- and Chamottsteln- Fabrik 

J. WL. «EITH IM COBIJR« 

empfiehlt ihre Produkte von bewährter Güte bestens. 

Von Tll0ni*CtOI*f m h«lte ich Ton 36 yersobiedenen Formen Ton den gang- 
bareren in der JUgel Yorrath lud wird Jede beliebige andere Form pvoaipt gelieÜDH. Die 
gate Brauobbarkeit meiner Retorten und deren ftussent oorrekter Form bat sioti Mi nabein 
4 Jabren in einer Ansabl Fabriken bette ▲aerkenaoog rerscbafft, worüber gerne Zengnieee 
SU Dieneten eteben. Vermöge der besonders sorgifUtig gearbeiteten gans H^luttcil 
nnd rlSSArdni inneren Fllcben wird die Grapbitentibmang in bobem Orade er- 
leicbtert. 

S^OnnStelnC liefere icb in allen Ghrössen bis su 16 Ztr. Ton rorsilgliob 
feuerbeständiger nicbt scbwindender Qnalitlt. 

PenerfSeSte Steine gewöbnlicber Form balte icb stets rorrfttbig. Fer- 
ner empfeble lob: 

Steine fOr Elsenwerbe in üochSfen^ SehnrelssSfeii eto. 

mr Glasfabriken, Porsel lanfabriken ete.; dann Qiasscbmeiibftfen, 

Mnfieln, Röhren und alle in dieses Fach einschlagende Artikel. 

Feuerfesten TllOn aus eignen Gruben, der nach rielfiusben Proben 
Ton oompetenter Seite lu den besten des In- und Aus-Landes gehört. 

mSrtelmaSSa fein gemahlen ron geringster Scbwindung. 

Die Preise stelle icb entsprechend billigst und sichere sorgfUtige und prompte Be- 
dienung lU. 

J. R. CSelth, (3MflJ)rikMifc 

BB8T&B0BS0» 

(früher ROBERT REST) 
Lampen- ft Fittings -Fabrik Fabrik tod sohmiededsemen 

Nro. 100 Charlotte-Street GaSTÖhreil 

üj .1. <*»»* Bridge, 

BlrBiigkas Stafftrisfcir« 

empfehlen ihre Fabriken für alle lur Gas -Beleuchtung gehörigen Qegenstliide. Eisern^ 
Gasrohren und dazu gehörige Verbindungsstücke seichnen sich besonders durch ihre Güte 
und billigen Preis aus. 

Wegen Zeichnungen sowohl ab Preislisten wende man sich gefUligst aa den 
alleinigen Agenten auf dem Gontinent 

Cmri Ku9eM^ 

Neoerwall Nr. 48 in Hamburg. 

Retorten und Steine 

Tfi feierfesten Tktie in alln Ft raei lai MMisisiei« 

J. SUGG & COMP. IN GENT 

BELGIEN, 
(vormtil» AWert MetUfr*) 

DieM Fabrikate haben auf aUen Chuwerken, wo sie benutat worden , Tolle Aner- 
kennung geftinden, nnd sind die Preiie, trota aller Sorgfalt, welche anf die AnCntiguag 
Terwendet wird, sehr Tortheilhaft. 
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J. VON SCHWAKZ 



m 



Nürnberg, 

Inhaber der Preis -MedaiHen yon der Indnstne-ÄQsstellang in München 
(1864) mid der All(|;enieinen Industrie- AaMtellanff in London (1862) em- 
pfiehlt seine anerkannt dauerhaften ^ in jeder. belieDigen* Form verfertigten 

©peckstem-Grasbrermer 

Arsund- und nainas-Brenner mit und ohne Messing- Gami- 
taren, von Schwar^Bchej von JSim^en'sche Röhren und Eochqpparate. 




*g Geschäte-Inhtber: ' 



B. Schaeffer. 

mssMM 

jimhmftt. 
19. 

Fabrik fir Gas- uod 

tutizf, Wmi' sHir |^iingtUDd|ttr 
Gaadelaber & Laternen 

GASMESSER 

Gas -Srenner 
Gas 'Koch - 

und Heizapparate 
Hä&no, Ventile 

B^HBSM 





0, Ablemeyer. 

IBIEIEILIIH 

42. 
Wasser- Anlagen, 

Warni-Wasserheizungen 

Bade<£iBrielitii]igeii 

1Uateciroset6, CoiCetteii 
Druck- und Saugc- 
PUMPEN 

ifliitninEii-dtnmaituli 

Blelröliren 



H. J. Vygen & Comp. 

Fabrikanten feuerfester Prodacte 
Ihiisbnrg a. Bhein 

empfehlen den verehrlichen Gasanstalten und Hüttenwerken ihre Betorteni 
Steine, Tiegel etc. mit Hinweis auf die in Heft 1—8 dieses Journals, Jahr- 
gang 1862 abgedruckten Atteste und unter Zusicherung sorgftUtigster Ar- 
beit und billiger Preise. Die Ausdehnung und Einrichtung ihres Eta- 
bUsaements setzt sie in den Stand allen Anforderungen zu entspreohen. 

36» 
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JOS. CO WEN & C^ 

Blaydon Barn 

Hewcastle on Tyne. 

Fabrikanten feuerfester Chamolt - Steine^ 

Marke „Cowen^. 

Retarten (tar Graa^Anfttalten Qod alle Arten feuerfester Gt^en^ 

stände für Hohöfen, Cokesöfen &c. &c. 

Jos. Cowen A Co. waren die einzigen Fabrikanten, welche bei der 
groMen Ausstellung in London im Jabre 1851 mit einer Preii-Melaille für 
fyfias-Eettrtei ud allere feverfeite GegeuUade^^ beelgrt wurden. 

Jos. Cowen & Co. war auch die einsiee Firma, welcher bei der In- 
ternationalen Ausstellung in London im Jahre 1862 eine Preis-Me- 
daille für ,,6BS-lUtfrtea. feverfeste Steine etc., flr Tertrefltchkrit 1er <liaiiat<« 
zuerkannt wurde; ihre Werke sind die ausgedehntesten ihrer Art in 
Grossbritannien. 



Bnndsöhan. 

(Mit AbbUdnngeD auf Taf. 9—12.) 

Von befreundeter Seite ist die Frage in Anregung gebracht wordeui ob 
die galvanisch verzinkten Schmiedeeisen-Böhren vor den gewöhnlichen un- 
verzinkten practisch wesentliche Vortheile besitzen. Der Hauptmangel der 
gewöhnlichen Röhren besteht darin , dass sie sowohl im Innern wie von 
Aussen rosten, wenn sie nicht durch einen Theerüberzug oder Oelanstrich 
geschützt sind; und dass der Rost im Innern der Röhren den freien Durch- 
gang des Gases bis zum vollständigen Verstopfen hindere, wie denn solche 
Verstopfungen eine täglich vorkommende Erscheinung seien. Von diesem 
Nachtheil sollen die galvanisch verzinkten Röhren frei sein. Wir ersuchen 
diejenigen der Herren Fachgenossen, welche Erfahrungen habend uns 
gütigst Mittheilung darüber zukommen lassen zu wollen, ob sie diess 
practisch bewährt gefunden haben, und ob nicht etwa sonst Nachtheile oder 
Schattenseiten zu Tage getreten sind , die obigen Vortheil wieder mehr 
oder weniger aufheben. Die galvanisch verzinkten Röhren sind, soviel wir 
wissen, um etwa 25 Vo theurer als die gewöhnlichen, wenn sie aber wirklich 
den Vortheil^ dass sich die Leitungen rein halten, auf die Dauer gewähren 
sollten^ so wäre ihre allgemeine Anwendung nicht genug zu empfehlen, denn 
die Calamitäten, welche durch das Verstopfen der rostenden Eisenleitungen 
herbeigeführt werden, sind jedem Gasingenieur nur zu bekannt. 

Herr A C. Spruyt^ Director der Gasanstalt zu Utrecht, theilt uns seine 
Beobachtungen über einen von ihm aufgestellten Condensator mit. Derselbe 
ist ein auf einem gemeinschaftlichen Kasten stehender gewöhnlicher Röhren- 
condensator mit gleichzeitiger Anwendung der inneren Ventilation, indem 
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in jedem ftxiBBeren Bohr ein inneres angebracht ist, welches durch den un- 
teren Kasten hindurch geht, und oben wie unten offen ist. Die Scheide- 
wände des Kastens sind nicht ganz bis auf den Boden hinunter geführt, so 
dasB die Sperrflttssigkeity welche die einzelnen Fächer abschliesst, sich frei 
durch den gansen Kasten bewegen kann. Die ELälfte der Röhren, nemlich 
diejenigen, durch welche das Gas jedesmal abwärts steigt, sind in denKasten 
hinein yerlängert, und tauchen in die SperrflUssigkeit ein, während die an- 
dere Hälfte der Bohren, die Aufsteigeröhren oben auf dem Kasten aufsitzen. 
Herr Director Spruyt war so freundlich, uns eine genaue Zeichnung des 
Apparates beizulegen, die wir jedoch bei unsem etwas beschränkten Raum - 
rerhftltnissen nicht wohl wiedergeben können; wir wollen daher yersuchen, 
nnsern geehrten Lesern durch die Beschreibung allein verständlich zu wer- 
den. Herr Bpruyt hat nemlich an einem ron ihm in VSo der natürlichen 
Grösse hergestellten Modell, welches überall da, wo die Wirkung des Gases 
wahrnehmbar ist, mit Glaswandung verseben wurde, die Beobachtung ge- 
macht, dass sobald der Apparat in Thätigkeit gesetzt wird, der Spiegel der 
Sperrflüssigkeit in allen Fächern des Kastens bis auf einen einzigen, von 
welchem das Abzugsrohr abgeht, sinkt, und dass nur das einzige in dieses 
letzte Fach abwärts führende Rohr wirklich eintaucht So lange der Apparat 
in Ruhe ist, tauchen alle Röhren gleichmässig in die Sperrflüssigkeit ein, 
sobald er in Thätigkeit ist, schneiden sie bis auf die bezeichnete letzte 
Röhre mit dem Niveau der Flüssigkeit ab, das Gas bewegt sich frei in den 
ersten Fächern und verfolgt seinen Weg ohne Eintauchung. Auf diese Be- 
obachtung hin, und um die Eintauchuug vollkommen zu machen, lässt Herr 
Director Spruyt nun die Scheidewände ganz bis auf den Boden hinunter- 
führen, trennt also die Fächer vollständig von einander ab, und gibt jedem 
Fach ein besonderes Abflussrohr. Es ist keine Frage, dass die Beobachtung 
vollkommen begründet ist. Betrachtet man das letzte Fach des Conden- 
sators bei communicirendem Unterkasten, so drückt auf die Sperrflüseigkeit 
dieses Faches nur der Druck des abströmenden Gases, während der Druck 
in dem abwärts führenden Rohr dieses Faches um die Höhe der Eintauch- 
nng dieses Rohres grösser ist« Nennen wir den Druck im Abzugsrohr P 
und den Druck, welcher der. Tiefe der Eintauchung entspricht ph, so ist 
der Druck im abwärts führenden Rohr == P -}" ph* Dieser letztere Druck 
setzt sich bis in das zunächst liegende Fach fort, und wirkt dort auf die 
Sperrflüssigkeit, -das Niveau dieser Flüssigkeit muss also um h tiefer stehen, 
als im vorigen Fach, und wenn das abwärts führende Rohr dieses Faches 
£eselbe absolute Länge hat, wie das vorige, so schneidet die illüssigkeit 
genau mit der Rohrkante ab, und es entsteht in diesem Fach keine weitere 
Drackverinehrung. Ebenso ist es mit allen folgenden Fächern, und diess 
ist die Erscheinung , welche Herr Spruyt beobachtet hat Legt man Ge- 
wicht darauf, dass alle Röhren eintauchen sollen, so ist die von Herrn Bpruyt 
getroffene Abänderung , welche die Communication der Sperrflüssigkeit in 
den Vächem aufhebt, vollkommen richtig; man würde den gleichen Zweck 
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Rmiaöhn. 



auch erreichen können , wenn man vom Ausgang nach dem Eingang bini 
rQckwfirts gerechnet jedem folgenden abw&rts führenden Bohr eine grössere 
absolate Eintauchnng g&be. Wir giaaben swar nicht , dass man auf die 
Eintaochuug im Condensator überhaupt allzuviel Gewicht legen, sollte* Die 
Waschnng des Gases, welche man auf der einen Seite erreicht, vemrsacht 
eine Drnckerhöhungi die zu dem erreichten Vortheil schwerlich in gttns* 
tigem VerhSltniss steht , man kann wenigstena auf anderem Wege mittebt 
zweckmftssiger Waschapparate eine weit wirksamere Waschung bei einer 
verhältnissmässig weit unbedeutenderen Druckvermehrung eraielen. Bei 
communicirendem Unterkasten hat man die Druckvermehrung nur einmal, 
und da die übrigen Röhren mit der Sperrflüssigkeit abschneiden, so kommt 
das GtkS; indem es um den Rand der ersteren herumgeht, doch immer anch 
mit letzterer in Berührung. Wir glauben^ dass man am besten thut, von 
der Waschung im Condensator ganz zu abstrahireui und einen besonderen 
Waschapparat hinterher anzuwenden. 

Von anderer Seite wird eine Frage an uns geriohteti welche die gnas* 
eisernen Röhren betrifft. Es sind die Huffenverbindungen dieser Bohren 
gegenwärtig in zweierlei Weise üblich ^ wie dies in untenstehenden beiden 

Fig. 1. 




Figuren skizzirt ist Fig. 1 ist die gewöhnliohe Anordnung. Das eine Bohr- 
ende hat einen kleinen Wulst, der sich in die gleichmässig weite Mnffe des 
anderen Rohres einschiebt, und das hintere Ende derselben nahesn ausA&Ilt 
In Fig. 2 fehlt die erhöhte Wulst, und das (^lindrische Bohrende sohiebt 
sich in eine kleine muffenartige Vertiefung , welche ganz wenig Spielranm 
gewährt In dieser Anordnung liefert, so viel uns bekannt, die Kölnische 
Maschinen-Bau Actien-Gesellschaft ihre Gas- und Wasserrohren. Wir wis- 
sen keinen Ghrund, wesshalb eine dieser Anordnungen vor der anderen wo» 
sentliohe Vorzüge besitaen sollte; sobald die Röhren richtig und gut gego»- 
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Mn sind, kann man auf beide Weise den Zweck, einen Schlnaa für den 
Theerstriek an gewinnen, erreichen. Sollte übrigens Jemand der Herren 
FachmSnner Elrfahrungen besitzen, die besondere Vortheile au Gunsten der 
einen pder anderen Construction nachweisen, so möchten wir freundlichst 
eraocht haben, uns dieselben mittheilen au wollen. Zu gleicher Zeit wird 
die Frage aufgeworfen, ob die flachen Verstfirkungsringe, die man gewöhn- 
lich den Bohren au geben pflegt, nicht besser durch Scheibenansätce au er- 
aetaen wären, die man auf beiden Seiten des Rohres alle 2 oder 3 Fuss in 
der Weise anbringen könnte, dass ein IVtZölL oder 2zölliges schmiedeeiser* 
aea Bohr 4 bis 6 GewindegXnge bekäme, und nicht mehr, wie es bei den 
jetagen Bohren unvermeidUch, im Innern des Rohrs vorstände. Nach den 
Uaherigen Erfahrungen glauben wir, dass man von der Anwendung schmie* 
dMJaemer Zuleitungsröhren in Zukunft mehr und mehr zurückkommen 
wird. Die Zerstörung derselben hat in manchen Städten bedeutende Dimen- 
sionen angenommen, und bei neuen Anlagen wird den gusieisernen Zulei- 
tangaröhren trotz ihrer grösseren Zerbrechlichkeit der Vorzug gegeben. 
Bei letzteren fällt das Einschrauben und der Zweck der Verstärkuugsan- 
sätze weg, man wendet entweder Abgänge oder Schellenmuffen an> um die 
Verbindung herzustellen. Auch bei schmiedeeisernen Zuleitungsröhren ist 
es nicht wohl rathsam, grössere Dimensionen als IzöUige, durch Einschrau- 
ben au befestigen 9 ausser etwa in solchen Fällen, wo das Hauptrohr eine 
sehr bedeutende Weite hat. Für die Leitungen von mehr als 1 Zoll Weite 
legi man entweder Abgänge in das Hauptrohr ein, oder man wendet auch 
mne ScheUenmuffe an. Aus diesen Gründen glauben wir, dass weder die 
eine noch die andere Verstärkung im Allgemeinen von wesentlicher Bedeu- 
tang ist 

Da die Betortenöfen mit 6 Betorten immer allgemeiner in Anwendung 
SB kommen scheinen^ so haben wir diesem Heft die ausführliche Zeichnung 
eines aolchen Ofens beigelegt Es ist die Zeichnung, nach welcher im 
Laufe der letzen beiden Jahre sämmtliche Oefen der Münchener Gasanstalt 
umgebaut worden sind, und können wir hinzufügen, dass die Besultate, 
welche man mit den neuen Oefen erzielt, zufriedenstellend sind. Die 
Construktion ergibt sich vollkommen aus der Zeichnung, und bedarf 
keines Oommentars. Der Ofen hat die Breite eines Siebener-Ofens, und 
man würde die siebente Betorte oberhalb des Feuerraumes einlegen können, 
ohne die Lagen der anderen Retorten verrücken zu müssen. Es ist die 
Frage, ob es nöthig gewesen wäre, den leeren Baum über dem Feuer so 
gross zu machen, d. L ob man nicht den Ofen wesentlich schmäler machen 
dürfte, ohne den Effect der Feuerung zu beinträchtigen. Nach den bis- 
herigen Erfishrungen scheint festzustehen, dass die grosse Breite wenigstens 
keine» Nachtheil bietet, und dass der Vorzug der Sechser-Oefen überhaupt 
wesentlich durch den grossen freien Baum bedingt ist, den sie dem Feuer 
m seiner vollständigen Entwickelung gestatten. Auch hat man den Vor- 
theil, daaa der Mittelbau des Ofens auf jeder Seite der Schüre durch 7 Zoll 
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breite Klötze solide unterstützt werden kann, während wenn die Betorten 
enger zuzammengezogen werden, diese Unterstützung mehr oder weniger 
wegfällt, und man die Retorten als Widerlager benutzen muss. Wo man 
im Raum beschränkt ist, wird man natürlich diese Vortheile aufgeben, und 
auch mit wesentlich schmäleren Oefen immer noch gute Resultate eraielen. 
Der Feuerraum und der ganze Mittelbau ist ausschliesslich aus grossen 
Formsteinen hergestellt, und ist namentlich bei ersterem besondere Sorgfalt 
darauf verwendet worden, dass die Fugen zwischen den Steinen sehr eng 
geworden sind^ was für die Dauerhaftigkeit des Feuerraumes von grosser 
Wichtigkeit ist. Die meisten der hergestellten Oefen münden in ei» 
114 Fuss hohes Kamin, einige jedoch haben nur kleine Blechkamine von 
1 Quadratfuss Querscbnitt erhalten, die um etwa 1 Fuss über das Retorten» 
hausdach hinausragen. Um den Effect vergleichen zu kOnnclb, ist von einem 
Ofen die eine Seite in das grosse Kamin geführt worden> während die an» 
dere Seite in ein kleines Blechkamin mündet. Der Ofen arbeitet genau 
ebenso wie alle übrigen, er ist durchweg gleichmässig warm, und es ist 
auch im Feuerungsbedarf kein Unterschied zu bemerken gewesen. Jedes 
Feuer braucht in 24 Stunden circa 14 Centner Saarbrücker Coke. Die 
Chargirung geschah alle 4 Stunden mit Heini tz-Stückkohlen, und wurden 
5500 c' engl, per Retorte in 24 Stunden leicht gemacht. 

Das Waschen des Gases mit Ammoniakwasser — anstatt mit rdnem 
Wasser — ist bekanntlich schon an manchen Orten zur Anwendung g^ 
kommen, der Hauptzweck, den man dabei im Auge gehabt hat, war der, 
dass man dem Wasser durch mehrmalige Berührung mit dem Oase einen 
grösseren Gehalt an Ammoniak geben wollte. Neuerdings weist man daraof 
hin, dass durch diese Manipulation zugleich auch der grösste Theil dea im 
Gase enthaltenen Doppelt-Schwefelkohlenstoffs aus demselben entfernt werde. 
Wässerige Lösungen von alkalischen Schwefelwasserstoffverbindungen oder 
von einfachen Schwefelverbindungen der alkalischen Metalle nehmen den 
Doppelt- Schwefelkohlenstoff rasch auf» und es bildet sich eine braune Lö- 
sung eines alkalischen Schwefel-Kohlenwasserstoffes oder eine Verbindung 
von Doppelt-Schwefelkohlenstoff mit einem SchwefelmetalL Das gewöhn- 
liche Ammoniakwasser ist eine wässerige Lösung eines alkalischen Schwefel- 
wasserstoff;) und muss desshalb die Eigenschaft, den Doppelt-Schwefelkohlen- 
stoff zu absorbiren, gleichwohl besitzen. Die Waschung mit Ammoniak- 
wasser ist nicht neu, sondern in London zuerst von dem bekannten Li- 
genieur O.Lowe Anfangs der vierziger Jahre eingeführt worden. 'ELevrLowe 
will eine Wirkung in der oben angedeuteten Weise indess niemals beobachtet 
haben; es ist übrigens zu bemerken, dass bei ikm die Waschung jedesmal 
nacb der Condensation stattfand, während man jetzt versucht, dieselbe vor 
der Condensation in Anwendung zu bringen, und auch weit grössere Mengen 
Ammohiakwasser anwendet, als früher. 

Der berühmte Chemiker Fh. Cfraham hat im Philosophioal Magasine 
eine sehr interessante Abhandlung über die moieoulare BewegUobkeit der 
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Gase Teröffenilicht. Er erinnert zunächst daran ^ dass der Durchgang von 
Ghwen durch enge Oeffnungen in dreierlei Weise Statt finden kann, je nach- 
dem sie durch eine feine Oeffnung in dünner Wand strömen (Effusion); 
oder durch Capillarröhren (Transpiration) oder durch in einer dickeren 
Schicht enthaltene Poren von grosser Feinheit (Diffusion). Er erörtert, wo- 
durch die beiden ersten Bewegungsweisen characterisirt sind; er bespricht 
die Erscheinungen^ welche beim Durchgang durch poröse Scheidewände 
unter Druck Statt haben und zeigt, wie sich das verschiedene Verhalten von 
Gasen unter diesen Umständen zur partiellen Scheidung von Gemengen 
benutzen lässt. Denkt man sich die Lumina eines Systems von Capillar- 
röhren unendlich verengert; so dass das System die Structur eines porösen 
Körpers annimmt; so wird die Transpiration aufgehoben; und an ihre Stelle 
tritt die Diffusion. Effnsion und Transpiration betrachtet Chraham als Be- 
wegung von Gasmassen ^ Diffusion als eine Bewegung der Gasmoleculc; 
und diesen den Gasmoleculen eigenthttmlichen Bewegungszustand als die 
Ursache, welche in geschlossenen Bäumen die Erscheinungen der Spannung 
hervorruft^ und in Berührung mit feinporösen Körpern die Gasmolecule in 
diese hinein und durch sie hindurch treibt. Statt demnach das Diffusions- 
v6rmögen als vom spec. Gewicht abhängig zu betrachten; sind richtiger 
diese beiden Eigenschaften von der molecularen Bewegung abzuleiten. Liesse 
sich die moleculare Bewegung eines Gases dauernd vermehren; so müsste 
es zugleich ein geringeres specifisches Gewicht annehmen. Substanzen von 
genügend feiner Porosität wirken demnach wie Siebe ; welche die Gas- 
massen zurückhalten und nur Molecule hindurchlassen. Indem OrcJiam von 
einer einzigen Urmaterie und ihrer Theilbarkeit in letzte einfache Atome 
von gleicher Grösse und gleichem Gewichte ausgeht; nimmt er aU; dass 
diese Atome im Ruhezustande für alle „Elemente"* gleichartig sein würden; 
dass aber verschiedenen Atomen eine von einem ursprünglichen Anstoss ab- 
zuleitende schnellere oder langsamere Bewegung eigenthümlich ist; welche 
die Verschiedenheit der Materie in der Weise zur Folge hat, dass mit der 
Schnelligkeit der Bewegung auch die KaumerfUUung des Atoms wächst 
Die Unterschiede der Materie liegen demnach nur in ihrer grösseren oder 
geringeren Dichte und die Unmöglichkeit ein leichtes Element in ein schweres 
zu verwandeln; hängt damit zusammen, dass die eigenthümliche Bewegung 
eine unveränderliche Eigenschaft der Atome ist Die Gasmolecule betrachtet 
Oraham als Systeme; die sich aus einfachen Atomen zusammensetzen und 
ein ähnliches Verhalten wie diese zeigen. Auf einer Veränderung der Mo- 
lecule, nicht der AtoniC; beruht die Ausdehnung der Gase durch die Wärme 
und auch die als Molecularbewegung aufzufassende Diffusion hängt von 
der Bewegung dieser Molecule ab. Wie den Atomen, so ist auch den 
Moleculen neben gleichem Gewicht verschiedene Schnelligkeit der Bewegung 
beizulegen und es besteht somit zwischen den Volumen der Molecule ver- 
schiedener elementarer Stoffe dasselbe Verhältniss; vrie zwischen den Volumen 
der einfachen Atome. 
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In einem Vortrage, welcher kürzlich in der Society of Arts in London 
über künstliches Licht und Beleachtungsmaterialien gehalten wurde , kam- 
der Vortragende, Herr Faul, auch auf die Anwendung der flüssigen Kohlen- 
wasserstoffe zur Carburation* Der Ingenieur Lowe^ der Erfiuder der Car- 
buration, heisst es, machte zuerst den Vorschlag, die Gasuhren — statt mit 
Wasser — mit leichtem Theeröl zu füllen, was sich bei der Destillation 
des Gastheers ergab. Professor i^tmovan ging weiter, und wollte statt des 
Kohlengases Wassergas Air die Carburation benutzen. Beide Projecte 
machten eine Zeitlang viel Aufsehen, gelangten aber zu keiner praktischen 
Bedeutung. Einige Jahre später machte Mamtfield einen weiteren Versuch, 
indem er die athmosph&rische Luft statt des Gases anwenden wollte. Es 
zeigte sich jedoch bald, dass das Benzol, was zur Carburation diente, bei 
der durch die Verdunstung erzeugten niedrigen Temperatur fest wurde^ und 
somit die weitere Verdunstung verhinderte. Die neueren Carburations- 
patente, welche meist mit grosser Prätension aufzutreten pflegen, sind 
nichts Anderes, als Wiederholungen der obigen Verfahren. Es bleibt nur 
noch die Frage, ob und in wie weit es möglich sein wird, die flüchtigeren 
Bestandtheile des Petroleums zur Carburation zu verwenden. Dieses Pe- 
troleum besitzt nämlich die Eigenschaft nicht, dass es in der Kälte fest 
wird. Wenn man athmosphärische Luft damit carburiren will, so ist freilich 
vorher genau zu untersuchen, ob nicht bei der Anwendung das Vorkommen 
solcher Mischungen möglich ist, die einen explosiven Charakter haben. Es 
ist nicht gerade wahrscheinlich, dass diese Mischungen vorkommen, denn 
zur Herstellung eines gut leuchtenden Gases auf diesem Weg^ müsste das 
VerhältnisB der Luft zu den Kohlenwasserstoffdämpfen ein weit geringeres 
sein, als es zu einer explosiven Mischung erforderlich ist 

Das 9 Journal of Gas Lighting^ berichtet von einer bedeutenden Ex- 
plosion, welche am 8. August in der Gasanstalt zu Bolton und zwar in 
einem Local stattgefunden hat, in welchem der auf der Anstalt erzeugte 
Theer destillirt wurde. Drei Menschen wurden getödtet, mehrere verwundet, 
und ein bedeutender Schaden angerichtet. Das Gebäude liegt an der Längs- 
seite des Retortenhauses. DieDestillationsblase war gerade in Gang gesetzt 
worden, um das rohe Theeröl überzudestilliren , anscheinend war Niemand 
speciell zur Ueberwachung vorhanden, und glücklicherweise befanden sich 
nur wenig Arbeiter im Local. Der Apparat war von grossen Dimmensionen 
und erst kürzlich aufgestellt, das Ganze, mit Ausnahme der Kühlschlange, 
war neu. Die Destillirblase war erst zum zweiten Male im Betrieb, als 
das Unglück passirte. Die Kühlschlange, gleichfalls von bedeutendem Um- 
fange, war dagegen schon manches Jahr in Gebrauch, und es scheint, dass 
sich in ihr mit der Zeit ein Inkrustation gebildet haben muss, welche zuletzt 
den Durchgang des Destillats hemmte, und so die Explosion veranlasste. 
Das Resultat der Explosion war, dass die Destillirblase herausgeschleudert 
imd der Boden herausgesprengt wurde; auch die Kühlschlange war herab- 
geworfen und zerbrochen, sowie das schwere Eisenwerk, was sonst zum 
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Apparat geborte. Durch die Gewalt der Explosion wurde die anstossende 
Maaer in einer Weite von 24 Fuas im Quadrat darchbrochen , der Kessel, 
welcber die Destillirblase speiste und welcber gleichfalls von bedeutender 
Grösse war, auf 30 Fuss in das Betortenhaus hineingeschleudert und meh- 
rere Betorten zertrümmert. Das eine Ende des Kessels wurde heraus- 
gesprengt und nach der entgegengesetzten Bichtung 180 Fass weit fort- 
geschleudert Es fiel auf ein Haus in der Forgestreet herunter, schlug das 
Dach durch und wurde glücklicher Weise durch eine Mittelmauer des 
Hauses aufgefangen. Das Stück wog mindestens 10 Ctr. Die Decke wurde 
eingedrückt und das darunter befindliche Schlafzimmer mit Trümmern be- 
Bchttttet. Auch die Dächer mehrerer benachbarter Häuser wurden beschädigt; 
und in ziemlich weitem Umkreise machten sich die Folgen der Explosion 
in trauriger Weise bemerklich. Die Mauern der Häuser bekamen Bisse, 
Fenster und Fensterstöcke wurden zerbrochen, in einigen Mauern sind 
sogar Stücke von Steinen hineingeschlagen, als wenn sie hineingeschossen 
wären. Die Strassen wurden mit Schutt und Trümmern bedeckt. Der 
kochende Theer, der im Kessel enthalten war, gerieth in Brand, und eine 
fürchterliche Flamme verbreitete sich über einen Baum von 120 bis 150 Fuss 
Durchmesser, Alles zerstörend, was ihr in den Weg kam. Die Leichen 
der drei Getödteten wurden 60, 90 und 120 Fuss von der Stätte der Zer- 
störung in schauderhaftem Zustande aufgefunden. Das Feuer war bald 
gelöscht, obgleich es ao^nglich scheinen wollte, als ob das aufgespritzte 
Wasser nur dazu dienen wollte, die Flammen anzufachen. Nach dem Gut- 
achten des Chemikers Dr. Crace Calveri von Manchester war die Ursache 
der Explosion eine feste weisse Substanz, vermischt mit einer geringen 
Menge einer gelb-grünlichen Masse , welche sich in dem Bohr verdichtet 
hatte, welches die Kühlschlange mit dem kleinen Beservoir verband, das 
auf dem Kessel angebracht war. Dieses Verbindnngsrohr war von der 
Substans vollständig verstopft, ebenso die erste Windung der bleiernen 
Schlange in einer Länge von mehreren Yards. Die Verstopfung verhinderte 
den Abzug der Dämpfe, deren Expansion bei der starken Hitze der Kessel 
nicht Widerstand leisten konnte. Die Substanz bestand aus kohlensaurem 
Ammoniak nebst etwas Schwefelcjan , schwefelsaurem Ammoniak und 
Schwefelammonium. Er habe sich überzeugt, dass es nicht Naphthalin 
gewesen sei, was die Verstopfung verursacht, sondern im Wesentlichen 
kohlensaures Ammoniak, eine ungewöhnliche und bis jetzt fast unbekannte 
Erscheinung. Ein anderer Chemiker, Watson, kann sich den Vorfall nicht 
anders erklären, als dass der Theer, den man verarbeitet habe, noch stark 
mit Ammoniakwasser versetzt gewesen sein müsse. 
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Ein Beitrag nr Na^thalin-Frage 

Ton N.^. Schilling. 
(Mit Abhildongen auf Taf. 13.) 

In der Münchener Gasanstalt war bis zum Herbste 1861 keine Napb- 
thalinbildung beobachtet worden. lü neuerer Zeit aber hat das Naphthalin 
sich sehr bemerkbar gemacht; und wenn ich auch über die Entstehung des- 
selben noch keineswegs ins Klare gekommen bin^ so habe ich doch über 
die Art des Absatzes einige Wahrnehmungen zu machen Gelegenheit ge- 
habt, die vielleicht auch die Herren Fachgenossen interessiren dürften. 

Ueber das erste Auftreten des Naphthalins im Herbste 1861 ist in diesem 
Journal Jahrg. 1862^ Seite 161 bereits eine kurze Mittheilung gemacht worden. 
Es zeigte sich damals , nachdem kurze Zeit vorher eine andere Sorte 
Zwickauer Kohlen; als die frühere, zur Vergasung gelangt war, das Naph- 
thalin zwischen den Reinigern und den Gasuhren; namentlich an den Aus- 
gängen der Beinignngskästeu; in den Clegg'schen Wechseln vor den Gas- 
uhren, und zwar an dem oberen Band der beiden Röhren, durch welche 
das Gas in die Wechsel hinein und von diesen in die Gasuhren strömte, 
während die beiden andern Röhren^ durch welche das Gas aus den Gasuhren 
zurück und weiter in das Gasometerrohr ging, völlig rein waren. Nachdem 
ich mich durch wiederholtes Oeffnen der Wechselkessel und durch Unter- 
suchen und Reinigen der Röhren überzeugt hatte, dass die Naphtalinbildung 
immer genau in derselben Weise wiederkehrte , liess ich die neue Sorte 
Kohlen weg; ging wieder zu den alten Kohlen zurück und sah bis zum 
Herbst 1863 kein Naphthalin mehr. * 

Im Sommer v. Js. wurde die Zwickauer Kohle ganz verlassen und Eur 
Saarbrücker Kohle (Heinitz- Stückkohle) übergegangen, hie und da mit 
einem geringen Zusatz von böhmischer Cannelkohle. Die ersten Saarbrücker 
Kohlen wurden am 13. Juni 1863 vergast. Etwas später, am 10. September 
wurden die Sechsor-Oefen in Betrieb genommen, welche im Laufe des Som- 
mers gebaut worden waren. Als im October die Production sich steigerte, 
zeigte sich bald zwischen den Gasuhren und Gasbehältern ein erhöhter Drack. 
Es kam- auch hie und da vor, dass die oberste Lage des Reinigungsmateriahi 
von einem Naphthalin- Anflug bedeckt war; ich nahm daher am 25. No; 
vember, als der Druck sich etwa um 1 Zoll erhöht hatte, zunächst die 
Wechselkessel ab, und fand — keine Spur von Naphthalin an den Bohren* 
Ausgängen, wo sonst jedesmal ein dicker Wulst gesessen hatte. Dann öff- 
nete ich den Syphon b, Fig. 1, von welchem aus sich das Gas in die drei 
Gasbehälter vertheilt. Die vier Oeffnungen der Zu- und Abflussröhren waren 
dick mit Naphthalin verwachsen, und soweit man in die Bohren hineinrei- 
chen konnte , waren die Wandungen rundum dick damit belegt. Der Ab- 
satz hatte sich also ein bedeutendes Stück weiter gezogen, wie früher, an- 
statt zwischen Beinigem und Gasuhren fand er jetzt zwischen Gasuhren nnd 
Gasbehältern statt. Ich durfte annehmen , dass auch die Eingangsröhren 



Ein Beitrmg >« Naphthalin-Frage. 293 

▼on dem Syphon b bis in die Gasbehälter stark yersetst waren , und ging 
daran, das Eingangsrohr des mittleren Gasbehälters zn reinigen. Ich hatte 
die Glocke ganz in die Höhe gehen lassen, und brachte unter dem unteren 
Band derselben ein gebogenes schmiedeisernes Bohr hindurch in die Münd- 
ung des Eingangsrohrs. Das äussere Ende des Bohres brachte ich mit einer 
Dampfleitung in Verbindung, und Hess etwa 1 Stunde lang Dampf durch- 
strömen» Als ich darnach wieder Gas einlassen wollte, war das Bohr ganz 
verstopfti es ging gar Nichts mehr hindurch. Ich führte das schmiedeiseme Bohr 
wieder ein, brachte das äussere Ende mit einer Handspritze in Verbindung, 
pumpte das ganze Bohr voll Wasiser, und liess dieses dann unten aus dem 
Gasbehälter-Sjphon c Fig. 2 ablaufen. Ich wollte nämlich nicht gerne 
die Gasbehälterglocke öffnen, weil es eine alte Glocke ist, deren Construc- 
tion ich nicht genau kannte, und von der ich also nicht wissen konnte, ob 
ich nicht beim Aufsitzen derselben etwa ein Bisico lief. Beim Wiederein- 
lassen von Gas war allerdings ein Durchgang wieder hergestellt, aber das 
Bohr war keineswegs, rein geworden, der Druck blieb immer etwas höher 
als er normal sein sollte. Bereits am 17. Dezember musste ich den Syphon 
b und das Bohr zwischen diesem und den Gasuhren zum zweiten Male rei- 
nigen, es geschah gleichfalls mit Wasser, ebenso am 18. Februar d. Js. zum 
dritten Male. Da der Consum abnahm, alsb das Gasquantum, was in die 
Gasbehälter gebracht werden musste, nicht mehr so gross war , so konnte 
ich die Sache ruhig weiter mit ansehen. Am 30. Mai musste ich wegen 
einer Abänderung der Fabrikröhren Aie Szöllige Leitung bei d auseinan- 
der nehmen, und diese Gelegenheit benutzte ich, um wenigstens das Stück 
von da bis zum Syphon b einmal gründlich zu reinigen. Bei d zeigte sich 
wenig Naphthalin, dagegen an der Mündung bei b und soweit man von da 
aus in das Bohr hineinreichen konnte, ziemlich viel. Diesmal kam die Rohr- 
bürste zur Anwendung, und das Bohr wurde solange gefegt , bis sich gar 
Niehts mehr zeigte. Beim Wiedereinlassen des Gases war der Druck der- 
selbe geblieben, es war also die wesentlichste Verengung in den Eingangs- 
röhren von iSyphon aus zu suchen. Hier muss ich noch bemerken, dass 
die eine der beiden Betriebsgasuhren ausser Function gekommen war, und 
dasf sich am oberen Band des Einströmungsrohres ein ziemlich dicker Kranz 
von Naphthalin vorgefunden hatte. Der zugehörige Clegg'sche Wechsel 
war beim Wegnehmen ganz rein. Am 4. Juni wurde das Bohr zum ersten 
Gasbehälter bei e Fig. 1 geöffnet, und vom Syphon b bis zu dieser Stelle 
mit der Bohrbürste geputzt Es kam eine nicht unbedeutende Quantität 
Naphthalin zum Vorschein, aber der Druck blieb nach wie vor derselbe. 
Am 18.>Jani wurde behufs Einschaltung eines Abganges das gemeinschaft- 
liche 15zöllige Ausgangsrohr zwischen den Gasbehältern und dem Begulator 
aaseioander genommen, hier zeigte sich keine Spur von Naphthalin, das 
Bohr war rein, trocken und wie neu. Es blieb nun noch übrig, die Bohren 
vom Syphon b bis in die Gasbehälter hinein zu untersuchen und zu reinigen, 
soweit das nioht bei dem einen obenerwähnten Bohr zum ersten Behälter 
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bis zum Punkte e bereits gesebehen war. Zunächst liess icb im Eingangs- 
rohr zum mittleren Behälter unmittelbar vor dem Wechsel bei f eine Oeff- 
nung machen , und reinigte das Rohr vom Sjphon b bis dahin mit der 
Bohrbürste. Der Druck blieb immer unverändert. Im Sjphon b hatte sich 
seit dem 30. Mai kein Naphthalin mehr gezeigt. Dann liess icb im Syphon c 
^S' ^t gegenüber dem in den Gasbehälter hineinführenden Bohre h ein 
SzöUiges Loch machen, und liess am 23. Juli die Gasbehälterglocke auf- 
sitzen. Beim Oeffnen des Mannloches zeigten sich die oberen Bohr()ffnungen, 
sowohl beim Ein- wie beim Ausgangsrohr, und soweit man hinunter sehen 
konnte^ vollständig rein und trocken^ keine Spur von Naphthalin, dagegen 
war die untere Mündung des Bohres f so versetzt, dass man nicht frei mit 
der Hand hindurchreichen konnte, und so weit man hineinreichte, war die 
Wandung des Bohres dick belegt. Soviel sich beurtheilen liesS; schien je* 
doch schon auf Armeslänge die Dicke des Absatzes bedeutend geringer zu 
werden, und aus der verhältnissmässig geringen Quantität Naphthalin, welche 
alsdann mit der Bohrbürste überhaupt aus dem Bohre herausgefegt wurde, 
glaube ich annehmen zu müssen , dass die ganze Verstopfung nur wesent- 
lich an dieser Bohrmünduug Statt gefunden hat. Nach Wiedereinlassen des 
Gases war der frühere normale Druck wieder hergestellt, der sich auch beim 
Füllen der beiden anderen Gasbehälter nicht ändert, wenn alle Ventile ge- 
öffnet sind, und das Gas aus dem mittleren Kessel durch die Ausgang^röhren 
in die beiden andern gelangen kann. 

Die Ursachen, denen man im Allgemeinen die Entstehung der Naph- 
thalin-Niederschläge in den Gasröhren zuzuschreiben pflegt, sind folgende: 

1) eine gewisse Beschaffenheit der Kohlen, 

2) eine hohe Temperatur in den Destillationsöfen, 
S) eine starke Abkühlung des Gases. 

4) eine übergrosse Beibung an den Bohrwänden 
) Dass in dem hier mitgetheilten Fall, soweit er die Zwickaner Kohlen 
betrifft, die Beschaffenheit der Kohlen einen Einfluss auf die Napbtbalin- 
bildung gehabt haben muss, ist wohl ausser Zweifel. Die eine Sorte Zwick- 
auer Kohlen hatte die Bohren wiederholt verstopft, sobald sie weggelassen 
und die frühere alte Kohlensorte wieder angewandt wurde, war auch kein 
Naphthalin mehr da. Ebenso sicher ist aber auch, dass es nicht die Quali- 
tät der Kohlen allein ist, welche über die Naphthalinbildung entseheidet 
Bei der Ä.nwenduug von Heinitz-Stückkohlen kehrte die Erscheinung Burttck, 
während viele andere Gasanstalten mit der gleichen Kohle arbeiten, und von 
Naphthalin Nichts wissen. Hier ist möglicherweise die Destillationstemperatnr 
als zweiter Factor in Betracht zu ziehen, denn bald nach Einftlhning der 
Saarbrücker Kohlen kamen auch neue Oefen in Anwendung, in denen ein 
höherer Hitzegrad Statt fand, als in den früheren alten, üebrigens mnss 
zugleich wieder bemerkt werden, dass die Temperatur meiner Betorten 
immer nicht höher ist als sie auch in vielen anderen Gasanstalten voilLommt, 
wo man von Naphthalinverstopfungen nichts weiss. Bs ist richtig, dass dan 
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Auftreten des Naphthalins im vorigen Herbst mit der Anwendung einer 

etwas höheren Destillattonstemperatur derZeit nach zusammenfallt, ob Beides 

jedoch in einem causalen Zusammenhange zu eioander steht, läAst sich nicht 

behaupten. Was die Abkühlung des Gases betrifft, so läsüt sich auch hier 

Nichts nachweisen. Die Abkühlungsvorrichtungen sind dieselben wie im 

Winter voriier^ wo keine Verstopfungen vorkamen. Uebrigens fand die 

Naphthalinbildung wesentlich in den kalten Wintermonaten Statt, vom Mai 

an scheint sich wenig mehr gebildet zu haben. Weitere Beachtung verdient 

die Reibung an den Rohr Wandungen. Die Leitungsröhren, in denen der Ab- 

aatz vor sich ging^ waren sämmtlich Szöllig. Die Production betrug 

im Ganzen im Durchschnitt 

pro Stunde pro Secunde 

1863 im October 7,353,700 c' 9884 c' 2,746 c, 

, November 8,599,800 , 11944 , 3,318 , 

, December 9,898,400 „ 13304 ;, 3,696 ^ 

1864 , Januar 8,985,400 ^ 12077 , 3,355 „ 
, Februar 7,489,300 , 10760 „ 2,989 „ 
, März 6,565,400 ;, 8824 „ 2,450 „ 

Die Geschwindigkeit des Gases in dem 8zölligen Rohre, letzteres ganz 
rein angenommen, betrug demnach durchschnittlich 

1863 im October 10,275 Fuss pro Secunde 

jj November 12^415 , „ ^ 

„ December 13,829 » „ n 

1864 9 Januar 13,534 j^ ^ . 
„ Februar 11,184 -„ „ ^ 
„ März 9,167 „ , 

Eine solche Geschwindigkeit ist nach den bisherigen Erfahrungen durch- 
aus nicht zn gross, und es wäre interessant, zu erfahren, ob sich andere 
Gasanstalten finden, welche im Uebrigen unter ähnlichen Verhältnissen aber 
mit einer noch grösseren Geschwindigkeit arbeiten, ohne Naphthalinver- 
stopfungen zn haben. Herr Baumeister Schnuhr in Berlin, welcher in der 
vorjährigen Versammlung Mittheilungen über diesen Gegenstand machte, 
nimmt nach seinen Beobachtungen an, dass bei einer Geschwindigkeit 
von 20 Fnss in der Secunde Naphthalinabsonderung in grösserem Maasse 
noch nicht eintreten wird, während er bei einer Geschwindigkeit von 
30 Fuss und darüber dieselben vorgefunden hat. (Jahrg. 1863. S. 294 u. f.) 
Nach meiner Ansicht lässt durch keine der vorstehenden Ursachen die 
Naphthalinbildun^ sich vollständig erklären, es scheinen noch Verhältnisse 
in Betracht zu kommen, die man bisher noch nicht gehörig berücksichtigt 
bat. Es wäre zu wünschen, dass sämmtliche Herren Fachgenossen, die Er- 
fahrungen in dieser Susicht besitzen , die Güte haben möchten , sie etwa 
durch das Journal bekannt zu geben. 
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Statistische und finanzielle Hittlieilungen. 

RemselieU. Im Januar y. Js. wurde beschlossen, eine Gasanstalt auf 
Kosten der Stadt zu erbauen und das Capital auf 39000 Thlr. festgesetzt. 
Von diesem zu 4V* ^/o zq verzinsenden Capitale sollten einem späteren Be- 
schlüsse gemäss in jedem Falle , also auch , wenn nicht mehr als jener 
Prozentsatz verdient werden sollte, ly, Vo jährlich amortisirt werden. 
Der Preis des Gases wurde für den Anfang in Anbetracht der hohen 
Preise der Kohlen und der Kostspieligkeit der Anlage, namentlich der Ana* 
dehnung des Böhrennetzes auf 3 Thlr 10 Sgr. bestimmt^ so dass mit gros- 
ser Gewissheit ein Reingewinn von 6 pCt. vorauszusehen und desshalb 
nicht zu befl^rchten ist, dass die Gemeindekasse zur Amortisation beitragen 
müsste. Durch einen spätem Beschluss vom 3. Nov. wurde in Bezug auf 
Verwendung des Reingewinns und Preise des Gases noch folgende nähere 
Bestimmung getroffen: 1) Von dem Reingewinn, d. h. dem Gewinn der nach 
Abzug der Betriebskosten und der Erneuerung und Reparatur der Apparate, 
sowie der Abschreibung für den Verschleiss übrig bleibt, werden zuerst die 
4i\'t pCt. Zinsen und sodann die 1'/« pCt Amortisation bestritten; 2) der 
dann noch übrigbleibende Gewinn bis 8 pCt. im Ganzen, muss zur Hälfte 
zur Amortisation, zur Hälfte zur Bildung eines Reservefonds verwendet 
werden und zwar dies letztere so lange, bis dieser Fond wenigstens 2000 
Thlr. beträgt; 3) wird mehr alsSpCt. verdient, so kann dieses Plus in die 
Gemeindekasse eingezahlt werden, jedoch auch nach Beschluss der Stadt- 
verordneten zur Amortisation oder Vermehrung des Reservefonds benutzt 
werden; 4) beträgt in einem Jahre der Reingewinn mehr als 10 pCt. der 
noch nicht amortisirteu Summe, so muss für das nächste Jahr der Gaspreis 
so weit herabgesetzt werden, dass unter Annahme des bis dahin vorhande- 
nen Consums nur 10 pCt. herauskommen würden, und zwar so lange bis 
der Gaspreis 2 Thlr. 10 Sgr. beträgt Anderweitige Herabsetzungen hängen 
jederzeit von einem Beschlüsse der Stadtverordneten ab; 5) zugleich mit 
der Herabsetzung des Preises für den Privatconsum tritt auch eine verhält- 
nissmässige Reducirung der Preise f)ir die Strassenlaternen ein. Durch 
diese Bestimmung ist wesentlich ein dreifaches erreicht: zuerst wird durch 
eine grössere Amortisation das Unternehmen in möglichst kurzer Zeit auf 
soliden Boden gestellt, sodann durch Bildung eines angemessenen Reserve- 
fonds die Ausdehnung des Unternehmens erleichtert, ohne dass es erforder- 
lich wäre, jedesmal das Capital durch Anlehen zu vergrössern, upd zuletzt 
ist den Consumenten bestimmte Garantie dafür gegeben, dass der Gaspreis, 
wenn es die Verhältnisse der Fabrik zulassen, eine angemessene Herabsetzung 
erhalten müsse. Wenn der Betrieb aber als sehr günstig sich herausstellt, 
ist auch die Möglichkeit nicht abgeschnitten, schon in den nächsten Jahren 
einen Theil des Gewinnes zu den laufenden Bedürfnissen zu gebrauchen 
und so die Gemeindelasten, die ohnediess die nächste Zeit sehr hoch zu 
werden drohen, zu erleichtern. Um von vorne herein eine recht allgemeine 
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BetheiliguDg zu erzielen, und das in manchen Beziehungen störende Nach- 
legen der Leitungen in einzelne Häuser thunlichst zu vermeiden, wurde be- 
schlossen, dass sämmtlichen Consumenten; die sofort mit dem Legen der 
Hauptröhren die Gasanlage in ihren Häusern einrichten würden, 50 Fuss 
Neben- sogenannte Service • Röhren von der Mitte der Strasse gerechnet, 
bis zu demMeter freigelegt werden sollten. Diese Maassregel bewährte sich 
denn auch, indem fast alle Bewohner, von denen überhaupt die Anlage des 
Gases erwartet werden könnte, auch gleich anfangs solche anbringen Hessen. 
Nachdem diese vorbereitenden Schritte gethan, auch die nöthigen Bestel- 
lungen gemacht worden waren, wurde zur Ausführung, die dem Herrn In- 
genieur 0. Kellner in Deutz übertragen wurde (vergl. Journ. S. 182), selbst 
übergegangen und jetzt ist die Anstalt bereits 2 Monate in Betrieb. Die 
bisherigen Resultate sind erfreulich. 

Bisckofswerda. Man beabsichtigt, hier die Gasbeleuchtung einzuführen. 

GoBMiikaisefe. Die Einführung der Gasbeleuchtung hier ist dem Herrn 
Ingenieur E. Kausl^ in Nürnberg übertragen worden. 

WeilkeiM. Herr L, A. Riedinger in Augsburg ist gegenwärtig mit dem 
Bau der hiesigen Gasanstalt beschäftigt. 

Freisiiig. Auch hier wird gegenwärtig eine Gasanstalt von Herrn L. A. 
Riedinger erbaut. 

Sckafhauei. Die Schweizerische Gasgesellschaft mit ihrem DirectioQs- 
sitz in Schaffhausen hat gegenwärtig 3 Gaswerke in Betrieb, nemlichBurg« 
dorf^ Schaffhausen und Reggio. 

Oeffentliche Flammen 
1863. 1864. Zunahme 

Burgdorf 81 81 — 

Schafibausen 136 145 9 

Reggio 288 417 129 

Privatflammen 

Burgdorf 775 862 77 

Schaffhausen 1906 2349 444 

Reggio 1667 1782 115 
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308 QAsbeleaohtOBgfl-AotieiigefleUsekaft in Glaaohaa. 

VL Cleschfiftsbericht der Gasbeleacktongs-Actiengesellschaft za Glaachaii 

auf das Betriebsjahr vom L Juli 1863 bis 30. Juni 1864. 

Wenn wir unser em diessjährigen Geschäftsberichte einige kurze, den 
Stand des Unternehmens betreffende Bemerkungen vorAUgehen lassen, ao 
dürfen wir vorerst nicht unerwähnt lassen, dass der im vorigen Betriebs- 
jahre in Angriff genommene Bau eines zweiten Gasometers in diesem Jahre 
vollendet, und dass derselbe dem Betriebe übergeben worden ist. 

Obgleich dadurch das Anlagecapital nicht unwesentlich erhöht werden 
musste, so haben wir doch alle Ursache, diesen nothwendigen Bau nicht 
zu bereuen. 

Was das Rohrsjstem betrifft, so ist zu bemerken, dass dasselbe in die- 
sem Betriebsjahre eine wesentliche Ausdehnung nicht erfahren hat, indem 
es von 52,400 Fuss Länge des vorigen Jahres auf nur 

55,030 Fuss Länge 
gewachsen ist« 

Von diesen 55,030 Fuss Rohrsjstem sind 40,370 Fuss VA Zoll bis 8 
Zoll zu Hauptröhren und 14,660 Fuss TAzöUige und 2zöllige Zweigröhren 
als Zuführung zu Laternen - und Privatleitungen dienend. Hierbei soll je- 
doch erwähnt sein, dass in dem diesjährigen Berichte weder die im neuen 
Bezirksgerichte ausgeführten Gasflammen noch die nach dem Heinrichshof etc. 
führenden 3zölligen und 2zölligen Rohrleitungen mit aufgenommen worden 
sind, weil am 1. Juli 1864 diese Ausführungen noch im Ban begriffen und 
als unvollendet unberücksichtigt bleiben mussten. 

Die Zahl der öffentlichen Gasflammen ist um 2 vermehrt worden, so 
dass jetzt 226 Gasflammen nebst 7 grossen und 3 kleinen Oellaternen regel- 
mässig im Betriebe sind. - \ 

Trotz der durch Einführung des Petroleums und Solaröls der Gasan^ 
stalt erwachsenen Concurrenz sind doch 102,500 Kubikfuss -Gas teebr aU 
im vorigen Geschäftsjahre an unsere Privatconsumenten' abgegeben wordeui 
so dass der Consum derselben 7^065,220 Kubikfuss betragen hat 

An Rabatt sind Thlr. 1071, 16Ngr. 5 Pf. an 90 Consumenten vergütet 
worden und zwar: 

15Vo an 1 Consument) ' 

iz-zo , 1 , 

lO^/o „ 16 Consumenten 
7Vo „ 26 
5Vo ;,56 ' , 
Glauchau, den 20. August 1864. 

Das DirectorioH ier Gasbelencktoiigs-Actien-GeseUsckaft. 
Adv. Th. Qolle. B. Kuhn. A. Lossow. 
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i. EiDBakae. 

1. Actien-Capit«! 

2. Erborgte Capitale 

3. Eingeganeene Beiträge tod Neubauten bei Ein- 
richtung der Straaseubeleucbtung 

4. ConveDtioaaktrafeo 

5. Miethziosen . 

6. Gagbeleuchtungsgegenstände n.G&keinricbtaDgeii 

Auaseuatäude -. . 



Ihl. 



»b Aasgabe 



7. Vom Betriebe zum Absebreibeu Uberwiesene 
Beträge . • • • • • • . 

8. Betrag des bis 1- Juli 1862 augesammelteD Re- 
serverads, der laut Bescblus« der Geueralver- 
Mmmluog dem Baucapital Überwiesen worden ist 

9. Werth der Torrätbigen Bohre, Einnshtungsgc- 
geost&nde etc. ....... 

]. Grundstück und Gebäude . . . . 
ab Erlös ans Gegenständen dieses Conto betr. 



2. Zinsen 

3. Abgaben .... 

4. Gehalte .... 

5. Utensilien .... 

6. Oefen und Betorten . 

*b filr verkaofte alte Retorten 



38877 
€08 

13(3396 



4427 



2973 



14 



|32ß38 
142 



6(K)00 
2350O 

887 

17 

117 



3089 



7400 
1075 



25 



fP 



9öU!s7,20;— 



7. Unkosten . . . . 

8. Straftsenlaternen . 

ftb fUr verkaufte Laternen 



9. Bohrs^ttem . 

ab (Ot verkanfte Bobre 



10. JUascbinen und Apparate 

€. liUii. 

EiDuabme 

Beitrag 2um Ban d. 2.Gasometers r. Betriebe 1 8631/1864 
5V« vom Gewinn im Betriebsjahre 1863/1864 . 



die gewährt werden mit bleiben 

Ausaenstäuden . 

Vorrätben 

baarer Casse 
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OMbekiaehtiiQg»JLetiangcaeIlsoh«ft so QUnolu«« . 



A. EiiiakMe. 

1. Vortrag von voriger Rechnung . 

2. Coaks-Verkauf ? . • • . 



Vorrath 663 ScheflfI Coaks ä 4 Ngr. 

ab Vorrath am 1. Juli 1863 Thln 66. . 
ab AaBsenst&nde am L Juli 1863 „ 36. . 



3. Theerverkanf 
AüBsenstände 
Vorrath 



ab Vorrath am 
1. Juli 1863 
ab Anssenstände am 
1. JuU 1863 



4. Glycerin- Verkauf 
AuBsenstände 



Thlr. 24. - . — . 
„ 26. 3.-. 



ab AuBsenstände am 1. Juli 1863 



5. Fuhrlöhne ftir CoakB 

6. ScLIaoküu- Verkauf 
Außaeostände 



7. Miethzinaen 

8. Zurückerstatteter Aufveand für Theer&Bser 
ab Auaaenstäiide am 1. Juli 1863 



9. Oelbelencfatong 
10. Zinsen 

AussenBt&nde 



ab AuBsenstände am 1. Juli 1863 



11. RetorteneiBeo-Verkauf 

12. Wiedererstattete Unkosten 

13. Gas 

AusaeDStände 



ab AuBsenBt&nde am 1. Juli 1863 
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1. Zinsen ..*.*., 
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Die Chamott- Retorten- und Stein-Fabrik 

F. S. OESrS Wittwe & Comp. 

in Berlin 9 Schönhauaer-AUee Nr, 128, 
erlaubt sich ihre Fabrikate, ak Chamott-Retorten, im Innern mit, anoh ohne Emaille^ aar 
Gas- uad Mineralöl-Bereitung, so wie Gfaamottsteine ia Jeder beliebigem I^»te und 
Grösse in empfehlen. Von den gangbarsten Sorten^ wird Lager gehalten und für solche so- 
wohl als für etwa bestellte Gegenstände die billigsten Preise berechnet Aoftrlge werden 
ohne Verzag effektoirt 



Auf Verlangen bescheinige ioh hiermit, dass die tob F, S. Oestfs lUnittwe II. 
Comp., hierselbst, SeKoTihauser-Aüee Nr. 128, lu den hiesigen städtischen Gas-Erleucht- 
ungs-Anstalten gelieferten €hanott-<2as-Ketorteny sich bisher Torxil|^ich gut bew&hren. Die 
Oefen mit den dazu gelieferten Chamottsteinen gebauet, fortlaufend, meist 2*/« bis 8 Jahre 
im st&rksten Feuer auigehalten haben, so dass ich das Fabrikat au. dem besten zlhle, was 
mir in der Praxis bekannt geworden ist, und solches nach meiner onTorgreifliohen Ansieht 
mit Recht als roriüglieh gi^t empfehlen kann. 

Berlin, am 31. Januar 1859. Kflluiell, 

Baumeister und technischer Dirigent 
der Berliner Communal-Qaaw^ke, 

Die Thonretorten- und Chamottsteln- Fabrik 

von 

J. B. «filVH IHT €031111« 

empfiehlt ihre Produkte von bewährter Güte bestens. 

Von Tll01IFCt01*tCli halte ich von 86 Tersehiedenen Formen ron den gang- 
bareren in der Kegel Vorrath und wird jede beliebige andere Form prompt geliefert. Die 
gute Brauchbarkeit meiner Retorten und deren Äusserst correkter Form hat sich seit aaheiu 
4 Jahren in einer Anaahl Fabriken beste Anerkennung yerschafft, worüber gerne Zeugnisse 
SU Diensten stehen. Vermöge der besonders sorgf&ltig gearbeiteten gans (tlAttni 
nnd rlMlfirolcn inneren Flächen wird die Graphitentfemung in hohem Grade er- 
leichtert. 

PormStelne liefere ich in allen Grössen bis au 16 Ztr. von ronfiglioh 

feuerbestAndiger nicht schwindender QualitAt. 

Feuerfeste Steine gewöhnlicher Form halte ich stiet8'T6rrSthig. Fer- 
ner empfehle ich: 

Steine fttr Eisenwerke su IloehSfen^ SehirelssSfen etc. 
for Glasfabriken^ Porseilanfabrlkea etc.; dann Giaisehmeiahtfen, 

Mufieln, Röhren und alle in dieses Fach einschlagende Artikel. 

FeaerfeSten Then aus eignen Gruben, der nach rieUi^en Proben 

Ton competenter Seite zu den besten des In- uad Aus-Landes gehört. 

Mörtel inaSSa fein gemahlen ron geringster Schwindung. 

Die Preise stelle ich entsprechend hilligst und sichere sorgfUtige und prompte Be- 
dienung KU. 

J. R. Cieltlh GhufiabribnctL 
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Fenerfeste Prodncte, 4ie nicht den Sehwinden unterworfen sind. 



Ittkm BoaChCr^ Fabrikant und Patentinhaber zn St. Ghis- 

' lain^ früher zn Baudonr (Belgien). 

Th. Baucher ist der einzige Fabrikant, welcher feuerfeste Producte 
dieser Art herstellt^ und Inhaber der Medaillen von der allgemeinen Indu- 
strie-AuBStellonff in London (1851 und 1862), in Paris (1856), sowie auch 
der Ehren -Medaille I. Classe der ^Academie nationale'^ zu Paris (1856). 
Seine Anstalt ist die älteste auf dem Continent. 



NB. Das Preisgericht der Londoner Aassteüiing drückt sich in seinem Bericht fol- 
gendermassen aus: „Das Preisgericht hat Herrn 7%. BcwctAer, welcher sehr gut rerfertigte 
Betorten anagestellt hat, eine Preismedaille anerkannt, da selbe Ketorten Ton aasser- 
ordentlioher Dünne, regelmissiger Form , nnd anf ihrer Obeö^iche frei ron aUen Flecken 
und Bissen waren.** Es heisst weiter: „Die MedaiUe ist diesem AnssteUer in Anerkennung 
der nasweifelhaften Yoriüge seiner Retorten vor aUen anderen derartigen Fabrikaten 
.des Ck>ntinents ertheilt worden.** 

jT^on SCHWAEZ 

in 

Nürnberg, 

Inhaber der Preis- Medaillen von der Industne-Ausstellung in München 
(1854) und der Allgemeinen Industrie- Ausstellung in Lon^n (1862) em- 
pfiehlt seine anerkannt dauerhaften, in jeder beliebigen Form verfertigten 

SpecksteirL-Grasbrenner 

Arsand« und Dumas-Dreiiner mit und ohne Messing- Oami- 
toren, von Schwanfsche, von JSuiM^n'sche Bohren und Eoehapparate. 

Hl. J. ^ygßn & Comp. 

Fftbrikanten feoerfester Prodacte 

SU 

DniBbnrg a. Bhein 

empftUen den verehrlichen Oasanstalten nnd Hüttenwerken ihre Retorten, 
Steine, Tiegel etc. mit Hinweis auf die in Heft 1—8 dieses Journals^ Jahr- 
gang 1862 abgedruckten Atteste und unter Zusicherung sorgfUtigster Ar- 
beit nnd billiger Preise. Die Ausdehnung und Einrichtung ihres Eta- 
blissametits setst sie in den Stand allen Anforderungen zu entsprechen. 

Die «as-ZAhlwerke-Falirik 

von 

Louis Franfois Chuchard in Berlin 

^empfielilt Uir Lager aller Arten Zählwerke ron 2— 200flainmigo Gas-Messer, sowie kleine 
*iuid grosse Stattons-Messer, Draok- nnd Experimentir-Hesser n. s. w. wol ftnsserst soliden 
'Wi^^pnamn. Freis-Conzante oder Probe-Werke werden firanoo rersandt. 

Miranpoim ti^Uehmra^ 

(8^ Uhrenfiibiikant in BeiBn. 

40» 
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JOS. CO WEN &0^ 

BlaydoD Born 

Hewcastle on Tyne. 

Fabrikanten feuerfester Chamolt - Sleliie^ 

Marke „Cowen^. 

Retorten für Gas -Anstalten and aUe Arten feuerfester Gegen^ 

stände für Hohöfen, Cokesöfen &a &c. 

Jo8, Cowen ib Co. waren die einzigen Fabrikanten , welche bei der 
grossen Ausatellang In London im Jahre 1851 mit einer Preii-MeialUe fbr 
,i6ai*Iet0rtea ui andere feierfette 6egeait&iie<< beehrt worden. 

Job. Cowen & Co. war auch die^ einzige Firma, welcher bei der In- 
ternationalen Ausstellung in London im Jahre 1862 eine Preis-Me- 
daille für yyCas-Ietortea, fsierfeste «teias etc., flr TortrslUettett Isr tuUttt^* 
zuerkannt wurde; ihre Werke sind die ausgedehntesten ihrer Art in 
Grossbritannien. 

BIST & B0B80S 

(früher ROBERT BEST) 
Lampen- A Fittings -Fabrik Fabrik von sduniedeeisemen 

Nro. 100 chariotte-stwet Oasröhren 

ürMiaskaM Staffordilire 

empfehlen üire Fabriken für sUe sor Gas-Belenchtong gehSrigen Qegenstliide. EUerne 
Gkwrdhren und dazu gehSzige Verbindangsstüoke leichnen sich besondm dnzob'ibre Güte 
and billigen PrcSi aas. 

Wegen Zeiohnnngen sowohl als Preislisten wende man sieh gefUUgst aa den 
aneiniiren Agenten auf dem Gontinent 

Nenerwall Nn 48 in Hamburg* 

Retorten und Steine 

Tsa feierfeitea Tktie ia allea Fsrnea iid DiMeasisaea. 

J. SüGG & COMP. IN GENT 

BELGIEN, 

(vormals Atöerl Jleller«) 

Diese Fabrikate haben auf allen Oaswerken, wo sie benntit worden, tolle Aner- 
kennung geftmden, und sind die Preise, troti aller Sorgfalt, weloha auf die Aatetiginig 
rerwendet wird, sehr rortheilhaft. 

- ■ I ■ - - 

J. L BAHNMAJER in Essllogen am Neckar 

empfiehlt 

schmiedeeiserne ROhren und Verbindungen, 

femer Aifkalt-, ilei-, Ouuai-, Gmf tiitleas-i Kif fer-, Mestfag- nnd «riere lihrai 

zu den verschiedensten Zwecken, worüber detaillirte Preislisten sa I)i|MUite 
stehen. 
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liocli- 4: Schnlttbrenner 

ans Speckstrin 

Ton ^. 8. SimedUer 

Nürnberg. 

loh erlaube mir, meine Gasbrenner in empfehlende Erinnemng in abringen und 
BUM&ilioh herroranheben, dass ich nun den Speekitein hiein ana eigener Ombe grabe. 

(924) J. 8. Staedfler. 




Soeben erschien im Verlane des Unterzeichneten als Supplement zn 
Bchtlltn^a Handbuch für Steinkohlengas-Beleachtnng in ganz gleicher Aus- 
■tattang wie dieses Werk: 

Handbuch 

für 

Hols- und Torfsas-Beleuchlans 

und einigen verwandten Beleuohtungsarten 

yon 
Dr. W. BelBslg* 

Aahaig xom Hanibiiclie der ^temkohkiigai-Beleacbtiiig 

von 
N. H. ScMUing. 

Mit 11 lithographirten Talleki nnd 85 Holaschnitten. 
Prell oartonnirt: fl 7 — oder Rthlr. 4. 

Das obige Werk behandelt in nennaehn Gapiteln, welche sich an die Anordnung des 
SokÜlinf'schea Werkes über Stainkohlengaa anschliessea : 

Die Bereitung nnd Anwendung des Leuchtgases aus H«Ib. 
Femer in einem Anhange: 
Die Be ra i t O Bg Ton Leuchtgas aus SftgemehL 

n n n it RlndentheUeiL 

„ „ „ TannenipftlB. 

„ „ n II SaMeaflftgelaaiisYerfleliiedraeaTaaaea-i.FiektensaneB. 

n n n n n MeksUDdcii dcr Macerattoii troekner Rtlben. 

und endlich in einer grösseren Abhandlung: 

Die Bereitung ron Leuchtgas aus T#rff. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 

Mttnchen. Ji 
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Die Herren P. f L. 8els, Besitzer der Gasanstalt in Neuss nlachen 
uns Mittheilung über eine Vorrichtung, welche sie im vorigen Winter zur 
Erwärmung des Wassers in ihrem Gasbehälter-Bassin angewandt haben. 
Ein kleiner Kessel von leichtem Eesselblech, 2 Fuss im Durchmesser und 
3 Fuss hoch, mit entsprechender Heizvorrichtung versehen, wurde an der 
Seite des Bassins aufgestellt, das Einströmungsrohr des kalten Wassers 
befindet sich 4 Fuss, und das Ausströmungsrohr des wannen Wassers 3 Fuss 
unter dem Wasserspiegel des Bassins. ^ Beide Röhren sind mit Absperr- 
krahnen und der Kessel ist mit einem Sicharheitsrohre vtrseben. D^ BassjUi 
hat 40 Fuss Durchmesser und 20 Fuss Tiefe. In den kältesten Tagen )des 
Winters war kein Eis auf dem Wasser, und die Herren 8eU glauben diese 
Warmwasserheizung namentlich kleineren Anstalten, die ]ceinen Dampfkessel 
besitzen, aufs' Angelegentlichste empfehlen zu' können. 

Im April d. J. wurde von einer Gasanstalt die Frage an uns gestallt, 
ob ein l^uadratfhfts Fläche geschwängertes Ammoniak - und Theerwaaser 
im Stande sei, 1000 c' gereinigtes Gas (welche im Zeitraum einer Stunde 
darüber hinstreichen) derart zu verschlechtern, dass dem Gase beinahe seine 
ganze Leuchtkraft entzogen werde. Die Sachlage war nämlich folgende: 
Der Fabrikationsbetrieb jener Anstalt war seit Monaten trotz der veraohie- 
denen Kohlensorten, welche probeweise verarbeitet worden waren, ein ver- 
bal tnissmässig guter gewesen, sowohl an Qualität wie an Quantität. Die 
Apparate waren in Ordnung und der Clegg^sche Habn ftür die 4 Bdiii^|aiig8- 
kästen im Monat October v. J. vollständig mit frischem Waaaer aufgefbllt 
worden. Es ereignete sich um Mitte April d. Js.^ dass sämmtliches an 
einem Tage fabrizirtes Gas trotz eines frisch eingesetzten Reinigungskastens 
total schlechter Qualität wurde, und alle MUhe und Nachforsehong so lange 
vergeblich blieb, bis man zum Ausleeren des Clegg'schen Hahnen schritt, 
worauf das Gas wieder gut wurde. Kohlensäure enthielt das schlechte Gas 
nicht; es war überhaupt, nachdem es den ersten Reiniger passirt hatte, 
bereits rein, nachdem es aber den zweiten und dritten Reiniger verliess, 
wurde es successive schlechter, und gelangte in so schlechter Qualität in 
den Gasbehälter, dass es kaum gebrannt werden konnte. Der Director der 
Anstalt zog den Schluss, dass das Gas, so oft es den Clegg'schen £Uhnen 
passirte, irgendwie an seinen leuchtenden Bestandtheilen zersetzt werde, 
und stellte darauf hin die oben erwähnte Frage. 

Die Beantwortung der Frage geschah brieflich, und wir hörten seit 
jener Zeit nichts Weiteres über den Vorfall, bis vor wenig Tagen die Nach- 
richt eintraf, dass die Erscheinung sich wiederholt habe, und wir eatsprechan 
nunmehr dem Wunsche des betrefi*enden Herrn, indem wir die Suche den 
Lesern dieses Journals mittheilen, und sie um geföllige Aeusserung ihrer 
Ansicht ersuchen. 
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Das damals urplötzlich erhaltene schlechte Gas, 'heisst es in dem 
Schreiben vom 26. Sept., rührt nicht von einem offeh stehen gelassenen 
Hahnen oder sofist von einer Oeffiiang; welche Luft einströmen Hess, her, 
sondern hat seine Ursache in dem mit mehr oder weniger Schwefelwasser- 
stoff geschwängerten Wasser des Clegg^schen Hahnen gefunden. Es zersetzt 
wahrscheinlich die Kohlensäure des Leuchtgases bei dem jedesmaligen 
Passiren des Clegg'schen Hahnen das in demselben mit Schwefelwasserstoff 
geschwängerte Wasser derart, dass ein Theil des betreffenden Schwefel- 
wasserstoffgases wieder frei wird, und so spätere Quantitäten guten Gases 
seiner Leuchtkraft beinahe total beraubt. Allerdings ist auffallend, dass 
dieser Umstand das erstemal nach '/«jährigem Belassen des Wassers im 
Clegg*schen Hahnen, das zweitemal aber schon nach 3 Wochen wieder 
stattfand, in welcher Zeit jedenfalls eine so starke Schwängerung des 
Wassers mit Schwefelwasserstoff, wie das erstemal, nicht stattfinden konnte. 
Um ähnlichen Widerwärtigkeiten Vorzubeugen, soll das Wasser im Clegg'schen 
Hahnen nun alle acht Tage erneuert werden, während es früher nur alle 
Jahre bei der allgemeinen Reinigung aller Apparate geschah. 

In Folge eines Artikels über Wassergas in der Rundschau unseres 
diesjährigen Juliheftes erhalten wir eine Zuschrift von einem Chemiker, der 
sich Jahre lang mit Versuchen über Lenchtgasbereitung beschäftigt hat, 
und der zu dem Resultate gelangt zu sein behauptet, dajss die Steinkohlen 
bis auf die Coke, das Ammoniak und dergl. vollkommen in permanente 
leuchtende Oase verschiedener ^ Zusammensetztung übergeführt werden 
können, ohne dass eine bleibende Theerbildung eintritt. Nach der Ver- 
sicherung des betreffenden' Herrn kann eine derartige Zersetzung in allen 
Retorten, wie sie schon vorhanden, vorgenommen werden. Der Verbrauch 
an Heizmaterial für die Unterfeuerung ist, wo nicht geringer, so doch auf 
keinen Fall köher, als bei jeder anderen Leuchtgasbereitnngsweise. Die 
Retorten bleiben sehr geschont, und ist der ganze Process sehr leicht durch 
jeden Arbeiter zu leiten. Es wird mehr Gas und von ganz gleicher Qualität 
erzengt, als dies beim gewöhnlichen Betrieb bei grösster Sorgfalt möglich 
ist, wogegen der Theer ganz oder doch fast ganz wegikllt. So unglaublich 
die Sache auf den ersten Blick auch scheinen mag, heisst es in dem 
Schreiben, so hat sie doch ihre volle Richtigkeit, sie beruht auf Thatsachen, 
• die sich in der Praxis herausgedtellt haben. Wir erlauben uns, hier vor- 
läufig diese kurze Notiz mitzutheilen ; für den Fall, dass Jemand der Herren 
Fachmänner geneigt sein sollte, von dem Offert jenes Herrn Gebrauch zu 
machen, welcher für die Mittheilung und Einfahrung seines Verfahrens den 
Mehrgewinn eines Jahres der betreffenden Anstalt in 3 bis 4jährigen Raten 
beansprucht, sind wir gerne bereit, etwaige Aufforderungen zu übermitteln. 

Das englische Gas-Journal bringt eine Vorrichtung zum Besprengen 
der Scrubber von Trewhy , die in nachstehender Zeichnung dargestellt ist 

Durch das Sjphonrohr A mit den Armen BB gelangt das Wasser in 
den Scrubber hinein. Die abwärts gebogenen Enden der Arme BB stecken 
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lose in den Muffen a'a^ welche an den Aasfloströhren CC sitzen. Das 
Gai^xe ruht auf dem Träger D , die Rotation wird mittelst der Scheibe E 
hervorgebracht, und das Ganze dreht sich anf dem Unterstützungspnnkt d'. 




Fest am Deckel des Scmbbers sitzt der Bing F^ der nach unten mit Zfthnen 
▼ersehen ist An dem Bad drehen sich die beiden kleinen Getriebe OG, 
welche mittelst Spindeln mit den Ausflassröhren CC verbunden sind. Das 
Wasser fliesst in der Bichtung der Pfeile und fliesst an den Enden der 
Ausflassröhren C C aus. Diese Bohren, die sich mit dem übrigen Apparat 
herumbewegen, rotiren zugleich noch um ihre Untersttttzungspunkte o'o' 
mittebt der Getriebe GG, verändern also fortwährend ihre Stellung; und 
vertbeilen das Wasser gleichmässig tlber den ganzen Querschnitt des 
Scrubbers. 

Der Preis von 50|000 Frcs., welchen der Kaiser Napoleon im Jahre 1862 
für die nützlichste Erfindung im Gebiete der Electricität ausgesetzt hatte, 
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ist nunmehr He]^rn Buhmkoiff für seinen Indnctions- Apparat zugesprochen 
worden. Ein sehr interessanter Bericht des Chemikers Dumas verbreitet 
sich bei dieser Gelegenheit über die Anwendung der Electricit&t überhaupt, 
namentlich auch über die electrische Beleachtung, und wir heben daraus 
folgende Stellen hervor: 

Davy^ der mit einer Voltaischen Batterie von 2000 Elementen mit einer 
Oberfläche von etwa 100 Quadratmetern arbeitete; brachte an den beiden 
Enden der Leitungsdrähte; welche die beiden Pole miteinander verbanden; 
2wei Kegel von ausgezeichnet leitender Holzkohle an. Als er die Spitzen 
der Kegel miteinander in Berührung brachte; bemerkte er ein blendendes 
Licht, welches von ihnen ausging; und welches sich erhielt; wenn man die 
Kohlenspitzen nach und nach bis auf 11 Centimeter von einander entfernte. 
Es ist ungewiss, ob Davy daran gedacht hat; dass diese kostbare Entdeckung 
einmal von praktischer Bedeutung werden würde. Als der Verfasser dieses 
Berichtes den Versuch nach 30 Jahren öffentlich wiederholte, und constatirte, 
dass das so erzeugte Licht 30 Frcs. per Brenner und Minute koste, erregte 
seine BehaViptung, dass trotzdem der Tag kommen werde, wo es mit den 
übrigen künstlichen Beleuchtungsmitteln erfolgreich conouniren werde, ein 
allgemein ungläubiges Lächeln. Wie war es möglich^ dass man einer solchen 
Lichterzeugung ohne Verbrennung, ohne chemischen Prozess von der Stärke 
gleich 200 bis 250 Carcellampen oder gleich 1500 bis 1800 Wachskerzen 
nicht gleich von vorneherein eine immense Bedeutung beilegte? Nach der 
Entdeckung der Bunsen'schen Batterie, als man lernte mit 30 Elementen 
die Voltaische Säule zu ersetzen, versuchte plötzlich Jedermann das electrische 
Licht in die Praxis einzuführen — ^ zum wenigsten zur Beleuchtung von 
Städten — aber vergebens. 

Lavoüier bemerkte in seiner Arbeit über die Beleuchtung von Paris 
vor etwa 100 Jahren, dass für die Beleuchtung einer Stadt zahlreiche 
Flammen von massiger Leuchtkraft nothwendig seien, nicht aber wenige 
von grosser Leuchtkraft Diesen Satz hat die Erfahrung bestätigt. Das 
electrische Licht ist aus diesem Grund ungeeignet zur Beleuchtung von 
Städten I es ist ein brilliantes, blendendes, concentrirtes Licht, welches 
seiner Natur nach nicht gestattet, in viele kleine Flammen zertheUt zu 
werden. Es hat fbr besondere Zwecke vielfache Anwendung gefunden, in 
Ghmben, Tunnels, Leuchtthürmen und für militärische Zwecke — aber man 
hat noch eine grosse Schwierigkeit zu überwinden gehabt, die sich seiner 
Anwendung auch für diese Zwecke in den Weg stellten. Die Eohlenspitzen 
wurden- rasch consumirt, die Partikeln verbrannten an der Luft, die 
Entfernung zwischen den Spitzen vermehrte sich» der electrische Strom 
wurde unterbrochen, und das Licht erlosch. Es wurde nothwendig, einen 
Apparat zu construiren, der diesen Uebelstand beseitigte, und die Ent- 
fernung der Kohlenspitzen von einander constant erhielt. L&m Faucauld 
war einer der ersten, der sein Augenmerk auf diese Vorrichtung lenkte. 
Er ersetzte die Holzkohlenkegel durch andere, die er aus dem Graphit der 
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Gasretorten verfertigte; dieser Graphit ist hart, homogen, und ein guter 
Leiter. Gegenwärtig machen wir — Dank dem Herrn Jaqttelam, Director 
des Laboratoriums der kaiserlichen Centralschule fUr Kunst und Wissen* 
Schaft — • die Koblenspitzen nach Belieben ebenso hart, von eben solcher 
Leitungsfähigkeit und von weit grösserer Reinheit ^ wie aus dem Graphit 
der Gasretorten. Das Verfahren hiefür ist genau bestimmt; regelmässig und 
öconomischi es wird demnächst in Ausübung gebracht werden. Durch die 
Substituirung der harten homogenen Kohlen für die poröse Holskohle ist 
die Dauer der Kohleoprismen bedeutend verlängert; sie werden langsamer 
und mit grosser Gleichförmigkeit verzehrt. 

Es blieb übrigens immer nothwendig, einen Regulator für die Kohlen- 
spitzen anzuwenden; und es war auch Herr Foucauld, der einen solchen 
construirte. Der electrische Strom, welcher das Licht erzeugt, wird durch 
den Draht eines Electromagneteu geleitet; und erregt dort Magnetismus. 
Wenn die Kohlenspitzen mit einander communlciren^ und das Licht des 
Voltaischen Bogens intensiv ist, so geht der Strom durch die Conductoren 
und der Electromagnet ist in voller Thätigkeit. Entfernen sich die Kohlen- 
spitzen von einander, so wird das Licht weniger hell^ oder es verschwindet 
ganz, und der Electromagnet verliert seine Kraft theilweise oder gänzlich. 
Wenn dies der Fall ist; so fallt eine Metallfeder zurück, die vom Electro- 
magneteu zurückgehalten wurde ; und verursacht^ dass die Kohlenspitzen 
einander näher gerückt werden ; worauf denn der electrische Strom und 
das electrische Licht wieder hergestellt werden. 

Zu derselben Zeit construirte Herr Statte, welcher denselben Gegen* 
stand in England verfolgte^ einen ähnlichen Regulator, und brachte ihn 
auch zur Anwendung. Viele Mechaniker haben seitdem versucht, ver- 
besserte Regulatoren herzustellen, und es verdient unter ihnen namentlich 
auch Herr Serrin erwähnt zu werden. Sein Apparat arbeitet gans selbst- 
thätig, was namentlich für militärische Zwecke und für Leuchttbürme von 
Wichtigkeit ist, dabei ist er solide, einfach und erhält das Licht sehr con- 
stant. Eine grosse Zahl solcher Apparate ist von Herrn Serrin angefertigt 
und die lobendsten Zeugnisse bestätigen ihre Vortrefflichkeit. Man kann 
sagen, dass sie alle Ansprüche befriedigen, die an einon Regulator gestellt 
werden müssen. Aber Herr jF<9tfcau/(f hat im letzten Jahr dasselbe Problem 
noch wieder auf anderem Wege gelöst, und sein Regulator, der von Herrn 
Duhoac verfertigt wird, verspricht in der Regelmässigkeit seines Ganges 
noch wieder Alles zu übertreffen, wa;) überhaupt bisher in dieser Richtung 
gemacht worden ist. Es geschieht nicht zum ersten Mal, dass in einer 
wichtigen und schwierigen Frage Herr Foucauld das erste und letzte Wort 
spricht 

Mittlerweile ist auch noch in anderer Art ein Fortschritt in der 
electrischen Beleuchtung gemacht worden. Anstatt den erforderlichen 
ejectrischen Strom durch die chemische Wirkung Voltaischer Batterien zu 
erzeugen, hat man ihn durch Magnetismus hergestellt, indem manElectro- 
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magnete Tor den Polen permanenter fester Magnete in rapide Rotation ge- 
bracht, und also das Licht durch die mechanische Kraft beschafft hat, welche 
die Electromagneto in Bewegung bringt. £in Brennstoff, welcher Dampf 
erzeugt, wird dadurch in mechanische Kraft umgesetzt, ein Theil dieser 
Kraft wird verbraucht, um den Widerstand zu überwinden, welcher die 
Electromaguete in dem Moment, als sie die Stahlmagnete passiren, mit 
Electricität yersicht. Der Process beginnt mit einem chemischen Vorgang, 
der Verbrennung, diese kommt zur Bedeutung in der Gestalt von Dampf, 
dann findet ein mechanischer Vorgang statt, und zuletzt entwickelt sich 
unter dem Einfluss der permanenten Magnete die Electricität selbst. Es 
iat der Apparat von Pixii, welcher in Belgien durch Nollei zu einer practischen 
Maschine ausgebildet worden ist. 

In Paris versuchte die „Compagnie rAIliauce**, der Maschine eine andere 
Anwendung au geben, aber ohne Erfolg. Der Director der Gesellschaft, 
Herr Berlioz^ überzeugte sich, dass sie das electrische Licht bedeutend 
wohlfeiler darstellte, als die Voltaische Batterie. Ein sehr intelligenter 
Arbeiter, vcm Meldeten^ beseitigte die Wechselvorrichtung, welche dazu 
diente, den abwechselnden entgegengesetzten Strömen eine stetige und 
gleichförmige Richtung zu geben. Dies war eine wesentliche Vereinfachung 
des Apparates, ohne Verlust an Licht war die Ausgabe verringert und die 
Abnutzung des Apparates beseitigt, die bis dahin sehr störend gewesen 
war* Die Instrumente der Compagnie TAlliance sind gegenwärtig in per- 
fectem Zustande (s. Journal Jahrg. 1863 S.92). Sie werden in den Schiefer- 
brücben von Angers, zeitweise auf einigen öffentlichen Plätzen in Paris 
und in den Werkstätten der Nordspanischen Eisenbahn angewandt 

Das günstige Resultat, welches der ASerrm' sehe Regulator in Verbindung 
mit der Alliance-Maschine ergibt, hat ferner die Administration der Leucht- 
thürme veranlasst, es auf dem Cap La Hfeve bei Havre anzuwenden. Eine 
der besten alten Lampen, welche dort lange gedient hatte, und welche eine 
Leuchtkraft gleich 60() Carcel-Lampen gibt, ist des Vergleiches wegen bei- 
behalten . worden. Das electrische Licht ist gleich 3000 Oarcel*-Lampen, 
und man kennt es sogleich an seinem Glanz und seiner Weisse, während 
das alte Oellicht roth aussieht. 

Der Durchschnittspreis einer Lichteinheit, welcher 7 Centimes betrug, 
solange Rüböl in den Lampen von Fresnel und Arago mit concentrischen 
Dochten gebrannt wurde, beträgt bei Anwendung des electrischen Lichtes 
1,92 Centimes, und in diesem Preis ist die Unterhaltung des Apparates 
und die Amortisation des Anlagecapitals einbegriffen. 

Der Chemiker A. Bichamp hat bei der fractionirten Destillation des 
schweren Steinkohleutheeröls einen neuen Kohlenwasserstoff aufgefunden. 
Bei sorgfältiger Rectificirung der zwischen 130^ und 150® erhalteneu De- 
stillationsproducte beobachtete derselbe mehrfach, dass das Thermometer 
bei ungerähr 140<^ längere Zeit hindurch denselben Stand behielt, bei einer 
Temperatur, also, welche zwischen dem Siedepunkt des Xjlens und dem 
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des Cnmens ziemlich in der Mitte liegt Es wurden die yerschiedenen 
Fractionirungen auf engere Grenzen eingeschränkt, indem der Gang der 
Destillation öfters unterbrochen und die übergegangenen Producte gesammelt 
wurden; bei Verarbeitung von ungefähr lö Litern Bohölen gelang es, 
1 Liter eines flüssigen, bei 140® siedenden Rohstoffes abzuscheiden. Bei 
nochmaliger Rectification ging das Ganze zwischen 139<^ und 14D* über. 
Diese Constanz des Siedepunktes spricht direct gegen die Annahme, dass 
der betreffende Körper ein Gemisch von Xylen und Cumen sei. Zu voll- 
ständigerer Reinigung wurde das neu6 Hydrocarbür mit einem Viertel seines 
Volums concentrirter Schwefelsäure geschüttelt, darauf mit alkalisch ge- 
machtem Wasser gewaschen, über Chlorcaicium getrocknet und über wasser- 
freier Phosphorsäure und über Natrium rectificirt. Nach dieser Behandlung 
fixirte sich sein Siedepunkt zwischen 138® und 139®. Durch nochmaliges 
Aufbewahren über Natrium und Rectificiren über letzterem gelang es 
endlich^ etwa 900 Cubikcentimeter eines von Anfang bis zuletzt zwbchen 
139® und 140® siedenden Productes zu erhalten. In diesem Zustande ist 
das neue, sehr stark lichtbrechende Hydrocarbür vollkommen klar und 
farblos, und von einem an den des Benzins oder vielmehr des Toluens 
erinnernden, aber angenehmeren Gerüche. Ausser durch die Constanz 
seines Siedepunktes unterscheidet sich dieser Körper noch durch andere 
Eigenschaften deutlich von anderen Homologen des Benzins. 

Die „Scottish Association of Gas Managers' hat am 13. September 
ihre dritte Jahresversammlung in Dalkeith abgehalten. Es wurde eine 
Vereinigung der beiden schottischen Vereine angebahnt, und wird dieselbe 
wahrscheinlich zu Stande kommen. Gegenstände der Verhandlung waren: 
Ein neuer Regulator, der Erdmann'sche Gasprüfer, der Bau der Retorten- 
Oefen, telegraphisch- electrische Signale, Index für Stations-Gasnhren , das 
Reinigen mit Eisenoxyd u. A. m. Das englische Gasjonrnal bringt über 
die Verhandlungen selbst leider nur eine sehr kurze Notiz. Die Dauer der 
Versammlung war, wie früher^ auf einen Tag beschränkt 

In London hat sich eine „Compagnie zur Verwerthung der AbfUle 
bei der Gasfabrikation^ gebildet und ihren Prospect ausgegeben. Die G^ 
Seilschaft beabsichtigt zunächst die Fabrik und die Patente des bekannten 
Gasingenienrs Croll in Bow Common Lane anzukaufen. Sie wird auch 
das Reinigungsmaterial fabriziren, welches Croll aus den AbfUlen der che- 
mischen Fabriken darstellt, und welches aus Chlormangan, Kalk und Säge- 
spähnen besteht. Es entfernt das Ammoniak und die Kohlensäure aus dem 
Gase; wenn es mit Ammoniak gesättigt ist, so kann der Salmiak ausge- 
waschen werden, und das zurückbleibende Manganoxyd reinigt dann noch 
das Gas von Schwefelwasserstoff, und kann an der Luft regenerirt werden, 
ebenso wie das Eisenoxyd. Man hat dieses Reinigungsmaterial, wie es heisst, 
neuerdings in vielen Gasanstalten mit dem besten Erfolg angewandt« 

Eine andere neue Gesellschaft in Lyon unter dem Namen ^La Fuohsine* 
mit einem Capitale von ^160,000 beabsichtigt die Darstellung von Anilin- 
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färben im grosBartigsten Maasaatabe za betreiben. Die Gesellschaft bildete 
aich im Januar d. Js. und gegenwärtig offerirt sie schon ihre Fabrikate. 
Nach ihrem Preia-Courant liefert sie die rothen (Fuchsin) Farben zu 40 bis 
60 Frcs. per Kilogramm, das Violett zu 55 Frcs.; das Blau zu 50 bis 
125 Frcs. Eine Farbe, mit Namen ^^Dahlia Imperial', ein Violett, ist zu 
1500 Frcs. per Kilogramm angesetzt; während eine andere Farbe, Granat- 
rotb, zu 2 Frcs. pro Kilogramm verkauft wird. Der Preiscourant sagt, es 
seien diese Preise nicht halb so hoch, ¥rie die bisherigen Preise in Eng- 
land, Deutachland und der Schweiz. 

Das „American Gaa Light Journal** ist aus dem Besitz des Banquiers 
J. B. Murrajf an einen Herrn James W, Bryant übergegangen, und scheint 
sich in der Art erweitern zu wollen, dasa es ausser der Gasbeleuchtung 
nnd Wasser Tcrsorguug auch noch den Bergbau in den Kreis seiner Be- 
sprechungen hineinzieht. 



Das Panfliii und die flflssigen KoUenwasserstoflb — darai DarrteUnng, 

Reinignng und ADwendung. 

Von Prof. A, Payen. 
(Aaa den Annalea da Conserratoire dea arta et m^tiers.) 

In einigen Heften der Annalen der Pariaer Gewerbschule findet sich 
der Bericht des Prof. Payen über die Seitens der französischen Industrie 
zu der Londoner Ausstellung vom Jahre 1862 eingelieferten chemischen 
Pro du et e vor. Die in demselben gegebenen Mittheilungen über die 
Mineralöl- und Paraffinfabrikation in Frankreich sind ziemlich speciell ge- 
halten und bieten für den deutschen Fabrikanten so manches Interessante, 
daatich glaubte, unserer Industrie durch nicht allzusehr verkürzte Mittheilung 
dieses Berichtes einen Dienst zu erweisen. 

Gleichzeitig fand ich noch einen Bericht des Prof Payen über die Ver- 
bemerung^n an den Kerzen formen (den sogenannten Lichtgiess-Maschinen) 
in England; obgleich die beschriebenen Vorrichtungen vorzugsweise nur 
bei Anfertigung der Stearin-, sowie der etwa zu gleichen Theilen aus 
Stearin und Paraffin zusammengesetzten Kerzen benutzt werden, so bot das 
ganse System doch des Neuen und Interessanten so Vieles, dass ich nicht 
daran zweifle, dass unsere deutschen Paraffinkerzen-Fabrikanten aus der 
Beschreibung desselben einigen Nutzen ziehen werden. 

Endlich habe ich mir erlaubt, hie und da Bemerkungen einzuschalten, 
die theiis Ergänzungen zu dem französischen Berichte enthalten, theils die 
wesentlichen Abweichungen zwischen den französischen und den deutschen 
Fabrikations-Methoden beleuchten. — _ — — . — 

Pro£ A. Payen schreibt: 

Es haben bereits mehrere Berichte über die Londoner Ausstellung 
•Gelegenheit gehabt, ein allgemeines Bild von dieser massenhaften An- 
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häufung von Producten der verschiedenen Industrien, der Künste; derLand- 
wirtlischaft und der Manufacturen aller Nationen su entwerfen. Indess konnte 
gerade bei den in verschiedeoen Abtheilungen ausgestellten chemischen 
Producten der grössere Theil durch das blosse Auge allein nicht genügend 
beurtheilt werden — obwohl dies die einzige Prüfung war, die man in dem 
Palaste von Kensingtou vorzunehmen vermochte. Die meisten dieser Pro- 
dukte waren in ganz exceptionellen Verhältnissen — in solchen Dimensionen 
-* hergestellt, denen offenbar die Absicht zum Grande lag, dass sie im 
Stande sein . sollten ; den Vergleich mit den besten Probestücken ihrer Art 
aaszuhalten. Diese Dimensionen und Verhältnisse waren aber häufig so 
abnorm, dass man dem sehr oft -^ vielleicht zu oft — ausgesprochenen 
Wahrspruche der königl. Commissarien beizupflichten, nicht umhin konnte; 
dieser Aussprach lautete etwa dahin ; dass man zwar augestehen müsse, 
dass diese ausgezeichneten Producte in der That von einer ganz vorzüg- 
lichen Beschaffenheit seien; dass man sie aber auch in ähnlicher Güte im 
kaufmännischen Verkehr vergeblich zu suchen haben würde. 

Um über das Verdienst der Aussteller richtig urtheilen zu können, war 
es also erforderlich; auf den Ursprung; an die Quelle der Erfindungen und 
der wichtigsten Verbesserungen zurückzugehen; es war erforderlich; von 
dem thatsächlichen Zustande einer jeden Industrie sich in allen Beziehungen 
am Fabrikationsorte selbst Gewissheit zu verschaffen. Es war dies ohne 
Zweifel eine der delicatesten Seiten der Arbeit^ der sich aber doch mehrere 
der internationalen Preisrichter unterzogen haben. Ich fUr meinen Theil 
kann nicht umhin, zu erklären; dass es mir unmöglich gewesen sein würde, 
der Aufgabe vollständig zu genügen; wenn nicht die äusserste Zuvorkommen- 
heit der französischen and englischen Industriellen^ sowie die liebenswürdige 
britische Gastfreundschaft unsere aosführlichen und vergleichenden Unter- 
suchungen sehr bequem, interessant, angenehm und belehrend gemacht hätten. 

In der Reihe derjenigen chemischen Fabrikationszweige neaeren Ur- 
sprungs, welche ihre gewerbliche Existenz durch sehr voluminöse 
und prachtvolle Probestücke documentirten, bemerkte man in dem Palast 
von Kensington, und zwar in der englischen, französischen, belgischen und 
deutschen Abtheilung, besonders Proben von Paraffin; namentlioh wurde 
die Aufmerksamkeit des Besuchers auf einen weissen, halb durohsicbtigen 
Block von der Grösse eines halben Cubikmeter gelenkt, der von Herrn 
Young in Bathgate ausgestellt worden war. Es war dies augenscheinlich 
ebensowenig eine Laboratoriam-Probe, als die drei oder vier von Cogniet 
&Marechal (Nanterre a. d. Seine) oder die von mehreren deutschen Fabriken 
ausgestellten Stücke. Uebrigens kam es in diesem Falle auch weniger 
darauf an, die Möglichkeit der Fabrikation des Paraffins in grossem Maass- 
stabc, cd- h. in Stücken von ungewöhnlichen Dimensionen) au erörtern, 
als vielmehr darauf, die Rohstoffe, aus denen diese Producte gewonnen 
waren, und die Processe kennen zu lernen, durch welche die Fabrikate 
mit wirklicher Oeconomie, also mit Nutzen, hergestellt werden komiteii. 
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Hinsichtlich dieser beiden Punkte war ich nun in der Lage, die zuverlässigsten 
Mittheilaugcn zu erhalten und in einer der besten und am weitesten vor- 
geschrittenen Fabriken allen nach und nach vervollkommneten Operationen 
folgen zu können, die seit Kurzem zu dem angestrebten Ziele geiübrt 
haben. Obwohl ich mir hier vorzugsweise die Beschreibung dieser sinn* 
reichen und äusserst wirksamen (tres-efficuces) Processe vorgenommen habe, 
80 kann ich doch nicht umhin, zuvor hinsichtlich der Rohmaterialien, 
ans denen das Paraffin gewonen wird, sowie hinsichtlich der verschiedenen 
anderen Producte einen sowohl in der Wissenschaft, als auch in der 
Industrie mehr oder weniger zweifelhaften Punkt aufzuklären. Die ledig- 
lich an den ausgestellten Stoffen vorgenommene Prüfung würde indess allein 
wohl kaum genügt haben, um die von zwiefachem Gesichtspunkte aus 
interessante Frage gehörig zu beleuchten. 

So sah man z. B. in der auf das reichlichste ausgestatteten Ausstellung 
des Herrn Youfig ausser dem ParafiFin-Block noch die verschiedenen flüssigen 
Kohlenwasserstoffe: leichte und schwere, wie sie während der Destillation 
und den fractionirten Rectificationen nach und nach erhalten werden; ausser- 
dem schottischen Schiefer (bog-head), mehrere Sorten englischer Oannel-coal, 
Kohlen von New-Castle etc. otc. Aber welche unter diesen verschiedenen 
Stoffen waren nun die geeignetsten Rohmaterialien? Fanden sie sich alle 
in genügender Menge und eigneten sie sämmtlich sich zu fabrikmässiger 
Verarbeitung? Und nach welchem System? Welche waren die wichtigsten 
Producta dieser Industrie vom kaufmännischen Standpunkte aus betrachtet; 
kannte man bereits alle nützlichen Eigenschaften des Parafilns und war 
vielleicht dieser schöne Körper in seinen Eigenschaften verschieden je nach 
den bei seiner Darstellung benutzten Rohstoffen oder nach den dabei be- 
folgten Fabrikationsmethoden? 

Das waren die brennenden Fragen, die durch eine nur oberflächliche 
Betrachtung der ausgestellten Objecto we/ler erörtert, noch beantwortet 
werden konnten; es gehörte vielmehr zur gründlichen Erledigung derselben 
das Studium der Fabrikationsmethoden und deren Ergänzung durch einige 
ezperhnentelie Forschungen im Laboratorium. — Zunächst wollen wir in 
wenigen Worten das Historische, die Eigenschaften und die Zusammen- 
setEsng des Paraffins dem Leser in das Gedächtniss zurückrufen. 

Dwi Paraffin, zugleich mit dem Eupion im Jahre 1829 Yon Beicken" 
boöh in den theerigen Producten der Destillation des Holzes und anderer 
organischer Substanzen entdeckt, wurde von Belligue und von LaurenU in 
den flüchtigen Destillations - Producten des Schiefers ebenfalls beobachtet* 
Es wurde von Oay-Luaaac^ Laurent, Magnus und verschiedenen anderen 
Chemikern specieller studirt. Im Jahre 1834 hatte Sdligue die vier Haupt- 
gruppen der durch Destillation der bituminösen Schiefer zu gewinnenden 
Producte aufgestellt, nämlich: 

1) leichte und sehr flüchtige Kohlenwasserstoffe (hydrocarbures), 

2) weniger leichte Oele, 
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3) schwere Oele, welche nach und nach in die letzte Gruppe, also: 

4) in die ganz besonders mit ParaflTin beladenen schweren Oele ttber- 
gehen. 

Selligue hatte zugleich verschiedene specielle Anwendungen dieser Pro- 
ducte angegeben; z. B. zur Auflösung von Harzen, zur Fabrication und 
zur Carburatiön (Carbonisirnng) des Leuchtgases; zur directen Beleuchtung 
mittels besonders construirter Larapen und zum Schmieren der Maschinen. 
Die Herren Tribouillet^ Hugon^ Young und vor Allem Cagniet ^ Marichal 
haben die neuesten und vortheilhaftesten Methoden seiner Reinigung im 
Grossen mitgetheilt. 

Die characteristische Eigenschaft dieses Stoffes (des Paraffins) ist eine 
auffallende Widerstandsfähigkeit gegen jede bestimmte Verbindung, daher 
sein Name (Paraffin = parum affinis), welcher den Mangel der Verwandt- 
schaft mit anderen Stoffen andeutet; und in derThat: man hat weder eine 
Einwirkung durch Chlor, noch durch Säuren oder durch Alealien zu be- 
obachten vermocht. Diese Widerstandsfähigkeit hat man denn auch bei 
den Reinigungs-Processen des Paraflins sehr wohl zu benutzen gewusst. 

(Dass die Widerstandsfähigkeit gegen S&ureu; Alealien etc. bei 
denjenigen Gemischen fester Kohlenwasserstoffe, die das Paraffin 
des Handels bilden, keineswegs in dem vorstehend von Payen an- 
gegebenen Grade vorhanden ist, dürfte namentlich dem Fabrikanten 
sehr wohl bekannt sein. — Nach Vohl (Journ. f. Gasbel. Jahrg. 1859 
Seite 164) lässt sich z. B. das käufl. Paraffin durch wiederholte Be- 
handlung mit concentr Schwefelsäure bei höheren Temperaturen 
bis auf etwa 10 Vo gänzlich zerstören.) 
Die elementare Zusammensetzung des reinen Paraffins lässt sich durch 
die Formel C*'H" ausdrücken. 

(Besser wohl durch die Formel C-H"+«). 
Es ist ein weisser^ mehr oder weniger crystallinischer, durchschimmernder 
Körper, der bei gewöhnlicher Temperatur fest, bei 43—44® aber schmelz- 
bar ist; sein Schmelzpunkt liegt bei 31,86° nach Laurent; bei 65,37<» nach 
Bolley; bei 62® nach Brodin; bei 62® nach Easling; bei 47,8 nach Larry. 
Anderson giebt 46,5® für das crjstallinische Paraffin aus der Boghead-EoUe, 
dagegen Ö2® für das amorphe aus demselben Material; 46,7® für das aus 
dem Torf und 61® für das aus Rangoon-Naphtha dargestellte, an. Man ist 
zu der Annahme gezwungen, dass diese verschiedenen Schmelzpuncte isomere 
Zustände anzeigen, welche von den Rohstoffen, aus denen man das Paraffin 
gewonnen, oder von den bei seiner Darstellung angewandten Methoden^ 
abhängig sind.') 



1) Nach Cogniet erhält man daroh Deatillation der Rohstoffs bei sehr hoher 
Temperatur weniger Ptrafiln, aber dies seigt dann einen höheren Sohmelsponkt, während 
umgekehrt dieProdacte der Destillation bei sehr niederen Temperataren swar eine grössere 
Quantität Paraffin, aber von niedrigerem Schmelzpunkte geben. 

Diese Ansicht von Cogniet möchte ich nicht ffir alle Fälle nnterichreiben ; 

so liefert i. B. die Destillation mit überhititem Wasserdampfe bei gans niedriger 
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Die Versuche, die ich in dieser Richtung zur Aufklärung des Zweifels 
angestellt habe, zeigen, dass die Paraffine des Handels die verschiedensten 
Schmelzpunkte zwischen 40—59 Centesimalgraden besitzen (für Deutsch* 
land darf man sagen : 3&— 60® C. , denn der grösste Theil des von Ham- 
burg aus in den Handel kommenden Paraffins zeigt selten einen höheren 
Schmelzpunkt als 35—36® , während die Fabriken der preuss. Provinz 
Sachsen häufig Paraffine von 59—60® C. in den Handel bringen); ihr 
Handelswerth — weicher gegenwärtig zwischen 200—300 Frcs. für 100 Kilo- 
gramm (also circa 27— 40V4 Thlr. für 100 Zoll-Pfund) schwankt — steht 
in directer Ahängigkeit vom Schmelzpunkte. Ich war im Stande, folgende 
beiden Hauptfacta zu constatiren: 

1) Wenn man Paraffin — gleichviel^ welchen Ursprungs— einer theil- 
w eisen Destillation unterwirft, so liefert dieselbe ein Product von 
niedrigerem Schmelzpunkte und stark brenzlichem Geruch; der Bück- 
stand ist weniger stark riechend, und von höherem Schmelzpunkte, 
als die Normalprobe. 

2) Diejenigen Paraffine, die man in der Wärme mit Lösungsmitteln be- 
handelt (Aether, Schwefelkohlenstoffe, sehr leichter Kohlenwasserstoff), 
liefern nach der in der Kälte erfolgten Crystallisation einen weniger 
schmelzbaren Theil; das in dem Lösungsmittel zurückbleibende 
Paraffin zeigt, wenn man es durch Verdampfen des Lösungsmittels 
wieder gewinnt, einen niedrigeren Schmelzpunkt, als die ursprüng- 
liche Masse. 

Ohne Zweifel lassen sich aus den auf diese Weise getrennten beiden 
Portionen wiederum Paraffine von den verschiedensten Schmelzpunkten 
nachweisen, und in jedem Falle erscheint es unzweifelhaft, dass man ent- 
weder durch vorsichtige Leitung der Destillations-Temperatur, oder durch 
Fractionirung der Producte, oder durch Scheidung mittels Anwendung von 
Lösungsmitteln in der Wärme, im Stande ist, die Paraffine von höheren 
Sehmelzpnnkten von den leichter schmelzbaren zu trennen und ftlr jede 
einzelne der auf diese Weise hergestellten Sorten die vortheilhafteste, 
passendste Verwendung au&ufinden. ') 

TMnporatnr nioht allein mehr, sondern auoh härteres Paraffin, als man ehen- 
üüU hei Anwendang des Dampfes, aher hei höheren Temperaturen, erbftlt. Die 
Wirkung des Wasserdampfes is aher jeden&lls nur eine rein mechanische, insofern, 
als derselbe nur als Trftger, Ueherhringer der W&rme auftritt.) 

9) Es mögen hier einige Besultate der mit Hilfe des Herrn Billequin von mir an- 
gMtellten Versuche Platz finden: 

Paraffin aus Torf, schmelzbar bei + ^^t^- — 100 Theile Schwefelkohlenstoff 
lösten daron in der W&rme 125, in der Kälte 74. Die durch Abkühlung ausgeschiedenen 
Kr3rstall« worden herausgenommen, getrocknet und gepresst; sie zeigten einen Schmelz- 
punkt Ton nicht mehr als 50,6, w&hrend der Schmelzpunkt des aufgelösten (und sodann 
eingedampften und getrockneten) Theiles auf 4" ^^^ gesunken war. 

Paraffin aus dem natürlichen Rangoon-Theer, schmelzbar bei-|-51^ Der 
Sohmelspunkt war nach dreimaliger Krystallisation in Aether auf 4~ ^2® gestfegsa 
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Was nun die höchst interessante Frage hinsichtlich der Rohmaterialien; 
die zur fabrikmässigen Darstellung des Paraffins dienen, anlangt, so liess 
sich dieselbe di^rch den blossen Anblick der im Palaste von Kensington 
ausgestellton Proben ebenfalls nicht ohne Weiteres beantworten^ denn man 



rend das aos den drei versobiedenen Lösasgeo, welche mit einander Termiseht wurden, 
durch Abdampfen gewonnene Parafiin bei 4* ^6,5^ schmelzbar war. 

Paraffin ans Erdpeoh Tom Kaspisohen Meere (genannt Napbtagail), sobme]^ 
bar bei -{- 57^, zeigte nach drei Krystallisationen in Aether noch denselben Bohmels- 
pnnkt, trotzdem die aufgelöste Parthie bei + 49,5^ schmelzbar war. (?) 

Paraffin aus Schiefer von Antun, 4~ ^^^ Schmelzpunkt. — Nach erfolgter 
Umkry^taÜidiition in leichtem Kohlenwasserstoff (dem sogenannten ErdOl-Aether — ^tber de 
p^troieum') — i'cJäoQ specif. Gew. =: 640 betrftgt und dessen Siedetemperatur bei -|- 34^ 
beginnt und nach und nach auf 40, 45, 50, 60 und 90^ sich erhebt — seigten die ge- 
trockneten und ausgepressten Krjrstalle einen Schmelzpunkt Ton 4~ oO,3, wihrend die aus 
der Lösungsfltlssigkeit durch Eindampfen etc. erhaltene Portion bei 4* ^^ sobmelBbar war. — 
Dieser Aether (aus Petroleum) löste in der Wftrme 162, in der Kälte jedoch nur Ö5,4 Theile 
Paraffin au£ 

Eine Probe Paraffin aus schottischer Bog-head-Kohle war sehmelzbar bei 
42*^; nach einer theilweisen Destillation zeigte die abdestillirte Hälfte noch einen 
Schmelzpunkt von -f- 39®, während derselbe bei dem in der Retorte zurückgebliebenen 
Theile auf 42,8 gestiegen war; eine Mischung aus beiden Parthien schmolz bei 41,2, also 
bei einer niedrigeren Temperatur, als die ursprfingliche Tor der theilweisen Destillatiqn 
war. Der Verlust durch Gasbildung war unbedeutend. 

Ein bei 48® schmelzbares Petroleum-Paraffin lieferte, denselben Versuchen unterworfen, 
ein bei 43,8 schmelzbares Destillations-Product, während das in der Retorte Zurfiokbleibende 
einen Schmelzpunkt Ton 49® zeigte; eine Mischung beider Portionen zeigte einen Schmelz- 
punkt Ton nur 47,2 , also wiederum weniger, als das dem Versuche zu Grunde gelegte 
Paraffin. Die bei der Destillation entwickelten Gkuse hatten einen nicht erheblichen Qe- 
wichtsTerlust herbeigefEIhrt. 

Das Paraffin ans n aphtaguil (Erdpech vom caspischen Meere) zeigte eini 
punkt von 57®; nachdem die Hälfte daron abdestillirt worden war, zeigte dieeelbe 
Schmelzpunkt von nur 51®, während der des Bückistandes auf 58,8 gestiegen war* Beide 
Producte in gleichem Gewich tsverhältnisse zusammengeschmolzen, zeigten einen Sohinda- 
punkt von nur -J- ^^»7) mithin hatte auch hier eine ähnliche Erniedrigung desselben 
stattgefunden, wie bei den Torhergehenden Versuchen ; die Gasbildung betrug 0,183*/o- 

Eine vollständige Destillation des Paraffins aus Schiefer Ton Antun mit einem 
Schmelzpunkt von 49® lieferte ein schon bei 47,8 schmelzbares Produoi (Differenz 1,2); 
die Bildung you Gas und einer Spur von einer kohlenartigen Masse (wahrscheinlich entsprechend 
den bei der Destillation im Grossen in den Blasen zurückbleibenden Coakes) hatte einen 
Verlust von 0,433®/o herbelgefahrt. 

Es scheint, als ob ein genau nachweisbarer Zusammenhang der Dichte mit dea 
Schmelzpunkte der verschiedenen Paraffine nicht stattfindet; wenigstens haben wir boobaofatet, 
dass Paraffin aus Schiefer von Autun bei 49® Schmelzpunkt eine Dichte Ton 902, 
M Torf „ 49,5® „ „ „ „ 880,8 

„ „ Petroleum „ 48® „ „ „ „ 886 

«eigte. 
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konnte unter den Proben der Bohmaterialien die Terschiedensten Kohlen, 
selbst solche aus den Bergwerken von Newcastle, bemerken. Die ausser- 
halb der Ausstellung, namentlich in den Fabriken selbst, gesammelten 
Beobachtungen haben gezeigt, dass keine einzige Sorte der Steinkohlen 
(im engeren Sinne des Wortes) zu einer nutzbringenden Verarbeitung 
auf Paraffin geeignet ist, denn die Steinkohlen liefern — wenn überhaupt — 
doch immer nur äusserst wenig Paraffin, selbst wenn man sie unter gleich 
günstigen Verh&ltnissen, wie die bituminösen Schiefer, Lignite u. s. w. be- 
bandelt, also bei einer constanten DestillationsTemperatur, die nicht unter 
335^ (Schmelzpunkt des Bleies) und nicht über ÖGO"^ (Schmelzpunkt des 
Zinks) liegt. 

Gegen diese Behauptung, dass Steinkohlen überhaupt nicht zur Paraffin- 
fabrikation geeignet seien, hind nach zwei Seiten hin Einwendungen erhoben 
worden. £inmal wies man auf das von Herrn Young aus Cannelkohle dar- 
gestellte schöne, weisse Paraffin hin, welches unter der Bezeichnung als 
Paraffin ans Cannelkohle von Wigan, von Wemyss etc. ausgestellt war; 
indess ist die Beantwortung dieses ersten Einwandes nicht schwierig, da 
man die Cannelkohle nicht zu den Steinkohlen, sondern zu den Ligniten 
zu rechnen hat: das war wenigstens die Ansicht von Alexander J^ro^^ntarf, 
und ist auch heute noch die Ansicht der neueren Geologen. — Ferner 
wies man auf eine aus Chili bezogene Steinkohle hin, welche ebenfalls 
Paraffin in nicht unbedeutender Menge liefert; indess zeigt auch diese 
Kohle viele Eigenschaften der Lignite, namentlich die, bei der trockenen 
Destillation saure Dämpfe zu entwickeln. 

Welches sind denn nun aber die Kohstoffe, die sich bei Anwendung 
angemessener Temperaturen am ersten und vortheilhaftesten zur Fabrikation 
des Paraffins und der sonstigen Destillations-Producte eignen? 

Wenn man die verschiedenen flüssigen Kohlenwasserstoffe, welche 
in nicht unbedeutenden Mengen der Destillation des Paraffins vorausgehen, 
oder gleichzeitig mit demselben auftreten, mit in Rechnung zieht (und ihr 
Totalwert h ist bedeutend höher, als der des Paraffins, obgleich der Preis 
an sich wesentlich niedriger steht), so sind als die ersten und wichtigsten 
Rohstoffe die bituminösen Schiefer Frankreichs, z.B. von Autun^) zu nennen, 
die zuerst von Selligue verarbeitet wurden; sodann der bituminöse Schiefer 
Schottlands^ welcher das 7 bis lOfache an Producten liefert und aus wel- 
chem man bei der trockenen Destillation leicht 35 ^/^ eines braunen bitu- 
minösen Oeles erhält. 

(Für die deutsche Industrie, soweit sie die Verarbeitung der erdigen 
Braunkohlen, namentlich in der preu^s. Provinz Sachsen, anlangt, 
dürfte das Verhältniss zwischen dem Werthe der Mineralöle und dem 



8) Der Schiefer von Veuvant in der Vendtfe dttrfte noch Tortheilhafter lu yerarbeiten 
fein, tÜB der von Aotan, da er bei der Destillation ca. Viy^ Oele liefert, welche allerdings 
nnr 3*% Paraffin enthalten* 

42* 
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des Paraffins sich wesentlich anders gestalten, als es nach vorstehender 
Angabe bei dem französischen Schiefer der Fall ist. 

Mindestens liefert bei Verarbeitung der Braunkohlen das Paraffin 
einen eben so hohen Erlös^ als die Öele; es sind mir sogar einige 
Werke bekannt, die in Folge rationeller Schweelvorrichtangen eine 
so bedeutende Paraffin -Production haben, dass der Werth des er- 
zeugten Paraffins den der Mineralöle ganz erheblich übersteigt.) 

Die schottische Bog-head-Kohle *}; gleichfalls bei einer Temperatur von 
335—400^ destillirt, lieferte neuerer Zeit in der That ein wichtiges Roh- 
material zur vortheilhaften Darstellung flüssiger, mehr oder minder flüchtiger 
Kohlenwasserstoffe und des Parafiins. Die flüssigen Kohlenwasserstoff- Ver- 
bindungen werden vorzugsweise zur Beleuchtung verwandt, und zwar ent- 
weder direct in besonders dazu construirten Lampen aller Art, oder zur 
Anreicherung (der sogen. Carburation) des gewöhnlichen Leuchtgases, oder 
endlich dazu, um durch Sättigung eines Stromes atmosphärischer Luft mit 
den Dämpfen der flüchtigen Oele der Luft selbst eine bedeutende Leucht- 
kraft zu verleihen. (Mongruel.) 

(Fortsetzung folgt.) 
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(Ans F. a. Wieck'fl D. illnstr. Gewerbectg.) 

Diese Röhren werden nach der bekannten Erfindung von JaUmreau in 
Paris mit den von Charles Newhold in London erfundenen und patentirten 
Maschinen hergestellt. 

Ausser vielen anderen Vorzügen, welche die Fabrikation der Aspbalt- 
röhren auf diesen Maschinen ergiebt, heben wir ganz besonders den Um- 



4) Die bitaminöse Substanz befindet sieh in derselben in einepa Zustande^ welcher von 
dorn der darch die Destillation daraas gezogenen Produote wesentlich abweicht; die LOsnogs- 
mittel für die Terscbiedenen Bitumina sind fast ohne Einfloss anf die Boghead-Kohle nnd 
lösen selbst in der Wärme nar wenig davon anf. So haben z. B. ans 100 Theilen der 
pulverisirten Boghead bei einer Erwärmung auf 150® C. Terpentinöl nur 6, Schwefelkohlen- 
stoff bei 20*^ nur 2,25 und Benzin bei 100® gar nur 1,80 aufzulösen vermocht Und doch 
sind die Dituminösen Substanzen in weit beträchtlicheren Mengen darin enthalten ; denn 
ich habe bei directer Analyse aus 100 Theilen Boghead bester Qualität erhalten: 
Bituminöse Stoffe und Spuren Stickstoff h. Substanzen := 77,00 

Thonerde-Silicate = 20,50 

Kalk, Magnesia, Spuren von Schwefeleisen . . = 1,67 
Wasser und Verlust = 0,88 



= 100,00 
Die Ausbeute an Oelen variirt. bei dieser Boghead bedeutend , je nach der bei der 
Destillation angewandten Temperalitr: bei 335—400® erhält man circa 35®/^. während eine 
Temperatur von etwa 1000'* C. nur eirca 20®/^ liefert. 
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stand henror, dass nur diese Maschinen es ermöglichen, Röhren in der 
beträchtlich grösseren Länge von 7 Fuss zu fabriciren. 

Die Herstellung der Röhren geschieht in der Weise, dass endloses 
Papier von einer Breite, die der Länge der Röhren gleichkommt, durch ge- 
schmolzenen Asphalt (Bitumen) hindurchgezogen und auf einen Cylinder, 
dessen Umfang dem Durchmesser des herzustellenden Rohres entspricht, so 
lange aufgerollt wird, bis die erforderliche Wandstärke erreicht ist. — Nach 
Massgabe dieses Aufrollens wird von einem zweiten, stets gleichen 
Drnck ausübenden Cylinder, das auf dem ersten Cylinder aufgerollte, mit 
Asphalt imprägnirte Papier einer starken Pressung ausgesetzt, wodurch auch 
eine gleichmässige Vertheilung des Asphalts bewerkstelligt wird. — Wenn 
ei^^altet und vom Kern heruntergeschoben, wird nun das Rohr inwendig 
mit einem feinen unauflöslichen^ gas- und wasserdichten Firniss, auswendig 
aber mit einem mit Eies vermischten Asphaltlack überzogen. Die Dicke 
des verwendeten Papiers beträgt (ohne Tränkung mit Asphalt) ungefähr Vs der 
ganzen Röhrenwandstärke. 

Die von der genannten Fabrik gefertigten Röhren sind von solcher 
Wandstärke, dass sie einem Druck von mehr als 240 Pfund auf den DZoII 
oder über 15 Atmosphären (=mehr als 500 Fuss Wassersäule) widerstehen. 

In Wien mit Asphaltröhren angestellte Versuche in Bezug auf deren 
Widerstands&higkeit gegen inneren Druck haben dargothan, dass dieselben 
einen Druck von mehr als 400 Pfund pr. QZoH, in Paris aber angestellte 
derartige Versuche sogar erwiesen, dass dieselben einen Druck von mehr 
all 500 Kund pr. GZoll (=ca 1000 Fuss Wassersäule) aushalten. Bei 
diesen Versuchen wurden nicht die einzelnen Röhren, sondern mehrere zu- 
sammengefügte der Probe ausgesetzt — Wie oben hingewiesen, kann die 
Widerstandsfähigkeit der Röhren durch dickere Wandungen nach Belieben 
vergrössert werden, und übernimmt die Fabrik bei grösseren Bestellungen 
und unter entsprechender Erhöhung der Preise die Lieferung von Asphalt- 
röhren, die einen Druck von 600 Pfund pr. QZoU auszuhalten vermögen. — 
Nach den in London von dem CivWingemeur Samtiel Hughes und anderweitig 
angestellten Versuchen ist die Widerstandskraft der Aspbaltröhren gegen 
äusseren Druck eine so bedeutende, dass dieselben unter dem höchsten 
Damme mit vollständiger Sicherheit liegen können und dass sie ungleich- 
massige Pressungen^ wie sie in der Praxis vorkommen, vollständig ertragen 
können. — Die bekannte Eigenschaft des Asphalts, den Einflüssen der 
Witterung Trotz zu bieten, welche auch die Anwendung desselben zu 
Dachungen, Trottoirs etc. rathsam erscheinen Hess, lässt schon erwarten, 
dass diese Röhren, die zumeist doch nur der Feuchtigkeit des Bodens aus 
gesetzt sind, von fast unbegrenzter Dauer sein werden. Bekanntlich werden 
Eisenröhren vor ihrer Verlegung mit einem Harz- oder Asphaltüberzug ver- 
sehen, um deren Dauerhaftigkeit zu verlängern. Di^ die Asphaltröhren aus 
diesem Material gefertigt werden, welche den eisernen Röhren als schützende 
Decke dienen soll, so ist schon daraus zu entnehmen, welche grössere Dauer 
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von den A^phaltröhren zu erwarten steht. Mehr als zehnjährige Erfahrun- 
gen in dieser Beziehung liegen ttberdem bereits vor: Röhren, welche im 
Jahre 1851 in Paris niedergelegt wurden^ sind aufgenommen und haben sich 
noch in demselben Zustande befunden, als bei deren Legang. — Da diese 
Röhren durch Erschütterung, sowie durch Frost nicht leiden, und da die- 
selben ferner den Zerstörungsursachen der Metallröhren, Sinterungen und 
Oxydationen, nicht ausgesetzt sind, ist ihre Dauer voraussichtlich unbegrenzt 
Durch die oben mitgetheilte Fabrikationsweise wird eine vollkommen homo- 
gene Textur der Röhrenwandungen erzielt, und die Dichtigkeit der Asphalt- 
röhren ist somit eine viel grössere und gleichmässigere, als die der meisten 
anderen Arten von Röhren — Da der Asphalt ein schlechter Wärmeleiter 
ist, schützt derselbe das Wasser in den Röhren, im »Winter vor Kälte, im 
Sommer vor Erwärmung; dieselbe Eigenschaft lässt femer die Längen der 
Röhren bei Temperaturwechsel unverändert, was bekanntlich bei Metall- 
röhren nicht der Fall ist und so manche Unznträglichkeiten im Gefolge hat 
Die Eigenschaft dieser Röhren, dem Oxjdiren nicht ausgeseszt zu sein, 
giebt denselben vor allen Metallröhren den Vorzug. — Ein Zerfressen und 
Verstopfen der Röhren durch das Oxyd, eine der Gesundheit schädliche 
chemische Veränderung des hindurchgeleiteten Wassers wie bei Bleiröhren, 
sowie die für viele technische Zwecke schädliche Schwängerung des Was- 
sers mit Eisenoxyd, wie bei eisernen Röhren, können bei den AsphaltrOhren 
nicht vorkommen, welche vielmehr das durchfliessende Wasser, ohne irgend 
welchen Geschmack mitzntheilen, fortführen.— Die Eigenschaft des Asphalts 
im Allgemeinen, dieser Röhren im Besonderen, von Säuren und Alkalien 
nicht angegri£Pen zu werden, lässt dieselben in allen Fällen unveränd^ 
wo Metallröhren, wie beispielsweise in schwefelsaurem Kalkboden oder durch 
das in Kohlen- und Erz^uben häufig auftretende kupfervitriolhaltige Was- 
ser, einer schnellen Zersetzung unterworfen sind. — Durch die Eigenschaft 
des Asphalts, neutral gegen Säuren und Nichtleiter der Electricität zu sein, 
sind die Asphaltröhren den galvanischen Strömungen, welche bei eisernen 
Röhren auftreten und wodurch Sinterungen und Oxydationen befördert wer- 
den ^ welche die hauptsächlichsten Ursachen der Zerstörung und Verstopf- 
ung solcher Leitungen sind, nicht ausgesetzt. — Zufolge der Eigenschaft 
der Nichtleitbarkeit der Elektricität sind diese Röhren für die Leitung yon 
Telegraphendrähten unter der Erde, durch Tunnels und unter Brücken 
von Wichtigkeit — Die Elasticität dieser Röhren schützt dieselben vor 
Zerbersten durch äusseren Stoss und Erschütterungen, wodurch den meisten 
anderen Arten von Röhren Abbruch geschieht, sowie^ da die Ausdehnungs- 
fähigkeit derselben grösser ist, als die Expansion von gefrornem Wasser, 
vor dem Zerspringen durch Frost, eine Eigenschaft, welche 
keine andereArt von Röhren besitzt — Das geringe Gewicht dieser 
Röhren im Verhältnisa zu eisernen Röhren , wie 1 : ö, erraässigt nicht nur 
die Kosten des Transports um ein wesentliches, sondern muss auch die 
Kosten des Verlegena bedeutend vermindern. — In England, dem billigsten 



Asphaltröbren Ton Carl Faess a Comp. 3S5 

ProdiiktioDsUnde aller Arten von Röhren, stellen sich Asphaltröhren, wenn 
gelegt, auf etwa ViTheilvon dem waa Bleiröbren, nnd etwa auf die Hälfte 
dessen, was eiserne Bohren kosten. — Znfolge der grossen Leichtigkeit 
dieser Bohren und der dadurch verminderten Transportkosten stellt sich der 
Preis dieser Bohren auf entfernteren Plätzen im Verhältniss zu jenen noch 
nm vieles günstiger, so z. B. kosten in Berlin auf 15 Atmosphären Ueber- 
dmck geprüfte gusseiserne Bohren^ ohne Verlegen, bei: 

Durchmesser in Zoll Lichtweite, Preis pr. lauf. Fnss in Silbergr. 

2. 3. 4. b. Q. 7. 8. 9. 10. 12. 

19V,o. 27. 34. 42. 52. 64. 76. 8Ö. 102V, «. 140, 
während die Aspbaltröhren loco Hamburg kosten, bei: 

Durchmesser in Zoll Lichtweite, Preis pr. lauf. Fuss in Silbergr. 

2. a 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 12. 



Sy... 5Vi.. 8y,o. 10V„. 13V.0. 16Vio. 20. 24. 28. 35. 

Schliesslich fUgen wir noch folgende Zeugnisse bei: 

Auf Wunsch der Herren Carl Fueas & Comp, in Hamburg hat der 
Unterzeichnete mehrere SzöUige, 4zöUige und 6zöllige der von ihnen ftlr 
Wasserleitungen gefertigten Asphaltröhren auf der Böhren-Probirmascbine 
einer hydraulischen Druckprobe unterworfen. 

Die Wasserleitungsröhren widerstanden auf das Beste dem höchsten 
Drucke, auf welchen die Probirmaschine eingerichtet, nämlich dem einer 
Wassersäule von 600 Fuss englisch hoch, oder nahezu achtzehn Atmos- 
phären^ ohne eine Undichtigkeit oder irgend bedenkliche Form Veränder- 
ung au zeigen. 

Die dem Unterzeichneten vorgelegten, von Herrn C. Fueaa & Camp. 
neu constmirten Verbindungen für Wasserrohren etc. zeigten sich bei der 
Probe unter starkem Wasserdrucke vollkommen wasserdicht und scheinen 
«ich dieselben fUr ihren Zweck sehr zu empfehlen, wie überhaupt die As- 
phaltröhren obiger Firma als ein besonders gutes derartiges Fabrikat be- 
zeiohnet werden dürfen. 

Hamburg, Juni 1864. (g^^s*) A. Lienau, 

Ingenieur der fitsdt-WMserkanst. 



Auf Ersuchen der Asphaltröhren-Fabrikanten Herren Carl Fueae & Co. 
in Hamburg haben die Unterzeichneten einer Prüfung von asphaltirten Pa- 
pierröhren dieser Fabrik beigewohnt, nach deren Ergebniss Folgendes be- 
seheinigt werden kann: 

1> In ein Bohr der gedachten Art, 7 Fuss engl, lang, äusserlich 5 Zoll, 
innerlich 4 Zoll engl, im Durchmesser, also von ^t Zoll Wandstärke, wurde 
Wasser bis zum Drucke von fünfzehn Atmo Sphären eingepumpt, ohne 
dass die geringste Undichtheit sich gezeigt oder eine Beschädigung stattge- 
funden hätte. 

8) Ein eben solches Bohr von gleichen Dimensionen wie das vorbe- 
nannte^ aber in der Mitte seiner Länge aus awei Th^Uftii v^%ssx\&»ii^^^^ViX 
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und vermittelst eiserner Muffe mit Kautschukdichtung verbunden, wurde in 
der vorgeschriebenen Weise behandelt und zeigte sich unter dem Drucke 
von zwanzig Atmosphären durchaus — sowohl in dem Bohrkörper 
selbst als an der Verbindungsstelle — vollkommen dicht 

3) Das schon unter 1) geprüfte Rohr wurde, mit der Absicht es zu 
sprengen, neuerdings in den Probirapparat gelegt und nun durch hineinge- 
pumptes Wasser einem Drucke bis zu vierundzwanzig Atmosphären 
unterworfen. Es blieb auch hierbei völlig unbeschädigt und Hess kein Was- 
ser durch. Der Vorsatz, die zum Zersprengen erforderliche Druckkraft aus- 
zumitteln, musste wegen der Schwierigkeiten^ weiche der Apparat/ darbot, 
aufgegeben werden. 

Hannover, den 28. Juli 1864. 

(gez.) Dr. Karl Karmarsch, (gez) Dr. Moritz Rühlmann,- 

Director der polytechn. Schule. Professor an der poljrteohn. Sohnlii. 



Bestimmimgeii Aber die Anfertignng von Gaslicht-EinrichtiingeD und 
fiber die Abgabe von Gas ans den städtischen Gasbereitnngs-Anstalten 

in Berlin. 

^ Anfertigung von Oaslicht - Einrichtungen. 

§. 1. Bevor eine Gaslicht-Einrichtung in einem Hause ausgeführt wifd, 
ist dies der Direction der städtischen Oas-Anstalten anzuzeigen und darf 
die Ausführung nicht eher begonnen werden, als bis von letzterer die Ge- 
nehmigung hiezu ertheilt worden ist Wer dieser Bestimmung zuwider han- 
delt,, hat sich, falls die Direction aus irgend einem Grunde genöthigt sein 
sollte, demjenigen, welcher die Leitung in Benutzung nehmen will, die Zu- 
flihrung des Gases zu verweigern, die ihm dadurch etwa entstehenden Nach- 
theile selbst zuzuschreiben. 

§. 2. Die Direction muss sich das Recht vorbehalten, die Röhrenleitun- 
gen von dem auf der Strasse liegenden Hauptrohre ab bis zum Gasz&hler, 
so wie die Aufstellung des Gaszählers selbst durch ihre eigenen Leute aus- 
führen zu lassen. Eben so dürfen Einrichtungen zu Tarifflammen, welche 
ohne Gaszähler brennen, von keinem Privatunternehmer ausgeftlhrt werden, 
so wie auch Veränderungen von Tarifleitungen unter keinen umständen 
ohne Genehmigung der Direction vorgenommen werden dürfen. Sind diesen 
Bestimmungen zuwider dennoch Röhren vor dem Gaszähler oder Tarif- 
Leitungen von Privat-Unternehmern angelegt, so muss die Zuleitung des 
Gases so lange versagt bleiben, bis die Röhren wieder entfernt und von 
Leuten der Gasanstalt zusammengesetzt sind. Jedoch kann bei diesen, 
von der Gasanstalt auszuführenden Arbeiten das von dem Privatunternehmer 
gelieferte Material an Röhren und Hähnen verwendet werden, sofern es den 
Anforderungen, welche in Betreff der Dauerhaftigkeit und Dichtheit der 
Leitung an dasselbe gestellt werden müssen, entspricht. 
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§. 3. Die Ausführung der Oaslicfat-EinrichtuDgeQ hinter dem Gaszähler 
bleibt der freien Concurrenz überlassen, wenn es von den Gasabnehmern 
nicht gewünscht wird, diese Leitungen von den Arbeitern der Gasanstalt 
ausführen zu lassen. Für die durch Privat-Uuternehmer ausgeführten Ein- 
richtungen kann die Direction keinerlei Verantwortlichkeit übernehmen, und 
hat sich der Gasabnehmer wegen jeden Mangels oder Nachtheils, welcher 
ihm durch die von einem Fabrikanten gefertigte innere Leitung etwa ent- 
stehen möchte, lediglich an diesen letzteren zu wenden. 

Veränderungen und Ausbesserungen an den Leitungen. 

§ 4. Veränderungen und Ausbesserungen an den innem Einrichtungen 
und Brennern bleiben mit Ausschluss der Veränderungen von Tarifleitungen 
der freien Concurrenz mit der im $.3 festgestellten Maassgabe auch über- 
lassen, jedoch wird die Direction auf den Antrag der Gasabnehmer diesel- 
ben auch durch ihre Arbeiter ausführen lassen. Veränderungen und Aus- 
besserungen an den Gaszählern dürfen nur von den Arbeitern der Anstalt 
ausgeführt werden. 

Zahlung der Einrichtungskosten. 

§. 5. Die Zuleitungsröhren vom Hauptrohre bis 6 Fuss von der polizei- 
Uch festgestellten Strassenfluchtlinie werden auf Kosten der Gasanstalt gelegt 
und verbleiben Eigenthum derselben. Ebenso bleiben diejenigen Zuleitungs- 
röhren, welche vom Hauptrohre bis zur Strassenfluchtlinie Behufs Verbindung 
einer früheren englischen Gaszuleitung mit dem städtischen Röhrensjsteme 
gelegt werden, Eigenthum der Gasanstalt. Für diese Verbindung werden 
dem Gasabnehmer nur diejenigen Kosten berechnet, welche durch neue an- 
zulegende Böhrenleitungen entstehen, sowie für alle übrigen von den Arbeitern 
der Gasanstalt neu auszuführenden Arbeiten. 

§. 6. Ueber die Kosten für eine von den Arbeitern der Gasanstalt aus- 
zuführende neue Leitung (§. 2 und 3) oder Veränderung (§. 4) wird dem 
Besteller auf Verlangen vor der Ausführung ein Kostenanschlag zugefertigt 
werden. Nach vollendeter Einrichtung wird die Kostenrechnung nach dem 
Ton der Direction festgestellten Tarife aufgestellt und muss die Zahlung der 
Einrichtungskosten demnächst sofort an die Kasse der Anstalt geleistet 
werden. Aach steht der Direction das Recht zu, diese Kosten ganz oder 
tiieilwmse vorher einzuziehen. Bis zur vollständigen Bezahlung der Kosten 
verbleibt die Leitung Eigenthum der Gasanstalt und ist die Einrichtung bis 
dahin ntfr als miethsweise überlassen zu betrachten. 

Gaszähler. 
§• 7. Der Gaszähler wird dem Gasabnehmer zu einem im Tarife fest- 
gestellten jährlichen Miethspreise geliehen und verbleibt Eigenthum der Gas- 
Anstalt. Jedoch steht es dem Gusabnehmer frei, den Gaszähler von der 
Gasanstalt käuflich zu erwerben oder sich durch die Anstalt einen anderen 
von ihm als Eigenthum erworbenen Gaszähler aufstellen zu lassen; in letzterem 
Falle muss jedoch der Gaszähler zuvor auf der' Anstalt einer Uiitev«MQ.WxL^ 
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auf seine Bichtigkeit nnterworfen werden. Die Kosten der Reparaturen an 
den miethsweise Uberlassenen Oaszählern trägt die Gasanstalt^ sofern nicht 
durch die Schnld des Grasabnehmers die Beschädigung herbeigeführt wordeUi 
in welchem Falle derselbe zum Ersatz der Kosten verpflichtet ist. Reparaturen 
an den als Eigenthum erworbenen Gaszählern werden von den Arbeitern 
der Anstalt auf Kosten des Gasabnehmers ausgeführt und müssen von dem- 
selben sofort nach vollendeter Ausführung bezahlt werden. Der Direction 
steht allein die Entscheidung über die Grösse des zur Benutzung erforder- 
lichen Gaszählern zu. 

Lieferung des Gases. 

§. 8. Die Lieferung des Gases erfolgt im Allgemeinen nur unter Be- 
nutzung eines von der Direction aufgestellten, ordnuugsmässig geaichten Gas^ 
Zählers. Nur wo die Aufstellung eines Gaszählers nicht möglich ist, kann 
ausnahmsweise der Gasverbrauch auch ohne Gaszähler gestattet werden, 
worüber die Direction der Gasanstalt die jedesmalige Bestimmung sich vor- 
behält Ueber die Lieferung des Gases wird mit jedem einzelnen Abnehmer 
ein besonderer Vertrag abgeschlossen. 

Preis des Gases. 

§. 9. Der Preis für das durch Gaszähler verbrauchte Gas wird von den 
Gemeinde-Behörden festgestellt. Zur Zeit beträgt derselbe für 916 Cubik- 
fuss preussisch = 1000 Cubikftiss engl. Maass bei Abschluss eines Vertrages 
auf 14 Jahre 1 Thlr. 20 Sgr., bei Abschluss eines Vertrages auf 7 Jahre 
2 Thlr.; bei kürzerer Contractsdauer oder wenn der Gasabnehmer keinen 
Vertrag abschliessen will; 2 Thlr. 10 Sgr. unter Gewährung eines Rabatts 
von 10 pCt. Für die Tarifflammen ist ein besonderer Tarif nach Maassgabe 
der Grösse der Brenner und der Zeit; während welcher dieselben benutzt 
werden sollen; festgestellt; und wird der danach für die einzelne Flamme zu 
zahlende Preis dem Gasabnehmer vor Eröffnung der Leitung mitgetheüt 

Ermittelung desGasverbrauchs und Zahlung der Rechnungen 
bei Gaszähler-Einrichtungen» 

§. l(k Am Schlüsse eines jeden Quartals; oder sofern in dem Vertrage 
eine andere -Frist verabredet ist, nach Ablauf dieser Frist; wird von den Be- 
amten der Anstalt der Gaszählerstand aufgenommen und dem Gasabnehmer 
ein Standzettel; auf welchem der Stand des Gaszählers verzeichnet ist, aus- 
gehändigt 

§. 11. Auf Grund des aufgenommenen Gaszählerstandes wird demnächst 
der Gasverbrauch seit der letzten Zahlung ermittelt und darüber dem Gas- 
abnehmer die Rechnung zugestellt Der Betrag dieser Rechnung und gleich- 
zeitig der entsprechende Betrag der Miethe für den Gaszähler muss sofort 
bei Vorlage der Rechnung gezahlt werden. Die Direction ist auch berechtigt, 
in gewissen Fällen die Zahlung vorhinein durch Bestellung einer dem Gas- 
verbrauch entsprechenden Caution zu verlangen« 

§. 12. Wenn der Gaszähler wegen Reparatur entfernt wird; und ein 
anderer nicht sofort wieder aufgestellt werden kanU; also die Benutzung des 
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Grases ohne Gaszähler erfolgen mnss , so wird ein Yerbindungsschlauch an- 
gelegt und der Gasverbrauch während dieser Zeit dadurch ermittelt, dass 
derjenige Consnm angenommen wird, den der Gaszähler innerhalb einer 
gleichen Anzahl Tage, als er entfernt war, vom ersten Tage der Wieder- 
anfstellung ab, als verbraucht nachweiset Findet sich bei der Bevision des 
Gaszählers, dass derselbe still steht und aus dieser Ursache zu wenig oder 
gar nicht gezählt hat; so wird der Gasverbrauch eines der Jahreszeit ent- 
sprechenden vorangegangenen Quartals zu Grunde gelegt und hiernach der 
Consum, von der letzten Aufnahme des Gaszählerstandes ab, festgestellt. 

Zahlung der Rechnungen für Tarifleitungen. 
§■ 13. Die Zahlung der Bechnungen ftir die ohne Gaszähler brennenden 
Tarifflammen erfolgt vierteljährlich vorhinein. 

Controle der Anstalt über die Gaslichteinrichtungen. 

§. 14. Es steht der Direction das Recht zu, die Gaszähler und Rohr- 
Imtungen, sowie die Räume, welche mit Gaseinrichtungen versehen sind, von 
Zeit zu Zeit revidiren, und wenn es erforderlich ist, Wasser auf die Gaszähler 
füllen zu lassen , sowie den Gebrauch von Gas zu controliren. Der Gas- 
abnehmer muss unweigerlich den Beamten den Zutritt zu dem Gaszähler 
und den Rohrleitungen gestatten. 

§• 15. Der Direction steht das Recht zu, in den Fällen, in welchen der 
G^sabnehmer sich willkürliche Abänderungen der Einrichtung erlaubt (§*4), 
oder den Beamten und Aufsehern der Anstalt den Zutritt zu den Gaszählern 
und den durch Gas erleuchteten Räumen verweigert (§. 13), insbesondere 
aber in dem Falle, wo die in §§.5, 11 und 13 festgesetzten Zahlungen nicht 
pünktlich geleistet werden, ohne vorherige richterliche Entscheidung die Zu- 
leitungsröhren absperren und abschneiden zu* lassen, auch steht der Direction 
in diesen Fällen das Recht zu, darüber zu entscheiden, ob der Contrakt 
Iftnger fortgesetzt oder aufgehoben werden soll. 

Berlin, den 28. Juli 1864. 

Gvratoriiui (Ir las stUtiscke ErlevektuKswesen* 
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Sfaiia«. Die städtische Gasanstalt producirte vom 1. December 1862 
bis dahin 1863 5,726,750 c' Gas, abgegeben wurden 5,727,540 c'. Davon 
sind nachweislich verwerthet: 1) durch Privatconsumtion 3,959,700 c', 2) durch 
Tariflichte der königl. Strafanstalt 76,750,«,« c', 3) durch öffentliche Beleuch- 
tung nach dem Brennkalender 646,130,»s c', 4) durch aussergewöbnliche 
Strassenbeleuchtung 9223,,« & , 5) durch die Anstalt selbst 175,400 c', in 
Summa 4,867,204,i)s c^ Es waren sonach Verluste durch Condensation und 
undichtes Böhrensystem 860,335,i}s c^ oder 15,oi pCt. der Abgabe. Hierbei 
ist indessen zu bemerken, dass in neuerer Zeit durch Auffinden undichter 
Stellen in den letzten Monaten der Verlust auf 4^ti t^%^« &^%v ^^Q^« ^^^ ^^- 
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• gäbe gesunken ist. Zur Production obiger 5,726,750 c' Gaa waren erforder- 
lich llOy, Tonnen Cannel-Kohle, 3407 V<, Tonneu gewöhnlicher Kohle, in 
Summa also 3518/,« Tonnen. Es ergab somit 1 Tonne Kohlen 1627,7» c^ 
Coaksproduction : Die Tonne gewöhnlicher Steinkohlen hat nach genauer 
Berechnung in diesem Jahre ergeben Isss? Tonnen Haufmaaasr oder 1«,! Tonnen 
Schleichmaass. Daher stellt sich die Coaksproduction aus dem Kohlen- 
Verbrauch auf 4612 Tonnen Haufmaass. Hiervon sind zur Feuerung der 
Betortenöfen verbraucht 2658 Tonnen oder 57,63 pCt. der Coaksproduction. 
Zur Heizung verwendet 34,» Tonnen, in Summa 2692,,» Tonnen, so dass 
zum Verkauf kommen 1919^»$ Tonnen. Die Tonne Steinkohlen hat ergeben 
0,0«! Tonnen Theer oder aus 16,u Tonnen Steinkohlen 1 Tonne Theer. Die 
Flammenzahl betrug ult. December 1862 1295 Privatflammen, 102 öffentliche 
Flammen. Der Preis des Gases ist auf 2 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. fOr 1000 c' 
herabgesetzt. 

(rlrliti. Die hiesige Oasanstalt erzielte im vorigen Betriebsjahre einen 
Ueberschuss von 26,000 Thlr. oder 19'^^^o. 

Leipiig. Mehrere in unserer unmittelbaren Nähe gelegenen Orte, wie 
Reudnitz, Neuschönefeld etc. sollen eigene Oasanstalten aufActien erhalten. 

Londoa. Der englische Unternehmungsgeist hat nicht nur früher in den 
bedeutendsten Städten Deutschlands die Oasbeleuchtung eingeführt, und in 
der Oasindustrie Frankreichs Wurzel gefasst, er dringt immer weiter yor 
ins Ausland und wird bald auch die Hauptstädte Indiens und Chinas mit 
Oas beleuchtet haben. Bekanntlich ist es die „Imperial Continental Oas- 
Association^, welche sich das grösste Terrain auf unserm Continent erworben 
hat. Sie besitzt Anstalten in Amsterdam, Berlin^ Oent, Hannover, Lille, 
Rotterdam, Aachen, Antwerpen, Bordeaux, Brüssel, Köln, Frankfurt a. M«, 
Haarlem, Stolberg, Toulouse und Wien, und erfreut sich eines sehr guten 
Oedeihens. Eine andere Oesellschaft , die „European-Oas-Companj' mit 
einem Capital von £ 433,000 hat sich namentlich in Frankreich ausgedehnt 
und beleuchtet Amiens, Boulogne, Caen, Ha vre und St. Adresse, Nantes, 
Bouen und Sötte ville. Beide Oesellschaften bestehen schon längere Zeit, 
eine dritte, die „Continental Oas and Water Company'', die namentlich auch 
in Oesterreich und Spanien Terrain zu gewinnen suchte, hat sich in ihren 
Erwartungen getäuscht gesehen und besitzt ausser einem Wasserwerk in 
Arras nur eine einzige Oasanstalt in Port Louis auf der Insel Mauritius 
(Isle de France), einer Stadt von etwa 35,000 Einwohnern. Die Anstalt, 
zu etwa £ 60,000 veranschlagt, ist erst im Bau begriffen und soll bis August 
nächsten Jahres vollendet werden. Eine andere Oesellschaft, die „Malta 
und Mediterranean Oas Company'' beleuchtet schon seit längerer Zeit die 
Stadt Valetta auf Malta, und hat neuerlich Anstalten in Calcara und Eorfu 
erbaut. Ihr Actiencapital beträgt 2^60,000 in 12,000 Actien, sie hat jedoch 
bis jetzt keine glänzenden Oeschäfte gemacht. Die ,,Ottoman Gras Com- 
pany^ mit £ 50,000 Capital in 10,000 Actien hat kürzlich ihre Anstalt in 
Smyrna eröffaet, die ^^Oriental Oas Company' beleuchtet schon seit 11 Jahren 
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CalcQtta^ und beabsichtigt wahrBcheiolich auch in Benares und Lucknow 
Anstalten su bauen, die ^Singapore Gas Company" bat kürzlich angefangen, 
die Stadt Singapore su beleuchten, die „Bombay Gas Company^ ist mit 
Erbauung ihrer Werke in Bombay beschäftigt Für China hat sich eine 
Gesellschaft unter dem Namen „ Hongkong and China Gas Company'' ge- 
bildet, die in Hongkong ihre erste Anstalt nahezu vollendet hat> und ein 
Actien-Capital von £ 50;000 in ÖOOO Actien besitzt. In Calcutta kostet 
das Gas 12 Shilling pro 1000 c' engl, und beträgt der Consum bei einer 
Einwohnerzahl von etwa 300^000 Seelen nur 40 Millionen Cbf. per Jahr. 
Singapore hat eine Anstalt mit nur 35 Retorten, und die Anstalt in Hong- 
kong ist nur auf einen Maximalconsum von 200,000 c' pro 24 Stunde ein- 
gerichtet. Der Stand der Actien ist in englischen Blättern notirt, wie folgt: 

Nominalwerth Stand der Actien 

Bombay Gas Company 

European Gas Company 

Imperial Continental Ass. 

Malta & Medit. Company 

Oriental Company 

Ottoman Company 
Tvin. Der italienische Credit mobilier hat neben seinen verschiedenen 
anderen Unternehmungen auch die Gasbeleuchtung in Turin an sich ge- 
bracht und am 8. Nov. v. Js. die Bestätigung der neuen Statuten erhalten. 
Das Unternehmen führt jetzt den Namen ^Italienische Gasgesellschaft'' mit 
einem Capital von 3'/t Millionen Frcs. in 7000 Stück Actien, und beabsichtigt 
— nachdem bereits mit Bergamo ein Vertrag abgeschlossen wurde — auch 
in anderen Städten Italiens die Gasbeleuchtung einzuführen. 

lairil. Die Anstalt ist Eigenthum des spanischen Credit mobilier. 
Die Concession, welche noch 10 Jahre zu laufen hatte, ist neuerdings auf 
weitere 40 Jahre verlängert^ und die Anstalt wie die Canalisation haben 
demzufolge sehr wesentliche Erweiterungen und Veränderungen erfahren. 
Der Consum betrug im Jahre 1860 — 2,700,000 Cubikmetres, 1861 — 
3^4,000 C.-M., 1862 — 3,475,000 C.-M. und 1863 — 4,068,000 C -M. Die 
Anstalt kann 8 Millionen Cubikmetres per Jahr produciren und kostet gegen- 
wärtig 7,983,769 Frcs. Der Gaspreis fUr die öffentliche Beleuchtung ist 
gegenwärtig Fr. 44 C. per Cubikmeter, derselbe ermässigt sich bis zum 
Jahre 1887 allmählig bis auf Fr. 27,5 C., und bleibt so unverändert bis 
zum Ablauf der Concession 1922 bestehen. Der Frivatpreis wird von 
Fr. 73 C. nach und nach bis auf Fr. 46 C. pr. Cubikmeter ermässigt. 
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Qasbereitangs-Anstalt in Weimar. 



Gasbereitongsinstalt in Weimar. 

Uebersicht des 8. Betriebsjalires vom 1. Juli 1863 bis 1. Juli 1864. 
263 bffenüiche und 2260 Privatßammm. 
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Ausgabe. 

Kohlen: 13699 'Scheffel Zwickauer Kohle i. 88gr. 0,4Ff. 

= 3668Thl.98gr. — Pf. 

444 , Westphäl. Kohlen ii 10 sgr. 2,6 Pf. 

= 161 Tbl. 6 8gr. — Pf. 

14,143 Scheffel 
Koaks zur Feuerung: 10,072 Scbeff. Zwickauer Maschinen- 

koaks ä 4sgr. l,ö4Pf. 

= l386Thl. — 8gr. 11 Pf. 

729 a Ga8koak8i5Bg.4,80Pf. 

= 131 Tbl, esgr. 7 Pf. 

10,801 Scheffel 
BeiniguDgsmaterial (Lamin^che Masse) 
Lehm zum Verschluss der Retortendeckel 
Reparaturen und Abschreibung der Gasöfen (163 Tbl 
13 sCT. 5 Pf. Reparaturen und 747 Tbl. 16 sgr. 5 Pf. 
Abschreibung*) nach Abzug von 6 Tbl. für verkaufte 

Materialien 

Betriebsarbeiterlöhne 

Reparaturen des Röhrensjstems, der G«bäude und Hof- 
Einfriedigung 

Instandhaltung der Privalgasbeleuchtungs-Einrichtungen 
Aufwände am Gasometer, Stationsgaszähler, Reparaturen 
an der Theer- und Ammoniakwasser-Pumpe . 
Reparaturen und 10" /» Abschreibung an den Reinigungs- 
Apparaten und der Dampfleitung im Reinigungsbause . 
Reparaturen, Oel u. s. w. nud 10»/o Abschreibung am 
Dampfkessel, an der Dampfmaschine und am Exhaustor 
lO". Abschreibung am Dampfregulator . . . . 
Reparaturen und Ergänzung der kleinen Betriebsger&the 
allgemeine Betriebskosten (%esen, Nagel etc.) 
Heizung und Beleuchtung des Bureaus und der Beamten- 
wohnungen, Beleuchtung der Maschinenstnbe, des Ofen- 
und Reinigungshauses sowie der Gtuometerskala . 
Steuern (56'rbl. 8 sgr.) und Prämie (64Thl. 24 sgr. von 

39,960 Tbl Versicherungssumme) 

Bureau-Aufwand an Schreibmaterialien, Druckkosten, 
Buchbinderarbeiten, InsertionsgeblÜiren und Portoverläge 

Gehalte und Tantiemen 

Zinsen von 20,000 Tbl. Darlehen ä 4'/» % • 
ausserordentliche Ausgaben, als: Gh-atifikationen, Reise- 
Diäten etc 

Summa 



Tbl. sg Pf 



3819 



1517 
83 

7 



910 
857 

140 
183 

5 

287 

227 
16 

184 
11 

424 

121 

94 

1273 

900 

21 



11088 



15 



29 
1 

21 
6 

5 

27 

23 

25 

19 

4 

7 

2 

27 
19 



10 



1 
10 



8 
10 



*J Die Abscbreibang ist 4aoh in diesem Jabre eine verst&rkte, weil dieOefsnlV nndY 
mit grossen Vorlagen and 7 Zoll weiten Steigröbren gani nea aafgeffibrt werden aoUeii, am 
den x»blreiobeB TieerrentopAingen ca begegnen. 
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Einnahme. 

Für verkaufte 5,708,395 Gbf/ Gas k MUle 2 Thl. 12 sgr. 6 Pf. bis 

^ 3 Tbl.*) 

j, 14, 101 ScheflFel Koaks k 5 sgr. 4,80 Pf. bis 7 sgr. 

' 472»»:629Steinkohlenthe0rälObi82Osgr. 
„ 422 Scheffel klaren Koaksabfall und 25 Wa- 

gen Schlacken . • . . 

, Gewinn bei Einricjjtune von Privatgasleitungen 

sonstige Einnahmed, als Zinsen von temporär angelegten 
Geldern, alten Eisen und Steinen, Ammoniakwasser, 
Pachtgelder etc 



Summa 



Vergleichung. 
19406 TU. 20 sgr 6 Pf. Summa der Eionahme, 



TET 



lo795 

2677 
230 

45 
446 



8g 



211 7 7 



Pf 



10 

2 

10 

6 

7 



19406.20i 6 



11088 



8^9^ Summa der Ausgabe, 



8318 Thl. 16 sgr. 9 Pf. Summa Reinertrag der Gasanstalt im J. 1863/64. 

Von diesem Bemertrag wurden 10% zur statutarischen Bildung eines 
Beservefonds von 8000 Thl. mit 

831 Thl. 25 sgr. 8 Pf. zum Reservefonds-Conto und der Ueberschuss an 
7486 -„ 21 jp 1 , zum Dividenden -Conto 
genommen. 

Dem Dividenden-Conto, welches an Vortrag aus vorigem Betriebsjahre 
einen Bestand von 

166 Thl. 24 sgr. 7 Pf. nachwies, und sich nach Hinzurechnung obiger 
7486 „ 21 , 1 . auf 

7(563 Thl. 15 sgr. 8 Pf. erhöhte, und 

7600 » — jj — ff zur^ Zahlung einer 9Vf Votigen Dividende auf das 
Actienkapital von 80,000 Tbl. entnommen, und ver- 
bleiben mithin noch 

53 ThL 15 sgr. 8 Pf. üebertrag für das Jahr 1864/65. 



Aus Vorstehendem resultlren die Selbstkosten von 1000 c^ Gas: 



r l>bt^rb4D[»( für 



Fir 

irwo t' 



13,699 Scheffel Zwickauer Kohlen 

tL 8 Bgr. 0,4 Pf. ^ 3668. 9. -. 
444 „ Wea^bäL Kohlen 

ft 10 sgr. 2,6 Pf. ^ 15L G. — . 



Summa 3819, 15. — . 
Hievon ab die Einnahme für fol- 
gende Ncbenproducte : 
für 14101 Seh. Koaks 2677. 6. 2. 
,, 472 m 62 % Stein- 

kohlentheer 230. 21. 10. 



ThL 






244Sch.KoakMbfalIu. 
25 Wagen Schlack en 45. 



7. 6. 



Sa 2953, 5 6 



8g Pf 



*) Vom l.Jalil864 ist der ftUgemeine QsspteU auf^TULUS^l 



-^1 4 



ThL 



i^ ^4- 



sg 



Pf. 
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Gasbereitungs-Anstalt in Weimar. 

I 






Fflr 
lOüD f 



Daher 
1) die Selbstkosten des zur Gasfatrikatioii verwen- 
deten Materiak 

2} Koaks zur Feuerung: 10,072 Seh, Zwickauer Ma- 
schinenkoaks 1386. ^. IL 

„ Gaekoaki 

13L 6- 1. 



10,!-01 8ch. Koakaz.Feuen 

3) fUr Reinigungsmsterialien 

4) „ Lehm zum Verschluss der Retortendeckel 

5) „ Unterhaltung der Retortenöfen 
j, Unterhaltung der Apparate, Betriebsgeräthe, 

Gebäude und Röhren leitung . . . 
jj Instandhaltung der Privatgasbeleuchtuugs-£in- 
richtungen ,,-.*., 
8) Arbeitslöhne ,....,,, 



6) 
V 



Tbl. 



866 



1517 

83 

7 

910 

874 

183 
8Ö7 



8g Ff Tbl. 



6 



16 
29,10 



An Gasbereituns'skosten iosbesoDdere 
„ VerwaltungskosteD . . . . 
„ Zinsen von 20,000 Tbl. DarleUenakapital 
„ ausserordentlich e Ausgaben . 

Suroma der iSelbstkosten . 



öüny 

1913 

9Ü0 

21 



8134 



28 



8g 



Pf. 



6,63 



11,69 
5,25 
0,47 
9,45 

7,13 

11,56 
6,05 



'A 



A- 



10,23 
0,70 
8,76 
1,34 
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Weimar, den 1. October 1864. 



Der Director der Gasanstalt 
W. Hirsch. 



Drack WD Dr. c.Wctr * (»ka la Mackea. 



BcealklBw: ■. OU 



Nr. IL 



November 1864. 



Journal für Gasbeleuchtung 

und 

verwandte Beleuchtungsarten. 

Oi^an des Vereins von Gasfadunännern DeotscUands. 

Monatschrift 

▼on 
N. H. Schilling, 

0lnctor d«r «Mb«lMcktugf-GM«Ufekiin ia HImImb. 



MIlBOheB. YerlMg von Budo^ Oldoiboiirf . 



Atenemeiti. 

JüirUdi 4 Rtyr. U 1fr. 
lalkjttrlldi t RUür. 10 Rr. 
JfiM INMt tnehclBt ttn Btft. 
^••■•■eiU kua fUtttadaa btl tllca Bach- 
■■4PNtlateniD«itMUui4f ui 4m Au laadat. 



bftrtta. 

Dtr iBMraitoMfreit bttrlgt': 

fir tUc f«BM OctaTitlto • liUr. — Rfr. 

„ J«4« achtel „ 1 „ _ ^^ 

IMaart BimditkaUt alf da« AektolMlto kSaaea alelit 

ktrfcluichtlfftt wtNaa; btl WI«4«rh*tBaf claei laieritM 

wlr4 aar 4ic Hüfte btraehatt, flr 41eMlbCB Je4oeli lach 
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Gesucht: ein Gasingenieur 



von umfassender Erfahrung in der Errichtung von Anstalten Air 
die Fabrikation von Gas aus Hols oder Torf und Harz» 
Er muss fähig sein, alle Einzelnheiten einer Fabrik zu entwerfen 
und auszuführen , die ungefähr 50 Millionen Cubikfoss per Jahr 
produciren kann. Der Angestellte wird die Aufgabe haben, die 
FlSne einer solchen Fabrik unter Aufsicht seines Principals in 
EniflMld zu entwerfen, und würde dann nach Südamerika sich 
zu begeben haben, um Bau und Einrichtung der Fabrik zu be- 
au&ichtigen. 

Kenntniss der englischen und französischen Sprache ist im- 
entbehrlich und die der spanischen wenigstens wünschenswerth. 

Anerbieten sind in englischer Sprache an Herrn il^ Mim 

MMUfihtffß Bedacteur des Gasjoumals, mit der Bezeichnung 

^ux^ zu adressiren. 

U 
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BS8T & HOBSOBT 

(früher aOBERT BEST) 
Lampen- & Fittings -Fabrik Fabrik von schmiedeeisernen 

Nro. 100 chariotte-street Gasrohren 

-. , . Great Bridge. 

BirniiiskaB Staff.rdglire 

empfehlen ihre Fabriken fOr alle snr Gau- Beleuchtung gehörigen' G^genstAnde. Eiserne 
Gasrohren und dazu gehörige Verbindungsstücke zeichnen sich besonders durch ihre Güte 
und billigen Preis aus. 

Wegen Zeichnungen sowohl als Preislisten wende man sich gef&lligst an den 
alleinigen Agenten auf dem Continent 

Cmrt Hu9e9. 

Neuerwall Nr. 48 in Hambur g. 

Retorten und Steine 

TOB feverfettea Tkane ü allen Farmei vd Dueuinen. 

J. SüGG & COMP. IN GENT 

BELGIEN, 
{vormals Altert Mietler.) 

Diese Fabrikate haben auf allen Gaswerken, wo sie benutzt worden, rolle Aner- 
kennung geftinden, und sind die Preise, trotz aller Sorgfalt, welche auf die Anfertigung 
verwendet wird, sehr rortheilhafL 

J. L BAHNMA JER in Esslingen am Neckar 

empfiehlt 

schmiedeeiserne Rohren nnd Verbindungen, 

ferner Asphalt-, Blei-^ Ganiiiii-, Compositions-y Kupfer-, Messing- und andere Rihren 
zu den verschiedensten Zwecken, worüber detaillirte Preislisten zu Dienste 
stehen. 

JOS. CO WEN & e? 

Blaydon Büro 

Newcastle on Tyne. 

Fabrikanten reiierfester Chauiolt-SUsine^ 

Marke „Cowen". 

Retorten für Gas- Anstalten und alle Arten feuerfester Ge^en^ 

stände für Hohöfen, Cokesöfen &c &c. 

Jos, Cowen & Co. wären die einzigen Fabrikanten, welche, bei der 
grossen Ausstellung in London im Jahre 1851 mit einer Freis^lMdUe fftr 
,,6as-Retorten und andere feuerfeste Gegenstände^^ beehrt wurden. 

Jos. Cowen & Co. war auch die einzige Firma, welcher bei der In- 
ternationalen Ausstellung in London im tfahre 1862 eine Frei |^M^ 
daille für „Gas-Retorten, feuerfeste Steine etc., flir tortrefflicUelt der Qualtflt^ 
zuerkannt wurde; ihre Werke sind die ausgedehntesten ihrer Art in 
Groaabritannien, 
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EDMUND SMHH's in HAMBURG 

PATENTIBTE GASüEa. 





Diese Uhr, in England, sowie fast auf dem ganzen Continente patentirt, zeichnet 
sich darch die antrügHche Richtigkeit ihres Ganges vor allen hisher bekannten Gasuhren 
ans, das Prinzip dieser Uhr ist ein einfaches und doch yoUkommen seinem Zwecke ent- 
sprechendes, wie solches von vielen Autoritäten durch Atteste anerkannt worden; man 
lese gefälligst Tom vorliegenden Journal die Hefte Nr. 6 und 7 von 1862, welche eine 
eingehende Besprechung dieser Gasuhren enthalten. 

Um eine besondere Eigenschaft hervorzuheben , wird bemerkt , dass eine Differenz 
des Gasconsums unter allen Umständen nie 2% übersteigen kann. 

Ein fernerer Vorzug dieser Uhren ist, dass sich nasse Gasuhren anderer Construction 
ohne grosse Schwierigkeiten in dies quäst. Prinzip umändern lassen. 

Wegen Zeichnungen, Erklärungen u. s. w., welche franco flbersandt werden, wende 
man sich gef. an 

Edmund Smith, Orasbrook, Hamburgs, 

Fabrikant von Gasuhren, Gas- und Wasserfittings, Experimentir- 
und Stationsuhren, Regulatoren, Gasuhrprobir- Apparaten, Druck- 
messern und aller zu dieser Branche gehörigen Gegenstände. 
Auftrlgo Auf obige Patent-Oasuhren werden soUfirei mit billigster Notirung prompt 
ausgeführt. 

DIE GLYCERm-FABRIK 

von 

6. A. BMUMSH IBT AÜS8BURS 

empfiehlt ihr — xom FtUlen der Gasmesser — seit Jahren bewährtes Präparat 
den sehr verehrlichen Herren Gaswerk-Besitzern und Direetoren zu geneigter 
Verwendung. 

Ihr sorgföUigst gereinigtes spiegelklares Gljcerin schützt die Gas- 
messer vor Rost, gefriert erst hei einer Temperatur von — 25°R. und ver- 
dunstet äusserst wenig. — „In leicht gedeckten Blech^ef&ssen hierorts ge- 
roachte Versuche zeigten, dass der Gewichtsverlust dieser Flüssigkeit pro 
anno nur 5 Procent hetrug, während der des Wassers 75 Procent ausmachte, 
dabei ersteres Gefass blank blieb, bei letzterem sich aber Rost abgesetzt 
hatte.'* — Die Octsukr, mit fraglichem Stoff gefüllt, ist ßir den Winter — da 
die Flüssigkeit nicht gefriert — wie für wen Sommer — weil das öftere 
Nachfüllen erspart ist, und die Uhr ihren gleichmässigen Gang behält — 
siets vartheilhm versorgt, und möchte gereinigtes Glycerin daher gleich au 
erstmaliger FiUlung jedes neuen Apparates sehr eu empfaKleiw %«mv« 
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J. VON SCHWARZ 



in 



Nürnberg, 

Inhaber der Preis -Medaillen von der Industne-AuBBteUung in München 
(1854) und der Allgemeinen Industrie - Ausstelluns in London (1862) em- 
pfiehlt seine anerkannt dauerhaften; in jeder beliebigen Form verfertigten 

©peckstein-Grasbrenner 

Arsünd« und liumas« Brenner mit und ohne Messing- Garni- 
turen^ von Schwarzsehe f von Bunsen'sche Röhren und Eoehapparate. 

Feaerfeste Prodocte, die nicht dem Schwinden unterworfen sind. 



Tb« BOUCliCr^ Fabrikant und Patentinhaber zu St. Ghia- 

lain, früher zu Baudour (Belgien). 

Th. Boucher ist der einzige Fabrikant, welcher feuerfeste Producte 
dieser Art herstellt^ und Inhaber der Medaillen von der allgemeinen Indu- 
strie-Ausstellung in London (1851 und 1862) , in Paris (1855) , sowie auch 
der Ehren -Medaille I. Classe der ^^Academie nationale" zu Paris (1856). 
Seine Anstalt ist die älteste auf dem Continent. 



NB. Das Prebgericht der Londoner Ausstellong drückt sich in seinem Bericht fol- 
gen dermassen aus: „Das Preisgeriobt hat Herrn Th. Botidier, welcher sehr gnt Terfertigte 
Retorten ausgestellt hat, eine Preismedaille zuerkannt, da selbe Retorten von ausser- 
ordentlicher Dünne, regelmassiger Form , und auf ihrer OberflAche frei von allen Flecken 
und Rissen waren.*' Es heisst weiter: „Die Medaille ist diesem Aussteller in Anerkennung 
der unzweifelhaften Vorzüge seiner Retorten ror allen anderen derartigen Fabrikaten 
des Continents ertheUt worden.'' 



Die Oas-Zfthlwerke-Fabrik 

Yon 

Lovis Franfois Chiichard in Berlin 

empfiehlt ihr Lager aller Arten Zählwerke yon 2—200 flammige Gas-Messer, sowie kleine 
und grosse Stations-Messer, Druck- und Experimentir-Messer u. s. w. zu äusserst soliden 
Fabrikpreisen. Preis- Courante oder Probe-Werke werden franco versandt. 

(223) Uhrenfabrikant in Berlin. 



H. J. A^ygen & Comp. 

Fabrikanten feuerfester Prodacte 

zu 

Duisburg a. Bhein 

empfehlen den verehrlichen Gasanstalten und Hüttenwerken ihre Retorten^ 
Steine; Tiegel etc. mit Hinweis auf die in Heft 1— S dieses Journals^ Jahr- 
gang 1862 abgedruckten Atteste und unter Zusicherung sorgfältigster Ar- 
beit und billiger Preise. Die Ausdehnung und Einrichtung ihres Eta- 
blissementa setzt sie in den Stand allen Anforderungen bu entsprechen. 
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^ Geschifts-lDhaber: ^/^ 

B. Schaeffer. i, Q. Ahlemeyer. 



Ftbrik 



digeslii 



Jiinienpr. ^ ^eipäiijcrfft. 



Fabrik för Gas- «nd 

tfistni, Sani- ehiö laiigrleadjlrr 

Cand6lal)er& Laternen 

GASMESSER 
Qae -Brenne r 

Gas «Koch - 

nui Heizapparate 
Häbne, Ventile 

BJHBSH 
TrecBin&uiiflsflücfce ctc 





Wasser-Anlagen* 

Warm -Wasserheizungen 

Bade-EiDrichtuBgeii 

, lUiifcrfttosefs, Coifefteii 
J Drück- und Sauge - 
PUMPEN 
Jjiutainni-dbrtiaiiuiitf 
lampf- n. ISPalfrT^abii 
Bleirölireii 



«^Cfk st«. 



Die Thonretorten- and Chamottstein- Fabrik 

von 

jr. R. OEITH IM COBIJRC} 

empBehlt ihre Produkte Ton bewährter Güte besteDs. 

Von ThonFCt01*tCII halte ich von 36 yersohiedenen Formen von den gang- 
bareren in der Regel Vorrath und wird jede heliehige andere Form prompt geliefert. Die 
gata Braachharkeit meiner Retorten und deren ftnssent correkter Form hat sich seit nahezu 
4 Jahren in einer Anzahl Fabriken beste Anerkennung yerschafft, worüber gerne Zeugnisse 
%n Diensten stehen. Vermöge der besonders sorgfältig gearbeiteten ganz UrlltAtdl 
imdl PfSSfr^l^li inneren Flftchen wird die GraphitentfBmung in hohem Grade er- 
leiehtert 

VOFmAtcInC liefere ich in allen Grössen bis zu 16 Ztr. yon vonüglich 
fenerbostäadiger nicht schwindender Qualit&t. 

VeaerfeSte Steine gewöhnlicher Form halte ich stets yorrftthig. Fer- 
ner empfehle ich: 

Steine fQr Eiseiiiverke zu IlochSfeii^ SehirelssSfen etc. 

fBr Glasfabriken^ Porselianfabriken etc.; dann OlasschmelzhAfen, 
Mnliehi, Röhren and alle in dieses Fach einschlagende Artikel. 

VefieFieSten HTIlOn aas eignen Gruben, der nach yielfachen Proben 
yon oompetenter Seite zu den besten des In- und ^^^'^andes gehört. 

IRSSirtolniaSSa fein gemahlen yon geringster Schwindong. 

Die Preise stelle ich entspreehend billigst und sichere sorgflUtige imd prompta fi«- 
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Bandschau. 




lioch- 4; Schnidbrenner 

ans Speckstein 
von «#. S> Siaediier 

Nürnberg. 

Ich orUobe mir, meine Gasbrenner in empfehlende Erinnerung sa bringen nnd 
namentlich hervorsobeben, dass ich nan den Speckstein hiozu ans eigener Qmbe grabe. 
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J. S. Staedüer. 



Bnndschan. 

(Mit AbbildQngen auf Taf. 14} 
In Betreff der Naphthalin -Verstopfungen hatten wir das Vergnügen, 
bis jetzt zwei Zuschriften zu empfangen, welche über das Auftreten dieser 
Erscheinung in der Gasfabrik des Herrn Krupp in Essen und In der städtischen 
Gasanstalt in Brandenburg a/H. folgende Mittheilungen enthalten: 

Herr Voss, Direktor der Gasanstalt in Essen schreibt uns: .Als ich 
diesen Sommer vier Stück Siebener-Oefen neu einbauen Hess, und die Steige- 
röhren losgenommen wurden, fand sich in der Mitte der vierzölligen Sattel- 
röh^en, bevor das Gas in die Vorlage mündet, der freie Querschnitt fast 
bis zu V, vollständig mit Naphthalin verstopft, obgleich die ganzen Steige- 
röhren, welche auf dem Betortenmundstück 6 Zoll Weite haben, Tollständig 
rein waren. Es ist mir dieses um so auffallender, als sonst in dem ganzen 
Röhrennetz der Gasfabrik sich keine Spur von Naphthalin vorfindet, and 
nur im vorigen Winter an den Strassenlaterneu nicht unbedeutend vorkam. 
Seit vorigem Winter sind aber auch diese Naphthalinbildungen, welche sich 
namentlich an den Brennerhähnen zeigten, nicht mehr bemerkt worden. 
Ich verarbeite westphälische Kohlen von der Zeche Wilhelmine Victoria, 
bei welcher man im Allgemeii^n keine Naphthalinbildungen beobachtet 
hat. Die Destillationszeit ist eine fünfstündige, und werden 2 Scheffel Kohlen 
per Betorte geladen, welche im Durchschnitt ölOc' Gas pro Scheffel liefern. 
Von verscbiedeDen Kohlensorten, über welche ich in diesem Sommer Ver- 
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suche angestellt habe (eine Versuchsretorte aus dem grossen Betriebe mit 
kleinem Reinigungskasten, Scrubber etc.) zeigte sich bei der Retorte, welche 
mit 2 Scheffel Kohlen von Wilhelmine Victoria geladen war, dass selbige 
in den ersten drei Stunden per Stunde circa 2ö^/o Gas lieferte« Legt man 
diese Zahlen annäherungsweise dem grossen Betriebe zu Grunde, so ergibt 
sich als stärkste stündliche Durchströmung von 2 Scheffel Kohlen (25Vo 
von 1020 c') = 255 c' per Stunde. In der Vorlage findet durch den Ex- 
haustor fast regelmässig Zoll Druck statt , wo alsdann in der Retorte 
noch ein Druck von V/t Zoll verbleibt. Das Auftreten des Naphthalins 
gerade an dieser Stelle ist mir um so unerklärlicher, und wäre es wirklich 
nur zu wünschen, wenn diese fUr die Gasindustrie so hochwichtige Frage 
nach allen Seiten hin eine eingehende Erörterung finden möchte.^ 

Herrn A. Bchippke, Dirigent der Anstalt in Brandenburg a/H., ver- 
danken wir folgende Mittheilung: ;,Die Ursachen der Naphthalin- Verstopf- 
ungen in hiesiger Anstalt schreibe ich vorzugsweise folgenden Umständen 
zo. Ich vergaste vor etwa 6 Wochen eine westphälische Kohlensorte, die 
vorzugsweise reich an Schwefelgehalt war, dieselbe wurde im feuchten Zu- 
stande hier angeliefert, und da nicht hinreichend Raum und Zeit zum 
Trocknen vorhanden war, so musste ich dieselbe, obwohl feucht, sogleich 
vergasen. Einige Tage nach Gebrauch gedachter Kohlen zeigte das Mano- 
meter an dem Rohre, welches das Gas aus dem Reinigungsgebäude nach 
dem Gasbehälter ftlhrt, doppelt so viel Druck, als gewöhnlich an. Da nun 
2 Stttck TzöUige Röhren nach dem Gasometer führen, wurde das verstopfte 
Rohr abgesperrt, und bei näherer Untersuchung fand sich dasselbe 12Fuss 
vor bis 8 Fuss in den Gasometer hinein (Tafel 14 e bis f) mit Naphthalin 
bis auf eine mittlere Oefi^nung von 3 Zoll Weite verstopft. Kurz vor Ver- 
stopfung des Rohres bemerkte ich auch eine Verminderung der Leuchtkraft, 
die sich nach Reinigung des Rohres wieder verlor. Trotzdem das Rohr 
nach der ersten Reinigung mit heissem Wasser ausgebürstet wurde, wieder- 
holte sieh die Erscheinung innerhalb 14 Tagen zweimal. Ich vermuthe, 
dass die sehr schwefelhaltigen und auch feuchten Kohlen wohl die Ursache 
der Naphthalin- Verstopfungen gewesen sind. Nach Vornahme der jetzt zu 
beschreibenden Vorrichtung hat sich, trotzdem ich mit derselben feuchten 
Kohle noch fortarbeite, innerhalb 4 Wochen eine Naphthalinverstopfung 
nicht wieder gezeigt. Die beiden Röhren, welche vom Betriebsgebäude 
nach dem Gasometer führen, liegen bei ihrem Ausgange aus dem Betriebs- 
gebäude circa 3 Fuss von einander entfernt. In der Mitte der beiden 
Röhren liess ich ein 4 Fuss tiefes Fass eingraben von solcher Weite, dass 
es beide Röhren berührt, und mit der oberen Kante der Röhren gleich hoch 
steht Das Rohr h, welches den abgehenden Dampf fortleitet^ Hess ich in 
das vorstehend genannte Fass münden, so dass sich das heisse Condensations- 
wasser darin ansammelte. Dadurch sind die beiden nach dem Gasometer. 
führenden Röhren, sowie der in ihrer nächsten Umgebung liegende Humus 
stcrk erwärmt, und diese Wärme, welche dem Graae Tn\\^e>^«!2L\. Vvc^ ^v^ 
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hindert nach meiner Meinung die Abscheidung des Naphthalins. Das Fass 
ist mit einem Deckel versehen; das Rohr d führt das übrige Wasser in 
eine nahe gelegene Cisterne, das Rohr b führt den Dampf nach oben, durch 
das Rohr c kann man mittelst einer Pumpe stets warmes Wasser haben. 
Die Stelle ist mit einem gemauerten Schacht umgeben, um stets an das 
Eingangsrohr gelangen zu können. In dieses liess ich ein 1 Fuss langes 
und 3 Zoll breites Loch g einbohren, und mit einer Platte versehen, um für 
den Fall; dass sich die Verstopfung wiederholen sollte, das Rohr schnell 
und bequem ausbürsten zu können. Ilfie' Bürste ^ die ich angewandt habe, 
ist wie eine gewöhnliche FlaschenbtLrste construirt, und aus Rosshaar der 
Dimension der Röhren entsprechend angefertigt. ** 

Auch über die im Septemberhefte dieses Journals aufgeworfene Frage, 
welche von den dort skizzirten Muffen verbind un gen wohl die vortheil- 
haftere sei, ist uns eine Zuschrift von dem Ingenieur der Gasanstalt zu 
Brunn, Herrn G, Mittmann ^ zugegangen, worin der ersten Art der Verbin- 
dungen, bei welcher das Schwanzende des Rohres einen kleinen Wulst hat, 
der sich in die gleichmässig weite Muffe des anderen Rohres hineinschiebt, 
unbedingt der Vorzug eingeräumt wird. Erstens besitzt, so heisst es in 
diesem Schreiben, diese Art der Verbindung mehr Beweglichkeit, ui\d ge- 
stattet beim Legen der Röhren leichter aus der geraden Richtung zu weichen, 
als die andere Art der Verbindung; natürlich muss dabei vorausgesetzt 
werden, dass der Durchmesser des Wulstes etwas kleiner als der innere 
Durchmesser der Muffe ist, so zwar, dass sich das Rohr mit vollkommener 
Bequemlichkeit in die Muffe einschieben lässt. Eine Folge davon ist, dass 
bei Anwendung dieser Muffenverbindung ein Röhrenbruch — namentlich 
beim Auseinandernehmen von Röhren — viel leichter zu vermeiden ist 
Ferner gestattet diese Art der Verbindung die Verwendung abgehauener 
Röhrenstücke, welche oft einen mehr oder weniger ausgesprungenen Rand 
haben, da man durch Auftreiben eines schmiedeeisernen Ringes den Wulst 
und die gerade Ansatzfläche leicht ersetzen kann; während bei Anwendung 
der Muffen«* Verbindung Nr. 2 ein aufgetriebener schmiedeeiserner Ring den 
Dichtungsraum verkleinern würde, oder man durch Weglassen des Ringes 
bei nicht ganz glatt abgesprungenen Stücken riskiren würde, einen Theil 
der Theerstricke in das Rohr hineinzutreiben. Endlich empfiehlt sich nocli 
die erste Art der Verbindung in dem Fall, dass man Röhren aiA verschie- 
denen Bezugsorten zu verwenden genöthigt ist. 

Mit dem Herannahen des Winters bringt sich auch das Gljcerin wieder 
in Erinnerung, und tritt für manchen Gasingenieur die Frage auf, ob er 
seine Oasuhren mit Gljcerin füllen soll oder nicht. Es unterliegt gar keinem 
Zweifel, dass bei einem jreinen Fabrikat und einer nicht zu grossen Ver- 
dünnung mit Wasser die Füllung mit Gljcerin gegenüber der Anwendung 
des Spiritus wesentliche Vortheile bietet: es scheinen indess die practischen 
Erfahrungen mit Glycerin nicht überall zu einem günstigen Resultate ge- 
führt za haben, und* scheut sich aus diesem Grunde noch mancher Fach- 
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mann, dem übrigens so empfohlenen Material sein volles Vertrauen zu schen- 
ken. Um ein Beispiel anznfUhren, erwähnen wir, dass ih einer Stadt die 
mit Gljcerin gefüllten Uhren nach Verlauf von 1 — ^2 Jahren dermassen zer- 
stört waren, dass die Trommeln derselben stellenweise förmlich durchgefressen 
waren, und dass man diese Erscheinung dem angewandten Gljcerin Schuld 
giebt. £s ist kein Wunder, wenn solche Thatsachen der allgemeinen An- 
wendung des Glycerins nachtheilig in den Weg treten, wir glauben daher, 
dass es im Interesse der Sache wünschenswerth wäre, wenn die Herren 
Fachgenossen, welche die Gljcerinfüllung schon seit längerer Zeit anwen- 
den, die Güte. haben möchten, ihre Erfahrungen und Beobachtungen, na- 
mentlich auch die ungünstigen« durch das Journal bekannt zu geben, 
damit einerseits die Vorurtbeile, die noch bestehen, verschwinden, anderer- 
seits aber auch die Vorsichtsmaassregeln festgestellt werden können, welche 
bei der Anwendung überhaupt, oder etwa einigen Lieferanten gegenüber 
angewandt werden müssen. Es wäre namentlich wünschenswerth zu erfahren, 
ob das Gljceria nirgends mit der Zeit einen schleimigen oder stearinartigen 
Absatz ausgeschieden hat, wodurch der Gang der Uhr erschwert und eine 
Beinigung bedingt wird , ob und welcher zerstörende Einfluss auf das Ma- 
terial der Uhr ausgeübt worden ist, ob namentlich ähnliche Fälle, wie der 
oben erwähnte, öfter vorgekommen sind ; in welcher Verdünnung und unter 
welchen Vorsichtsmaassregeln es angewandt wird, und wie sich die Uhren 
auch im Sommer gegen das Verdunsten gehalten haben. 
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Vortrag von Prof. Roscoe, 
(Ans „The Mechanics MagazlDO.") 
Die Richtung des Fortschrittes, welche die moderne Wissenschaft 
cbaracterisirt, ist ohne Zweifel die Entwicklung des Princips von der Er- 
haltung der Kraft. Dieser grosse Grenssstein in der Wissenschaft ist durch 
den Grundsatz bezeichnet, dass jeder Verlust oder jede Zerstörung von Kraft 
ebenso unmöglich ist, als der Verlust oder die Zerstörung der Materie, dass 
alle Kraftäusserungen , die um uns herum vorgehen, bloss in ihrer Form 
wechseln, dass sich die verschiedenen £j*äfte, als mechanische, Licht, Wärme, 
Electricität, Magnetismus und chemische Kräfte ineinander überführen, und 
die eine sich durch die andere ausdrücken lassen. Der Beweis für die Cor- 
relation und Aequivalenz der verschiedenen Formen von Kraft hat die be- 
deutendsten Geister des Jahrhunderts beschäftigt, und Dank ihren Arbeiten, 
sind wir jetzt im Stande, die Werthe von W arme, Electricität, Magnetismus und 
chemiacher Beaction mechanisch auszudrücken, indem wir sie durch ein Ge- 
wicht messeo, welches auf eine gegebene Höhe gehoben wird. Was nament- 
Uoh die Wärme und die mechanische Kraft betrifft^ so ist vht^ ^«^ys^^t^^-^ 
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bereits populär geworden* Wir messen die Wärme wohl beziehangsweis6 
mit dem Thermometer, aber absolut durch den Ausdruck, der mechanischen 
Einheit« Wir sind jetzt bekannt mit der Grösse der Leben und Kraft unter* 
haltenden Ausstrahlung der Sonne, ohne welche unsere Erde eine kalte und 
unfruchtbare Masse sein würde, ohne animalisches und vegetabilisches LebeO) 
ohne den leüsesten Hauch von Wind, ohne einen Tropfen Regen. Wir wis« 
sen, dass das Wärmequantum, welches jeder Quadratfuss der Sonnenober- 
fläche sttkndlich ausstrahlt, derjenigen Wärme gleich kommt, welche durch 
Verbrennung von 1500 Pfund Steinkohlen erseugt wird, oder mechanisob 
ausgedrückt, dass die Kraft gleich ist 7000 Pferdekräften. Wenn wir uns 
erinnern^ dass der Radius der Sonne grösser, ist, als die Entfernung vom 
Mittelpunkt der Erde bis zu jenem des Mondes, so können wir uns eine 
Idee machen von der ungeheuren Kraft, welche durch die Sonne in den 
Weltraum ausgesandt wird« Derjenige Theil der ungeheuren Wärme, welche 
die Oberfläche der Erde trifft; obgleich er fast alle Bewegung schafft und 
alles Leben unterhält , mit welchem diese Oberfläche gesegnet ist, beträgt 
nur den 12^300,000,000^- Theil der sämmtlichen Wärme, welche die Sonne 
verbreitet. Die belebende Ausstrahlung der Sonne ist sehr ungleiohmässig 
vertheilt über die Oberfläche unseres Planeten und namentlich die AbsorptioB 
derAthmosphäre ist die Ursache, dass wir so verschiedene Climate besitzen. 
Diese Strahlen, welche hauptsächlich die Temperatur bedingen, sind 
übrigens nicht die einzigen, welche eine Wirkung auf unsere Erdoberflädie 
hervorbringen, wir finden auch Strahlen, welche — wenig wärmend — einen 
Eindruck auf das Auge machen, sie heissen leuchtende Strahlen; wir finden 
ferner die Existenz dritter Strahlen^ welche sich namentlich dadurch characteri- 
siren, dass sie die Zersetzung gewisser chemischer Substanzen hervorbringen, 
sie werden chemische Strahlen genannt. Wenn wir das weisse Licht in seine 
Componenten zerlegen, so finden wir, dass die wärmenden Strahlen das geringste 
Brechungsvermögen besitzen, der g^Osste Wärme-Eftect liegt jenseits der 
Gränzen des sichtbaren Roth, während er im Violett nur noch kaum be- 
merklich ist. Wir finden das Maximum der leuchtenden Strahlen im Oelh, 
dieser Theil des Spectrums erscheint dem Auge am glänsendstenj während 
der Lichteftect nach beiden Seiten hin abnimmt. Die chembchen Strahlen 
haben sehr wenig wärmende Kraft und affiziren auch das Auge nicht wesent- 
lich. Dabei müssen wir nicht vergessen, dass zwischen diesen verschiedenen 
Strahlen kein anderer Unterschied besteht als iu der Welle, Länge und 
Intensität der Vibration. Obgleich man den ganzen Betrag der Wärme, 
welche von der Sonne ausgestrahlt wird, gemessen hat, so besitzt man bis 
jetzt doch noch keine Methode, durchweiche man speciell den Betrag des 
chemisch wirkenden Theiles dieser Ausstrahlung messen könnte, und wir 
sind dessbalb noch unbekannt mit der Vertheilung dieser chemischen Strah- 
len über die Erdoberfläche, obgleich sie, wie wir sehen werden, von primärer 
Bedeutung sind, um die animalische und vegetabilische Productionskraft 
eines Landes zu bestimmen. Meine Absieht ftlr diesen Abend besteht darin, 
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über das IntereiBe und die Bedeutung dieser chemisch wirkenden Strahlen 
SU spreeheDi und eine Methode zur Messung ihrer Intensit|Lt zu bcHchreiben, 
welche zwar nicht ihre Wirkung auf die mechanische Einheit reduzirt^ wohl 
aber uns einen relativen Maassstab giebt, welcher etwa demMaassstab ent- 
spricht, den wir im Thermometer fttr die Wfinne besitzen. Lassen Sie raicli 
SQDächst yersuchen, Ihnen einige Beispiele der chemischen Reaction yorzu- 
ftthren, welche durch das Licht hervorgebracht wird. Ich brauche nur an 
die schönste der modernen Erfindungen, an die Photographie zu erinnern, 
um Ihnen zugleich die einfachste und die complicirteste chemische Wirkung 
des Lichtes zu bezeichnen. Die einfachste Wirkung besteht in der Zersetz- 
ung des Silbersalzes (Chlor-Brom-Jod-Silbers), in der Hervorbringung einer 
Schwärzung auf dem photographisehen Papier; die complicirteste in der Er- 
sengung des wunderbaren verborgenen Bildes auf der Platte # in der Ver- 
loderuDg der chemisclien Bestandtheile« welche an sich sogar unter dem 
Mikroscope unsichtbar, eine Zersetzung hervorbringt, wenn die Platte dem 
Einflnss gewisser desoxidirender Substanzen ausgesetzt wird. Die Theorie 
des photo{;n^hischen Prozesses ist gegenwärtig noch in ihrer Kindheit, die 
Kunst selbst ist weit vorgeschritten. Es ist eine gewöhnliche Erscheinung, 
dass die Wissenschaft nur langsam nachfolgt Wir wissen wenig über die 
2!iisammensetzung des sichtbaren Bildes, wir wissen nichts über die Art der 
Zersetzung, welche bei der Bildung des unsichtbaren Bildes vor sich geht, 
noch können wir die Wirkungsweise der verschiedenen Reagentien, welche 
von den Photographen angewandt werden, wissenschaftlich erklären. Ein 
fweites Beispiel von der chemischen Wirkung des Lichtes ist die Verbin- 
dongi welche letzteres zwischen zwei elementaren Gasen, zwischen Chlor 
iindWasa9rsto£r hervorbringt Ich halte in meiner Hand einen kleinen Glas- 
kolben, der mit exact gleichen Volumtheilen dieser Gase gefüllt ist. Beide 
Qase bleiben in Berührung miteinander, ohne dass sie sich verbinden, so 
lange sie dunkel und kalt gehalten werden; bringt man sie aber nur eine 
Secunde lang in das directe Sonnenlicht so geht die Verbindung vor sich, 
und zwar in Folge der dabei entwickelten grossen Hitze mit Explosion. 
leh habe hier Gelegenheit, ein Licht zu erzeugen,/ welches eben so reich 
SkO eheroischen Strahlen ist, als das Sonnenlicht, so dass das Resultat das- 
aelbe ist, ab wenn ich den Kolben der Sonne aussetzen würde (Experiment.) 
Ich wünsche Ihnen weiter zu zeigen, dass nur diejenigen Sonnenstrahlen, 
welche in oder unmittelbar am violetten Theil des Spectrums liegen, die 
Eigenschaft besitzen, chemische Wirkungen hervorzubringen. Das Licht, 
welches entsteht, wenn Phosphor in Sauerstoff verbrennt wird, besitzt soviel 
ohemisch active Strahlen, dass es die Mischung von Chlorgas und Wasser- 
stoffgaz gleichfalls explodirt Wenn ich aber den Phosphor in einer Kugel 
von rothero Glase verbrenne, so können die chemisch wirksamen blauen 
Strableu nicht durchdringen, sie werden alle vom rothen Glase absorbirt, 
und die Oasmtschung explodirt nicht Verbrenne ich dagegen den Phosphor 
ia mer blauen Glaskugel, so findet die Explosion statt. Als drittes und 

45* 
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letztes Beispiel der chemischen Wirkung des Lichtes will ich noch der Be* 
Ziehung erwähnen, in welcher die chemischen Strahlen zum vegetabilischen 
Leben stehen. Wenn wir die chemische Zusammensetzung von Pflanzen 
untersuchen; so finden wir, dasssie, abgesehen von anderen, ebenfalls notb- 
wendigen Stoffen, fast gänzlich aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff, 
also aus Körpern bestehen ^ welche in unserer Athmosphäre enthalten sind. 
Wenn Vegetabilien durch Oxydation oder Verbrennung zersetzt werden, so 
bilden sich Kohlensäure und Wasser unter Entwickelung von Wärme. Diese 
Wärmeentwicklung ist die Bedingung für die Existenz der animalischen 
Welt. Alle Kraftäussemngen , welche vop dem animalischen Organismus 
ausgehen, sind diese Wärme, die er in der Nahrung aus der Pflanzenwelt 
aufnimmt. Woher kommt nun diese Wärme? Wie können die Pflanzen 
diese Kraftäussemngen aufspeichern? Sie erhalten sie vom Sonnenlicht 
Die Pflanzen absorbireu die schnell schwingenden Sonnenstrahlen, und be» 
wahren sie auf, um sie in verschiedenen Formen von Kraftänsserung wieder 
abzugeben, wenn der vegetabilische Organismus durch Oxydation zersetzt 
wird. Es ist das Sonnenlicht, welches, indem es auf die gpüne Materie der 
Blätter wirkt, die Kohlensäure der Luft in ihre Bestandtheile zerlegt, und 
der Pflanze es ermöglicht, den Kohlenstoff zu assimiliren, den Sauerstoff aber 
wieder frei zu setzen, dass er in der Atmosphäre wieder den Thieren zum 
Athmen diene. Und in diesem Falle, gerade wie bei der Gasmischung von 
Chlor und Wasserstoff, sind es wieder nur die blauen Strahlen des Sonnen- 
lichtes, welche diese Zersetzung bewirken. Ich kann es anschaulich nach- 
weisen, dass grüne Blätter diese Strahlen absorbiren, während sie dureh 
Blätter, welche diese Farbe nicht haben, hindurchgehen, ohne eine ehemiache 
Zersetzung zu bewirken. Ich habe hier Blätter von der bunten Münze, ein 
Theil jedes Blattes ist grün, ein Theil ohne Farbe. Beide Theile sind f(At 
das gewöhnliche Licht augenscheinlich gleich transparent, wie wir sehen, 
wenn wir den Schatten des Blattes mittels der Laterne auf den Schirm 
fallen lassen.^ Hier habe ich eine empfindliche photographische Platte, ich 
bringe das Blatt auf die Platte, und setze das Ganze dann einem scharfen 
Lichte aus, so dass die Strahlen durch das Blatt hindurch dringen müssen, 
bevor sie die Platte erreichen. Ich kann Ihnen zeigen, dass das Licht von 
einem brennenden Magnesiumdraht wirksame chemische Strahlen besitzt, 
die Gasmischung von Chlor und Wasserstoff explodirt augenblicklich, wenn 
sie in die Nähe gebracht wird. Durch' den grünen Theil des Blattes ist 
keine der chemischen Strahlen hindurchgegangen, während bei dem weissen 
Theile das Umgekehrte der Fall, und die chemische Zersetzung vollständig 
eingetreten ist. Daher kommt es, dass auf Photographien die Blätter von 
Bäumen, durch welche das Licht hindurchgeschienen, schwarz erscheinen, 
während diejenigen Blätter, von welchen die chemisch wirkenden lichtstrahlen 
reflectirt worden sind, richtig zum Vorschein kommen. Es bedarf keines 
Nachweises, dass eine genaue Kenntniss von der Verbreitung der chemischen 
Strahlen auf unserer Er^loberfläche von grosser Wichtigkeit sein würde, 
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wenn WMXi erinnert, dau das Wachsthom der ganzen Pflansenwelt von die- 
sen Strahlen abhängt, und dass der Betrag der chemischen Strahlen, die 
auf die versehiedenen Puncte der Erde fallen, weit verschieden ist von dem- 
jenigen der wfirmenden Strahlen, die wir mit dem Thermometer messen. 
So wie wir durch die Messung der Temperatur die Isothermen kennen ge- 
lernt haben, so sollten wir durch Messung der chemischen Wirkung des 
Lichtes die Curven gleicher chemischer Intensität bestimmen können, und 
wir würden ein weit richtigeres Maass fUr das Clima besitzen, als dies ge- 
genwärtig der Fall ist. Die Methode^ um die chemische Wirkung zu mes- 
sen, welche durch das volle Sonnen- und Tageslicht hervorgebracht wird, 
und welche ich nun zu erklären versuchen will, ist meines Wissens jetzt so 
weit aasgebildet , dass ^e ftir regelmässige Beobachtungen in meteotolo- 
gisehen Observatorien dienen kann. Das Instrument, welches ich in der 
Hand haltoi ist Alles, was man zur Anstellung solcher Beobachtungen ge- 
braucht» und die Curven der täglichen chemischen Intensität auf diesen 
Blättern aeigen die Besultate, wie man sie bei diesen Beobachtungen erhält 
Vor einigen Jahren hatte ich das Vergnügen und das Glück, in einer Reihe 
von Beobaohtungen über die chemische Wirkung desLichtes mit einem Manne 
vereinigt zu sein, den ich mit Stolz zu meinen intimen Freunden zähle, mit Prof. 
Buium von Heidelberg — und es freut mich, ihm das Verdienst der Me- 
thode zuschreiben zu können, welche ich jetzt zu erläutern ^m Begriff bin. 
Die Methode besteht in der geniuibn Bestimmung der Zeitdauer, welche 
ein photographisches Papier von einem constanten Grad der Empfindlich- 
keit, dem Licht ausgesetzt werden muss, um eine bestimmte gegebene 
Firbung anzunehmen, indem man sich versichert hat, dass jedesmal dieselbe 
Firbvng erzeugt wird, wenn dieselbe 'Lichtmenge auf das Papier 'MlL Es 
war nothwendig, einen Apparat zu cofnstruiren, in welchem photographisoh 
priparirtea Papier dem Sonnenlicht so ausgesetzt werden kann, dass man 
Ueioe Bruchtheile einer Secunde bestimmen kann* Der Apparat besteht 
IM WesentUchen aus einem Pendel, welches in Zeiträumen von etwa V, Se- 
conden schwingt, und durch dessen Oscillation ein Blättchen geschwärzten 
Olimmeni über einen horizontalen Streifen Papier, der mit Silberchlorid 
priparirt und in eine constante Lage zum Pendel und zum Glimmerblättchen 
giebraeht ist, so hin und hergeführt wird, dass das Blättchen abwechselnd 
das Papier bedeckt und frei lätst. Die Zeitdauer der Exposition ist für 
jeden Punkt des Papierstreifens eine andere, sie kann aber berechnet werden, 
sobald man die Länge und die Lage des Streifens, die Dauer und Schwingungs- 
webe des Pendels kennt. Der Papierstreifen zeigt, nachdem er exponirt 
war, eine graduelle Abnahme der Färbung von Dunkel zu Hell, und für 
jede Firiiung ist die Zeit der Exposition bekannt Wenn nun ein solcher 
Papierstreifen als Maassstab fUr die chemische Wirkung des Lichtes dienen 
seO, so ist erforderlich: 1) die Relation zu kennen, welche besteht zwischen 
4eii. verschiedenen Färbungen und den Lichtintensitäten, welche zur Her vor- 
bffiBgiing dieser Färbungen erforderlich sind; 2) Papiere anfertigen zu 
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können, welche stets einen gleichen Orad von Empfindlichkeit besitseoi 
und die sich jederseit mit Leichtigkeit herstellen lassen. Eb ist dareh eine 
lange Reihe von Versuchen festgestellt worden^ dass wenn man stets genau 
das gleiche Verfahren beobachtet ^ die Herstellong eines constant empfind- 
lichen Papiers keine Schwierigkeit hat, so dass wenn das Licht auf dasselbe 
filllt, auch stets dieselbe Färbung erzeugt wird. Weitere Experimente 
haben geseigti dass diese Ffirbong auch gleich bleibe wenn gleiche Uchtr 
quantitäten auf dasselbe fallen, dass s. B. ein Licht von der Infensitit öü, 
welches auf das Papier 1 Zeiteinheit Mit, dieselbe Ffirbung erzeugt, wie 
das Licht 1, welches 50 Zeiteinheiten darauf fUllt Mit diesem Q^zetz «ad 
dem gleich empfindlichen Papier ist es leicht, zur Messung der ehemischea 
Wurkung des Lichtes überzugehen. Man stellt ajs Einheit eine Normal» 
Ffirbung her, die man jederzeit leicht darstellen kann« Diejenige Lidii* 
menge, welche in einer Secunde oder Zeiteinheit eine Färbung hervorruft^ 
welche der Normalftrbung gleich kommt, besitzt die diemische Intensität 
Ems* Wenn die Zeit zur Hervorrufung der Normalfkrbung mitielzt des 
Pendel-Photometers zu 2 Secunden gefunden wird, so beträgt die cbemisohe 
InteuMtät % u. 8« f • Alles was zur Bestimmung der chemischen Wirkung 
des zerstreuten Tagesliohtes oder Sonnenlichtes erfordert wird, ist die Be> 
Stimmung der Zeitdauer, welohe zur Hervorbringung der als Einheit an- 
genommenen Färbung auf dem Normalpapier nöthig ist Dies geschieht 
mittelst des Papierstreifens im Pendel-Photometen Zur Vergleichung der 
Färbungen darf weder gewöhnliches Tageslicht, noch Lampenlicht btautat 
werden, weil dadurch eine Veränderung auf dem empfindlichen Papier hw^ 
vorgebracht werden würde. Man muss ein Licht nehmen, welches nieht 
chemisch wirkt, und solches Licht haben wir in der einfarbigen Sodaflatfimeu 
Ich kann Ihnen den Nachweis liefern, dass die gelbe Sodaflamme keine 
chemischen Strahlen besitzt, ihr Speetrum besteht aus einer (^Iwranden 
gelben Linie, welche nicht die Eigenschaft besitzt» Silbersalze zu zernetzeni 
Ich kann dieser Linie nicht erwähnen, ohne der grossen Entdeckung zn 
gedenken, zu welcher dieselbe den Schlüssel abgegeben hat loh m«ne 
die Entdeckung der chemischen Zusammensetzung der Sonnenathmoq»hire 
durch Kifckhoff. Durch Vergleichung dieser gelben Linie ^mit der dunklen 
Sonnenlinie D gelangte Kirchhoff zu der Erkenntniss, dass die Sonnen- 
Athmosphäre, in einer Entfernung von 91 Millionen Meilen, Eisen, Magnesium, 
Calcium und andere Metalle enthält, die auch auf der Erde vorkdmmen. 
Das Licht der Sodaflarome besitzt einen weiteren Vortheil, dass ntobt die 
unvermeidlichen Differenzen der Farbe,^ sondern nur die Tiefe des Farben^* 
tones gesehen wird. Es kann daher mit Hülfe dieser Sodaflamme die 
Färbung des Normalpapieres mit grosser Präcision abgelesen werden. Hat 
man auf dem Papierstreifen den Punkt aufgefunden, welcher der ab Einheit 
angenommenen Färbung entspricht, so hat man eine Tabelle, mittelst welciber 
man die Zeit abliest, welche zu dieser Färbung erforderlich war, und die 
Reciproke dieser Zeit repräsentirt die Intensität des Lichtes. Wat dieZMt 
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3 Seomira, so ist die Inteasität Vi; war die Zeit Vi Seeande, so ist die 
Inteneitit i. Auf diese Weise gelangt maa au Gurven, welche die tägliche 
obemiache Intensitftt darstellen, und weiehe die Verändemngen fftr den ver^ 
aefaiedeoen Stand der Sonne oder fllr die yerschiedene Verftnderong der^ 
aelben durch Wolken angeben. Die Curven aeigen Maxima nnd Minima, 
waloha dem Herrortreten oder Verbergen der Sonne aus oder hinter den 
Wolken evtsprechen. Auch der Unterschied der chemischen Wirkung im 
Sommer und im Winter wird auf diese Weise aufgeseichnet Die einfachste 
Art der Ausfilhning dieser Beobachtungen ist folgende. Ein im Pendel- 
Photometer hergestellter graduirter Papieratreif wird fixirt mit unter« 
achwefligsaurem Natron , nnd auf eine Tafel geklebt, die mit einer Soala 
Terseheii ist* Die Färbung der verschiedenen Punkte dieses fixirten Streifens 
wird vergliahen mit den Färbungen gegebener Punkte auf einem anderen 
StrmfsQ, der auf gewöhnliche Weise präparirt und nicht mit unterschweflig- 
aaurem Natron fixirt ist Der fixirte Streifen wird so oabibrirt nach Maass* 
efailieiten nnd dient um die chemische Wirkung des Lichtes au messen.' 
Kleine Stficke des Normalpapiers werden dem an untersuchenden Licht aus- 
gasetal, bis ihre Färbung deijenigen des fixirten Streifens gleich kommt. 
Der Punkt der Coinoidena wird bei der Sodaflamme abgelesen. Bei diesem 
Ver&hren kann ein Sttkck Normalpapier too 1 OZoU Grösse fQr 20 Ter- 
aohiedena Beobachtungen benützt werden, und der ganse Apparat lässt sich 
im der Tasche forttragen« Bestimmungen über die chemische Wirkung des 
gsaamtnten Tageslichtes sind in Manchester regelmässig an mehreren auf- 
aioaadarfolge&den Tagen jeden Monats in den ▼erschtedenen Jahreszeiten 
aasgefilhrt worden. Beim Ansehen der Resultate fällt zunächst der grosse 
UatflneUed auf a wischen einem bewölkten und einem wolketalosen Tag. 
Die Cnrve des ersteren ist niedrig, sie steigt nicht über 0,18 Einheiten, 
wihtend diejenige des letzteren sich bis auf 0,60 Einheiten erhebt. Die 
pHMfltiohen Schwankungen, die auftreten, rühren davon hei", dass die Sonne 
theüwaise fm, theil weise bedeckt war. Die Gurre steigt und fällt dabei 
pliMslioh. Sodann findet ein grosser Unterschied zwischen den verschiedenen 
Jahresaeiten statt Ich habe hier die Manchester-Curven vom Sommer- und 
Wintar-Solatitium und von den beiden Aequinoctien. Nimmt man die 
ekamisehe Wirkung vom 22. December 1863 als Einheit, so war diejenige 
der besdoB Aequinoctien 6,01 und diejenige des Sommersolstitiums (22. Juni 
1864) fleieh 18,56. Femer habe ich gleichseitige Curven aus Man- 
cheater und Heidelberg vom 4 Juli. 1864* In Manchester hatten wir, wie 
ge#6liafich, schlechtes Wetter, daher der grosse Unterschied in der chemi* 
aohen Wirkung, die in Heidelberg mehr als dreimal so gross war, wie in 
Manchester, obgleich beide Orte nicht einmal 4 Breitegrade von einander 
liegen. Wenn die Methode sich bewährt, wie ich hoffe^ und in allen meteo- 
relogiaehen Observatorien eingeführt wird, so dürfen wir mit der Zeit sehr 
intareasanten Aufklärungen über die Vertheilung der chemischen Strahlen 
auf der Brdoberfläche entgegensehen. — Als eines weiteren Beispieles der 
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Messung chemiscber Strahlen will ich hier noch erwähnen, dau man die* 
selbe auch zur Vergleichung künstlichen Lichtes mit dem Sonnenlichte an- 
wendet Das Licht eines brennenden Magnesiumdrabtes ist sehr reich an 
chemi89hen Strahlen, so reich, dass man es fbr die Photographie anwenden 
kann. Das Spectrum des brennenden Magnesiums ist ausserordentlich reich 
an violetten und ultravioletten Strahlen, was theilweise von den brennenden 
Magnesiadftmpfen, theilweise von der stark erhitzten Magnesia herrührt, die 
sich b^i der Verbrennung bildet Schon im Jahre 1859 wurde die starke 
chemische Wirkung dieses Lichtes entdeckt und wurde dasselbe fttr die 
Photographie in Vorschlag gebracht. Es wurde nachgewiesen, dasa eine 
brennende Oberfläche Magnesiumdrahtes, welche von einem Punkte der See 
aus gesehen die scheinbare Grösse der Sonnenscheibe hat, dieselbe chemisdie 
Wirkung hervorbringt, wie die unbedeckte Sonne, wenn diese 99 Grad 
53 Minuten über dem Horizont steht. Wenn man die sichtbare Helle dieser 
zwei Lichtquellen miteinander vergleicht, so findet man, dass die Helle der 
Sonnenscheibe, mit 'dem Auge gemessen, Ö24 Mal so gross ist, als diejenige des 
Magnesiumdrahtes, wenn die Zenith-Distanz der Sonne 67 Grad 22 Minuten 
beträgt, während die chemische Wirkung der Sonne bei derselben Zmith- 
Distans nur. Alnfmal so gross ist. Die grosse Bedeutung des Magnesium- 
Lichtes für die Photographie liegt also auf der Hand« Eb ist aach mdglich, 
dass dasselbe für gewöhnliche Beleuchtungszwecke einigen technischen Werth 
erlangen wird. Ein brennender Magnesiumdraht von 0,297 Millimeter Dicke 
gibt so viel Licht, als 74 Stearinkerzen, 5 auf ein Pfund. Li einer Ifinute 
verbrennt von diesem Draht 0,987 Meter im Gewicht von 0,120 Gramm. 
Um ein Licht von 74 Stearinkerzen für 10 Stunden m erzeugen, also 
20 Pfd. Stearin zu ersetzen, würde man 72,2 Grammen (2/« Unzen) Mag- 
nesium brauchen. Der Draht wird hergestellt, indem man das Metall aus 
einer erwärmten Stahlpresse herausdrückt, welche am Boden eine firine 
Oefifnung hat, er lässt sich auf Bollen aufwickeln, die man dann mittelst 
eines Uhrwerks dreht, und wenn man dem Ende eine Führung gibt, kann 
man es regelmässig in die Flamme einer Gas- oder Spiritoslampe flihren, 
wo es verbrennt. Die Fabrikation des Magnesium» wird nach dem Patent 
von Sonatadt gegenwärtig durch die „Magnesium Metall Compagnie' in 
Manchester betrieben. Manche Leute sind sanguinisch genug, nm an glau* 
ben, dass man das Magnesium zur Strassenbeleuchtnng verwenden wird> 
und ich höre, dass die Fabrikanten eine Anfrage von der Direction der 
Gasanstalt in Bio Janeiro erhalten habisn, nach welcher es scheint," daaa 
diese daran denkt, statt mit Gas mit Magnesium zu beleuchten. Die An- 
frage mag von einiger Bedeutung sein, aber ich erwarte kaam, dasa ein 
solches Project zur praktischen Ausführung gelangen wird. 
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Du PirafliB und die llsngeD KoUenwasMrstoffe — deren Darstellnng, 
Reinigniig md Anwendung. 

Von Prof. A. Paym. 

{Aju den Annalet da Gonferratoire des arU et mtöon.) 

(Forteetinng.) 

Man war bereits nahe daran, die Beftarchtnng su hegen, dass über kurz 
oder lang einmal Mangel an diesem Rohmaterial, welches an Eohlcnwasser- 
Btoff- Verbindungen viel reicher ist, als der ursprünglich angewandte Schiefer, 
eintreten könne, als neuerdings sich unerwartet und im Gegentheil eine 
Ooncurrenz der Bogheadkohl^ einfand. Es ist dies die ro^e Naphtha (Erd- 
Naphtha), die freiwillig und in grossen Mengen der Erde entströmt^ nament- 
lich in Fennsylvanien und Canada. 

Alle diese öligen, durch trockene Destillation gewonnenen Flüssigkeiten 
(liqnides huileux, pyrogän^), sowie der in den Sammelröhren und Re- 
frigeratoren der die Bogheadkohle verarbeitenden Oas-Anstalten gewonnene 
Theer, nnd selbst die in den Recipienten des portativen Oases (welches 
unter einem Drucke von 11 Atmosphären comprimirt wird) sich condensiren- 
den sehr flüchtigen Kohlenwasserstoffe, bilden mit dem aus dem Torf oder 
den Ligniten (hierunter scheint Herr Payen — abweichend von dem in 
Deutschland üblichen Bezeichnungen — auch die sogen, erdigen Braun- 
kohlen zu verstehcD, während wir doch allgemein gerade nur die Kohlen 
mit ganz deutlich ausgeprägter Holzstructur Lignite nennen) gewonnenen 
Theer die Oesammtheit der Rohstoffe, aus denen man den grössten Tbeil 
der verschiedenen Kohlenwasserstoffe des Handels darstellt. Was den aus 
den Steinkohlen, entweder in besonderen Oefen, oder in thönernen Re- 
torten, oder als Nebenproduct bei der L^uchtgasfabrikation gewonnenen 
Theer anlangt, so wird derselbe namentlich zur Darstellung mehr oder 
minder flüchtiger Kohlenwasserstoffe verarbeitet^ die in gereinigtem Zustande 
unter der Bezeichnung Benzin, leichtes Gel etc. in den Handel kommen 
und zu verschiedenen weiter unten näher angegebenen Zwecken benutzt 
werden. Der concentrirte feste Rücksand (r^sidu plus fix), den man bei 
vorsichtiger Destillation der Steinkohlentheere erhält und der etwa 75Vo vom 
Gewichte des rohen Theers beträgt, wird wieder von besonderen Fabriken 
unter der Bezeichnung „tiicker, steifer Theer" (brai gras) oder „trockner 
Theer' (brai sec) zur Darstellung bituminöser Kitte verarbeitet, die zwar 
billiger, aber auch weniger haltbar sind, als die natürlichen, direct aus 
bituminösen Gestein dargestellten. 

(Dieser brai gras oder brai sec wird in Deutschland als künstlicher 
Asphalt bezeichnet und in den Handel gebracht; seine Darstellung 
ist übrigens wohl von den meisten — wenn nicht von allen —Mineral- 
öl- und Paraffinfabriken, welche Braunkohlenthe<^r verarbeiten, 
längst aufgegeben worden, da es jedenfalls lohnender ist, die Destil- 
lation des Pheeres bis zur vollständigen Trockne auszuführen, sobald 
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die Menge dea festen Bttckstandes in der Blase etc. dM Maziinum 
von 15— 20Vo des Theeres nicht übersteigt.) 

Diese festen Bückstände dienen femer sar Darstellung gewisser was- 
serdichter Anstriche und IJeberzüge, aber kein einziger Ton Steinkohlen 
herrührender eignet sich sar Darstellung von Paraffin ; auch hierdurch wird 
die weiter oben bereits ausgesprochene Behauptung (dass die Steinkohle in 
keinem Falle zur Paraffinfabrication geeignet sei) vollständig bestätigt. — 

Die Paraffin-Industrie in specie hat sich in Frankreich — wenigstens 
zum grössten Theile — in höchst zweckmässiger Weise in einer Art Cen- 
tral-Fabrik niedergelassen, in welcher vorzugsweise die an paraffinhaltigen 
Gelen reichsten Theer-Bückstände verarbeitet werden. Diese Bückstände 
werden von Fabriken bezogen, in denen man bituminösen Schiefer^ Lignit 
und Torf lediglich auf die Darstellung von flüssigen Kohlenwasserstoffen 
verarbeitet Durch eine solche Theilung der Arbeit ist der grosse Fort- 
schritt in der Fabrikation und die Ermässigung der Produetiona-Selbsi- 
Kosten vollkommen erklärlich. Diese Vortheile entspringen ferner ans dem 
beträchtlichen Umfange, in dem die Fabrikation betrieben wird, welche 
letztere eine tägliche Production von 5—600 Kilogramm gereinigten Paraf- 
fins präsentirt.*.) 

2 Tür die deutsche Industrie durchaus keine imposante Zahl, da 
1 kaum eine der betr. Fabriken ~ von denen ausserdem die 
meisten sich den Theer noch selbst produciren — weniger als täg- 
lich 10 Centner gnssfertiges Paraffin liefern.) 

Die Verarbeitung und Beinigung der zu dieser Production erforderli- 
chen Bohstoffe (Theer-Bückstände) erfordert für mechanische Arbeitaleiatung 
—- Bührwerke, Pressen, Pumpen — eine 10 Pferdest. entsprechende Dampf* 
menge, und zur Heizung — Bectification der leichten Oele, Schmelzen dea 
Paraffins etc. — ein Dampfquantum, welches 40 Pferdest entspricht. 

Die in dem fraglidien Etablissement ai^ewandten Methoden^ sind nun 
folgende: 

Zunächst liefert die Verarbeitung der bereits von einem grossen Theile 
der flüchtigsten Kohlenwasserstoffe befreiten Theer-Bückstände eine 
Beihe derselben Kohlenwasserstoffverbindungen, die, mit den leichteren be* 
ginnend, immer schwerer werden; demnach ist es auch hier erforderlich, die 
Dcstillations-Produkte, deren Siedepunkte nach und nach immer höher werden, 
auf das Vorsichtigste zu fractioniren und die zuletzt übergehenden, in de- 
nen selbstverständlich das Paraffin sich am meisten concentrirt hat, ganz 
fUr sich aufzufangen. — Einer dieser Bückstilnde, der bis jetzt in der 
grössten Menge geliefert worden ist, stammt von den bei der trockenen 



5) In einem Ofen, welcher 6 Dest. Geftsse — Kessel — von .65 GenÜm. liebten 
DurohmeMor und 2,55 M^tre LUnge enthalt, destilliren die Herren Cogniet k Mar^ehal 
tftglich 3000 Küogr. (60 Ctr.) Theer-Bflckstände, ausser dem Petrotoum, denwn DsstUlsÜiMi 
in besonderen Blasen erfolgt. 
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Deütillation (wabncheinlich bei der Oasbereiinng?) der Bogbead gewonne- 
nen flüMigen Producten ber. 

rDieeerRückstandscbeint biernacb identisob BU sein mit dem Theer, 
weicben die Herreu Noblie & Comp, in Harburg bei der Gaserzeug- 
ung aus Bogbead gewinnen und ebenfalU aut flüssige Leuchtstoffe 
nnd — weicbes Paraffin verarbeiten ) 

Die robenOele (Tbeer) aus dem schottischen Schiefer*) gewinnt 
man durch Zerkleinem desselben in Stückchen — Tafeln — von 1— 3Cen-> 
tim. Dicke und Destillation; letztere dauert bei 500* 12 Stunden, bei 400^ 
24 Stunden, oder selbst 100 Stunden, wenn man dieselbe in einem Bleibade 
bei 335* vornimmt. Diese letztere von Herrn Darcet angewandte Methode 
liefert bei grösserer Ausbeute (etwa 20Vo) die am wenigsten geftrbtenOele 
man entfernt die Gase mit Hilfe eines Aspirators, der dieselben (nachdem 
sie durch schwere Gele getrieben worden sind, um die flüchtigsten, leich- 
testen Kohlenwasserstoffe zurückzuhalten) einem GasbehKlter zuführt, von 
wo ans sie zur Beleuchtung oder zur Heizung der Retorten benutzt wer- 
den. Das zur Heizung noch fehlende Brennmaterial liefert der kohlenstofi^- 
reiehe Rückstand,^ eine Art von leichtem Coak;') schliesslich eignet sich der 
gebrannte Thon, der nach der Verbrennung dieser Coake zurückbleibt, 
durch Zuschlag von ca. Vi des plastischen Thones von Montereau, noch 
zur Anfertigung leichter Mauersteine, die dem Feuer widerstehen und 
namentlich zur Herstellung der Feuerungen auf .Dampfschiffen etc. benutzt 
werden. Der gänzlich veraschte Coak enthält in hundert Theilen durch- 
schnittlich: Kieselerde 59,25, Thonerde 39,98, Kalk, Magnesia nnd Spuren 
von Kali 0,21, Eisenoxyd 0,56. 

Die Destillation der Bogbead erfolgt in gusseisernen Retorten, welche 
den in den Gasanstalten angewandten ähnlich, aber jede mit besonderer 
Feuerung versehen sind , um die Regulirung der Temperatur besser in der 



6) MsosrdUigi hat man suoh ans den Bergwerken des afldliohen Englands einen fthn- 
tteliMiy aber eobwereren Sohiefbr renandt, der im Vergleich sam schottischen Schiefer sehr 
rsiek SB Sehwefoleisen ist und bei der Destillation hinsichtlich der Ansbeate nnr den 
dritten Thell und iwar stark fibelrieohende KohleuwasserstoffTerbindnngen liefert. 

Man schatit den Jfthrl. Gonsum an Boghead in Frankreich allein (einerseits aar 
Fabrikation des Leuchtgases, welches die Sfache Leuchtkraft des aus Steinkohlen bereiteten 
besitst und sur Verbesserung desselben benutzt wird; andererseits zur Fabrikation des 
comprimirten — sogen, tragbaren — Gases , oder endlich sur Darstellung der flüssigen 
Kohlenwasserstoffe und des Paraffins) auf 15 MilL Kilogr .» durch welche zum Preise Ton 
8 Fies, flir 100 Kilogr. ein Werth von 1,200,000 Fros. repräsentirt wird. 

7) MiB bedient sich zuweilen dieser thonigen Kohle — Coak — sur Desinftotion 
oder nm de mit Eserementen zur Darstellung künstlicher Dfinger zu Tcrmischen , wobei 
de Tonagswclse das Beinsohwars der Raffinerien nachahmen soll; letzteren Falls wird 
indess mit diesem Material angenscheinlieh ein arger Missbrauch getrieben, denn die 
nospkate ftblen in diesen D fingern fiietisch, während die unwirksamen mineralischen Sub- 

dsria Torherrsohen. 
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Hand 2U haben; es ist vortheilhaft, das Absugsrohr Air die Dftmpfe und 
Gase horizontal (soll wohl gemeint sein: nicht ansteigend) und möglichst 
tief anzubringen; um jeden Rtickfloss nach der Betörte hin Seitens der etwa 
condensirten Oele zu verhüten, da letztere sonst einer wiederholten Destil- 
lation ausgesetzt, unter Zurücklassung eines kohligen Körpers (von ausge- 
schiedenem Kohlenstoff) die Bildung grosser Quantitäten genannter Gase 
befördern würden. Die letzteren, soweit deren Bildung unvermeidlich ist, 
müssen auf jeden Fall leicht (d. h. schnell und ohne Druck) ein^m Gaso- 
meter zugeführt werden, während die Condensations-Producte direct in ein 
gemeinschaftliches, genügend geneigtes (?) Bohr gelangen und von da einem 
beliebig verschlossenen Sammelbassin aus Eisenblech zufliessen. Das Gaso- 
meter und das Theersammelbassin sind von den Betortenöfen und nament- 
lich von den Feuerungen durch eine starke Scheidewand getrennt, die sich 
bis über das Dach erhebt. In der von Herrn Barry eingerichteten Faorik 
haben die Betorten eine Länge von 2% Metr. und einen Querschnitt von 
58 Centim. in der Breite und 30 Centim. in der Höhe; sie liegen zu je 
24 Stük in einem Ofen und werden bei einer Füllung von je 100 Kilogr. 
jedesmal in 12 Stunden abdestillirt, es verarbeitet mithin ein jeder dieser 
Oefen in 24 Stunden = 4800 Elilogr. (96 Centner) Boghead, aus denen ge- 
wonnen werden: 

1680 Kilogr. Bohöle (Theer) = 35% 

240 f, ammoniakalisches Wasser = 5% 

.circa 1700 „ eines kohligen Bückstandes (Coak)= 35'///« 

Die auf diese Weise durch Destillation der Boghead erhaltenen dünn- 
flüssigen rohen Theeröle (der rohe Theer) haben ein specif. Gewicht von 
845 — 860 (Wasser == 1000); ihre Farbe ist hell grünlich = braun opalisirend. 
Sie schwimmen auf einem schwach ammoniakalischen Wasser, dessen Quan 
tität etwa 12 — 15Vo vom Gewichte des Theers beträgt. — Nachdem man 
alle obigen Theile sehr vorsichtig von diesem Wasser getrennt hat, unter- 
wirft man sie in einer aus Eisenblech hergestellten und gans von Jfaner- 
werk umgebenen Blase einer Destillation, wobei 2000 Kilogr. etwa liefern: 
1200 Kilogr. flüssige Kohlenwasserstoffe von 825 spec. Gew. (60^/4) 
200—220 Kilogr. dgl. von 860 specif. Gew. — 16—18%. — 

(Diese sind zur Paraffingewinnung bestimmt) 

endlich bleiben 

380-400 Kilogr. dickflüssiger Theer ("Goudron) 
in der Blase zurück; diesen lässt man, während er noch heiss ifnd dünn- 
flüssig ist, mit der Vorsicht abfliessen, dass die Berührung des von ihm aus- 
gehenden Dampfes mit dem Feuer vermieden wird. Zu diesem Zwecke 
bringt man an dem Ablasshahn ein stark geneigtes, durch eine Mauer gehen- 
des, Bohr an, welches den Goudron in ein besonderes Beservoir aus Guss- 
oder Schmiedeeisen abführt. Dieser Goudron, den man bis vor Konem, 
mit Holzsägespänen vermengt, zur Leucbtgasfabrikation verwendet hatte, 
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wird J6tit bis lur Trockne abdeBtilliri, nm daraus noch flüssige Kohlenwas- 
serttoffe und Paraffin za gewinnen. 

Dia ip dem ersten Stadium der Destillation erhaltenen 1200 Kilogr. 
der Flüssigkeit von 8% spec. Gew. werden mittels einer mechanischen Rühr- 
Vorrichtung einer 2 Stunden langen innigeA Mischung mit 5 — 6/t concen- 
trirter Schwefelsäure unterworfen. Nach 24stündiger Ruhe trennt man die 
Oele von dem Bodensatz (der mit Harzen, organischen Basen etc. belade- 
neu Schwefelsäure — du d^pdt goudronneux aeide), den man bei der Fa- 
brikation der unter dem Namen Charbon de Paris bekannten geformten 
Kohlen verwendet. " ^ 

(Jedenfalls lucrativer ist die meines Wissens bis jetzt nur in der 
Nähe von Aschersleben gebräuchliche Verwendung ^er zur Reinigung 
der Theeröle etc. benutzt gewesenen Schwefelsäure. Man bedient 
sich derselben nämlich zur Äufschliessung des pbosphorsauren Kalks 
in Beinschwarz etc. und es wird der auf diese Weise dargestellte 
saure phosphorsaure Kalk von den Landwirtheu mit besonderer Vor- 
liebe angewandt, weil alles den Feldfrüchten schädliche Ungeziefer 
von solchen Ackerstücken entfernt bleibt, die mit diesem Dünger be- 
streut worden sind. Die erste Anregung zu dieser Art der Anwen- 
dung der bereits gebrauchten Schwefelsäure ist, soviel mir bekannt, 
von Hr. Dr. Frank in Strassfurt ausgegangen). 

Die Oele werden nun zunächst dreimal hintereinander mit heissem Was- 
ser gewaschen und sodann abermals einer fractionirten Destillation unter- 
worfen; bei welcher man zunächst die leichtesten Producte bis zu einem 
durchschnittlichen specif. Gewichte von 800 — 810 für sich anf&ngt und zu 
Beleuchtungszwecken benutzt; die fortgesetzte Destillation liefert sodann die 
schweren Oele von 840 spec. Gew. % 

Die Rectification erfolgt in 2 als Blasen benutzten Dampfkesseln (dans 
deux g&i6rateurs, servant de cucurbite — g^n^rateur ist der allgemeine 
Ausdruck für Dampferzeuger und er erscheint gerechtfertigt, da die Recti- 
ficationsapparate die Form cylindrischer Dampfkessel haben) von je 90Centim. 
Dnrqhjjiesser und 4 Metr. Länge; die Füllung dieser Kessel beträgt 1800 
Litres (circa 30 Centner) von dem vor der ersten Destillation (näml. der 
Bpböle, resp« des rohen The eres) herrUhrendeo und zuvor mit Schwefel- 
siore behandelten und mit Kalkwasser nachgewaschenen Oele von 825 
apeo. Gew. 

Diese 1800 Litres geben: 
1100— 1200 Litres leichte Oele von 800—810; (ca. 61—67%) 
325— 3Ö0 „ schwere Oele von 840; (ca: 18— 17« o) 
233—200 ^ ganz schwere Oele^ paraffinhaltig; (ca. 12 — UVo) 
SO'—dO j, Theer-Rückstand (rdsidu de goudron), welcher in 
einem besonderen Procosse zur Trockne destillirt wird ; (ca. 4 — Sy« 
75—40 , Verlust, (ca. 4—2%). 

Nach Angabe des Herrn Barry erhält man ein sehr schönes^ schwach 
ätherisch riechendes Producta indem man die leichten Oele von 800 spec. 
Oew. nachträglich noch 24 Standen lang der Einwirkung von 5Vo Schwefel- 
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sänre , Vt*/« Antimon-Oxj-Chlorür and 7t Vo basisch weinsteinsaurem Kali 
aassetzt und dieselben endlich mit Dampf rectificirt Aus 100 Kit. nach diaser 
Methode behandelten Hydrocarbure von 800 sp. Gew. erhält man etwa 60 
Kil. der ätherischen Flüssigkeit, deren specif.^Gew. 720 nicht ttbersteigt 
Abgesehen von diesen Neb^processen bilden nun in jedem Falle die 
beiden schwersten Producte — nämlich die 200 Kilogr. von 860spec. Gew^ 
die bei der ersten Dest des rohen Theers (der sogen, rohen Oele) resultir^ 
ten, sowie die bei der Rectification der 1200 Kilogr. im letzten Stadiom 
resnltirenden ganz schweren Oele (nachdem man von diesen zuvor noch die 
Oele von 840 vornweg genommen) — die sogenannten paraffinhaltigen 
Rückstände, welche zur Darstellung des Paraffins bbnutat werden. Zu glei- 
chem Zwecke werden endlich diejenigen schweren Oele von ca. 900 spec. 
Gew. benutzt, die bei der fractionirten Destillation des als Nebenproduct 
bei der Leuchtgasbereitung aus Boghead gewonnenen Tbcores resultiren^) 

Zu den Rohstoffen, welche in der mehrerwähnten (Tentral-Anstalt fbr 
Paraffin&brikation benutzt werden, gehören ausser den vorstehend beraits 
erwähnten endlich noch schwere parafHnhaltige Producte derselben Art, näm- 
lich TheerOle, die bei der Rectification der aus verschiedenen bituminösen 
Schiefern, Torf und Ligniten hergestellten Mineralöle zurtlckbleiben , ohne 
selbst der Destillation unterworfen gewesen zu sein. Die Verarbeitung dieser 
Rückstände erfolgt folgendermasaen. Einige derselben, namentlich diejenigen, 
die aus den Blasen vor beendigter Destillation abgezogen werden (um die 
Blasen vor Zerstörung in Folge der zu hohen erforderlichen Desüllation zu 
schlitzen) erstarren im Winter zuweilen so bedeutend, dass sie erst in einem 
besondern, mit einer Dampfschlange versehenen Gefässe aufgeschmolzen 
werden müssen. Sowohl diese, als auch die von vornherein schon flfissigen 
Rückstände werden mittels einer Pumpe in ein höher als die Destillationa- 
Apparate belegenes Reservoir gehoben. Diese Dest. App. bestehen aus lie- 
genden gusseisernen Cylindem von 2^60 Metr. Länge und 56 Centim. Durch- 
messer; sie liegen ganz im Mauerwerk, wie gewöhnliche Dampfkessel und 
sind am vordefn Ende durch einen mittels Druckschraube befestigten Deckel 
geschlossen. Die Feuerung befindet sich am vorderen Ende; dicht am ent- 
gegengesetzten Ende nimmt ein Ansatz ein S-fbrmiges, mit einem Trichter 



8) Aas der unter der Leitung des Herrn Hugon ttehenden Anstmlt für portatiTet 
Gas habe ich selbst 2900 Kilogramm dieses Theers (der rohen Oele, hulles goudrennaoses), 
der in den betreffenden Condensatoren gewonnen war, in einer der grossen IMassii destillirt 
und daraus erhalten : 

Wasser 168 KUogr. ( 5,8^/,) 

Leichte Kohlenwasserstoffe . 480 „ (16,5 „) 
Schwere Oele .... 883 ,, (80^ n) 
Festen Qondron (brai gras) .1195 „ (41,2 „) 
Verlast 174 „ ( 6,0 , ) 



Summa 2900 KUogc. (100<^/o). 
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venahanes Bohr aof, in welcher sich der zu destillirende paraffinhaltige 
Bttckstand ergieiat, dessen Zufloss durch einen an dem vorerwähnten höher 
liegendem Baasin angebrachten Hahn regulirt wird. Ein etwas weiterer An- 
sats (also ein sogen. Dom) nimmt ein gebogenes Bohr auf^ welches in sei- 
ner VerUUigerong durch eine Mauer gehend| die Dämpfe nach einem gänzlich 
getrennten Looale leitet. Das Abzugsrohr eines jeden Destillirkessels 
striit mit einer besonderen Schlange in Verbindung, die in einen mit fort- 
während' erneuertem Kühlwasser gefülltem GefiUse liegt Das äusserste Ende 
des Schlangenrohrs ist gebogen und taucht in eine Art grossen Scheidetrieb* 
ter ein, in welchem die Destillations- Producte sich ansammeln ; letztere wer- 
den von hier aus mittels einer I^umpe in ein Sammelgeftss gehoben, welches 
die Blasen speist, in denen die Oele durch sorgfilltig geleitete Destillation 
naeh ihren specifischen Gewichten getrennt werden. Von der Mündung 
eines jeden Schlangenrohres aus fuhrt ein besonderes, senkrecht aufsteigen- 
des Bohr nach einem gemeinschaftlichen weiteren Bohre, welches seinerseits 
wieder mit einer besonderen Kühlschlange in Verbindung steht, deren Zweck 
ist, auch die letzten Dämpfe der ganz leichten, flüchtigen Produote zu con- 
deniiren. Diese letzte Kühlschlange endet in ein gekrümmtes, in einen Scheide- 
tnohter mündendes Bohr, welches an dem höchsten Punkte der Krümmung 
wieder ein vertikales, bis über das Dach hinausgeführtes Bohr trägt, mittelst 
dessen die Gase n. s. w. zur Vermeidung von Feuersgefahr von denArbeits- 
ftamen fern gehalten werden. 

Eine ähnliche Einrichtung empfiehlt sich für alle Mineral-Oel-Destillati- 
ons-Apparate; ja, es dürfte sogar rathsam erscheinen, zur vollständigen Con- 
densation dcur flüchtigsten Dämpfe in der letzten Schlange stets das kälteste 
Wasser und selbst Eis überall da anzuwenden, wo man es billig haben kann. 

Weiter oben ist schon bemerkt worden, dass man mit den paraffiuhal- 
tigen flttissigen, oder durch Dampf flü<sig gemachten, Bückständen die guss- 
eisemea Destillir-Cylinder ftlUt, deren jeder eine besondere Feuerung, ein 
besonderes Bohr zum Füllen und ein besonderes Abzugsrohr hat So wird 
nun die Destillation eine ganze Woche lang fortgesetzt; ein sehr dickflüs- 
sigar« steifer Goudron häuft sich in den Kesseln an und verkohlt endlich, 
sobald mit der Zuführung frischer Flüssigkeit innegehalten wird. Man unter- 
brieht min die Feuerung, öfinet nach Beseitigung der Lutirung die Mann- 
löcher (ambouchnres) der Kessel und entfernt mit Hilfe eiserner Brechstan- 
gen einen ganz trockenen Coak, der durch Verkohlung des Goudron ent- 
standen ist und sich sehr gut zur Feuerung eignet 

Diese Destillation hat erstens die ganz leichten Mineralöle aus der letzten 
gemeinschaftlichen Kühlschlange, und zweitens eine Mischung von leichten 
and schweren Mineralölen") geliefert, welche aus den Vorlagen der einzel- 



9) G^genEnde der Destillation geht eine harzige, sfthe Masse über, die in der Kftlte 
Mfbrsehlieli wird und ohne Zweifel deijenigen fthnlicb , aber noch wenig untersacht ist, 
dis8 elUgne ontor dsn letaten Produoten des Schiefbm von Autan beobachtet hat. (C hrys en?) 
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nen KühlschlaDgen in eine gemeinschaftliche Rinne fliesten, welche letetere 
wieder dieses Gemisch nach einem Sammelge&ss fbhrt| von wo aus eine 
ununterbrochen gehende Pumpe diese opalisirendci schwach grflnlich-gelbe 
Flüssigkeit in ein Reservoir hebt^ welches eine grosse, zur Rectifieation die- 
ser Mineralöle bestimmte Blase von Eisenblech (3000 Litres Inhalt) speist. 
Diese Rectifieation muss sehr sorgftlltig ausgeführt werden; indem man die 
Producte in dem Maa.'^se trennt, als ihr specif. Gewicht sich ändert, resp. 
sich allmählich steigert; die zuerst übergehenden leichtesten Oele werden 
zum Zwecke einer nochmaligen letzten Rectifieation zuvor einer Behand* 
lung mit 6 — S**/» Schwefelsäure und darauf einer Waschung mit einer can- 
stischen Soda-Lösung unterworfen; diese letzte Rectifieation liefert non ein 
schönes Hydrocarbure für Beleuchtung mittels der sogenannten ,,Lampen 
für flüssiges Gas," oder zur Herstellung von Malerfarben, die schneller 
trocknen und geruchloser sind, als die mit Terpentinöl dargestellten. Das 
bei der Fractionirung übergehende 2. Product wird zur Beleuchtung auf 
besonderen Lampen (die in der Mitte eine Brennsoheibe tragen ond 
^ySchieferöl-Lampeu'' genannt werden) benutzt 

Endlich werden die letzten Producte dieser fractionirten Rectificaüöo'*) 
(spec. Gew. 840—870) in breiten, flachen Bassins (jedes 4Metr. lang, 2 M. 
breit und 20 Gentim tief), die zu je 3 oder 4 über einander, angeordnet 
sind, der Erystallisation unterworfen, die im Winter bei einer Temperatnr 
zwischen und -|-5^ mit grosser Leichtigkeit erfolgt; bei 2-^^ not er 
Null erstarrt das Gel ^u einer Masse, die man weder abtropfen lassen, noch 
pressen kann. Nachdem man in diesen flachen Bassins eine reichliche Krys- 
tallisation bewirkt hat, bringt man die Krystallmasse — den Krystallbrei — 
in wollene Beutel, aus denen die Oele abfliessen; das abgetropfte Paraflfin 
bringt man nun in Säcke (Pressbeutel) und unterwirft es in der Kälte mit 
Hilfe kräftiger, stehender hydraulischer Pressen einem allmählich gesteigert 
ten Drucke. 

Die auf diese Weise erhaltenen rohen Paraffinkuchen werden zanichst 
in eine Niederlage geschafft 9 von wo aus sie nun zu jeder Zeit znr Reinir 
gung gelangen können. Dieser letzte Theil der Fabrikation nach der von 
Herrn Cagniet herrührenden vervollkommneten Methode ist nun folgeädar: 

Die Parafiinkuchen werden in einem Kessel mit doppelten Böden, zwischen 
denen Wasserdampf circulirt, eingeschmolzen; man erhält dadurch eine Flüs- 
sigkeit von einer braunrothen, der des Lagerbieres ähnlichen Farbe, und 
zieht erstere mittels eines Hebers in ein halbcylindrisches , eben&lls mit 
Dampf geheiztes, mit abnehmbarem Deckel versehenes Geftiss, in welchem 



10) Diese Rectifiofttion liefert im Durchschnitt: 

Essenz nnd leichtes Oel oiroa 20 

Pftraffinhaltigres Oel >i 60 

Bflckstand, der nochmals auf die Blase gegeben wird . „ 20 

100« 
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rieh eine mechaDische BttbryorrichtaDg befindet, deren Arme rechtwinklig 
zur Achse in einer Spirallinie angesetzt sind. In diesem Trog (p^trie — 
g«ianer wohl: Mischmaschine) gibt man zu der Masse 5--6 Gewichts-Prp- 
oente concentrirter Schwefelsäure und setzt das Rührwerk etwa 2 Stunden 
lang inBewegang. Es entwickeln sich dabei Dämpfe von schwefliger Säure, 
die durch eine Holzschlotte bis Über das Dach geführt werden. Nun lässt 
man mhig absitzen und trennt die klare FltLssigkeit von dem theerigharzi- 
gen Säure-Bodensatz (du d^pdt gondronneux acide). Diese Flüssigkeit (das 
flOtrige Paraffin) wird nun in entsprechenden Formen zu Kuchen yon 
2 Oentm. Dicke gegossen , die in den übrigen Dimenrionen der Grösse 
einer liegenden hjdraul. Presse entsprechen, wie sie in den StearinBeibriken 
angewendet werden. 

In dieser Hegenden Presse unterwirft man die in starkes Segeltuch ein- 
geschlkgenen Paraffinkuchen einem sehr kräftigen^ nach und nach gesteiger- 
ten Drucke. Um diesen Theil der Reinigung noch wirksamer zu machen, 
läset man in allen Pressplatten, die hohl sind, einen Strom lauwarmen 
Wassers cireuliren. Jede einzelne dieser Platten steht mittels eines Gummi- 
schlanches mit einem horizontalen Bohre in Verbindung; welches seinerseits 
wieder von einem Wasserbassin aus gespeis't wird^ in welchem das Wasser 
auf 90/ 86, 40 und selbst 45® C. erwärmt und— nachdem es das Innere der 
Pressplatten in wiederholt auf- und absteigendem Strom durchlaufen hat — 
durch ein zweites biegsames Rohr von jeder Pressplatte aus einer Pumpe 
Bugeftahrt wird| die es wieder in das Bassin zurflckhebt. 

Die nach dieser warmen Pressung erhaltenen Kuchen müssen nochmals 
geschmolzen und mit 20(?)Vo leichtem und vollständig gereinigtem Mineral- 
öl versetzt werden. Die aus diesem Gemiscl^ durch Erystallisation erhalte- 
nen Tafeln (Kuchen) gelangen wiederum unter oie Presse und es wird 
diese Reinigung mittels Zusammenschmelzen mit leichtem Hydrocarbure, 
S^iyitallisation und starker Pressung je nach Bedürfniss 1—2 Mal wieder- 
holt") 

Es ist nun noch erforderlich, das Paraffin von dem zwischen seinen 
Kijstallen emgeschlossenen flüchtigen Mineralöl zu befreien; diess erfolgt 
am'einfiMshsten unter Anwendung des directen WasserdampfeSi welchen man 
aus einer vielfach durchlöcherten Spirale, die am Boden des das Paraffin 
enthaltenden, mit Blei ausgelegten Bottichs liegt, durch das geschmolzene 
Paraffin hindurch leitet Diese Arbeit dauert 2— 3 Stunden; sie ist beendet, 



11) HtirCogoiet batte bis vor Kanem sa diesem Umsebmelsen den Scbwefolkoblenstoff 
angewandt und den beabsicbtigten Zweek, nftmliob die Entfernang der fremdartigen Kohlen- 
wasB«stoflb ans dem PanUHn, schon dnroh sweimalige Behandlnng ToUstSndig erreicht; 
mit Biekslehi Jedoeb anf den durch fortwahrende Verdampfung nschtheiligen Einflnss dieses 
Kkptn anf die Qesnndbeit der Arbeiter hst er es Torgezogen, einen verhSltniss- 
oben Körper (nSmlich das leichte Mineralöl) snsnwenden, der in der That 
nlebt dsa geringsten nachtheiligen Einfluss snsübt 
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wenn in dem eDtweichenden Wasserdampfe ^') nicht der geringste Oeruch 
nach flüchtigem Mineralöl erkennbar ist. Man lässt absitzen j^ decantirt das 
auf dem Condensatlonswasser obenauf schwimmende Paraffin nnd trocknet 
(on la dess^che) es endlichi indem man es in einem Oef&ss mit Doppelboden 
durch Dampf auf -etwa 140^ ü. erhitzt; schliesslich hat man es noch durch 
leinene Filter^ die mit nngeleimtem Papier ausgelegt sind, zu filtriren* Das 
klare Paraffin^ in Formen von Weissblech gegossen, erstarrt zu einer krjs- 
tallinischeni farblosen Masse und wird in diesem Zustande versandt Man 
sieht, dass Herr Cogniet durch Verarbeitung der Theer-Bttckstände (r&idns 
goudronneux) mittelst Destillation bis zur Trockne eine neue Quelle f&r die 
Paraffin-Gewinnung geschaffen hat, deren Wichtigkeit man durch den Ver- 
gleich der folgenden, von ihm erzielten praktischen Resultate begreifen wird« 
100 Kilogr. der Rohöle der Boghead-Kohle geben im Durchschnitt: 
Essenz und leichtes Oel . • • . • 50 

Paraffinhaltiges Oel 20 

Theer-Rttckstand (rdsidus goudroneux), der in ^ 100. 

den Dest App. zurückgeblieben ist • • 25 

Verlust 6 

und hundert Theile dieser Theerrttckstände ergeben : 

Essenz und leichte Oele 20 \ 

Paraffinhaltige Oele, ohngefkhr . . . 59 ( 100. 

Fester Coak 15, Oas 6 21 ) 

Die leichten Mineralöle sind, gleichviel ob bei der ersteren oder bei 
der letzteren Fabrikation gewonnen, einander sehr ähnlich, verschieden da- 
gegen sind die Paraffinöle , denn während das aus den rohen Oelen (dem 
rohen Theer) dargestellte nur 6—7 Qewichtsprocente Paraffin von -l- 38 bis 
40** Schmelzpunkt lieferlP) giebt das aus der bis zur Trockne fortgesetzten 
Destillation der Rückstände hervorgehende parafflnhaltige Oel 15—18 Ge- 
wichts-Procente eines bei -{- 45® schmelzbaren Paraffins; letzteres ist «ilso 
in grösserer Quantität bei besserer Qualität vorhanden. 

Die rohen, braungrttn gefärbten Oele der Naphtha (Petroleum von 
Pennsylvanien und Canada), auf die Herr Warren de la Bue zuerst die 
Aufmerksamkeit der Industriellen gelenkt hatte, werden gleich den durch 

12) Obgleioli der Siedepimkt des Pftraffliu Bebr hoch liegt (oa. 370®), «o MiMt der 

WaAserdampf doch stets etwas mit fort und man bemerkt in der Thai weisse Sporen an 

allen Ton dem Wasserdampie berflbrten Manem ; indess sind vom ökonomischen Standpunkte 

aus betrachtet diese Sparen nar sehr unbedeutend. 

(Die Quantität des bei dieser Manipulation durch den Damp&tn>m mitgetisaeiidn 
Paraffins ist namentlich in dem Falle nicht so gering, wie vorstehend angegeben, 
wenn man das Paraffin absolut geruchArei darstellen will und demgemiss den Dampf« 
Strom sehr energisch und auch etwas Uoger als 2 — 3 Stunden einwirken laswm 
muss. £s empfiehlt sich daher in jedem Falle anstatt des BleibottSohs ein ge> 
schlossenes cylindrisches Qeflss Ton Eisen su verwenden > dieses mit einem 
Kflhlapparate lu rerbinden und in einer geeigneten Vorlage sowohl die oonden- 
sirten Wasserdlmpfe, als auch das leichte Gel und das mitgerissene Paraffin aaf« 
Kufangen.) 
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trodcba DestUlatioB aas der Boghead gewonnenen (In Deutschland werden 
diese Boböle.als T h e e r beseidinet) fraetionirten Destillationen unterworfen, 
wobei asan die Trennung der allerflüditigsten und starkrieebenden Producte 
aitf das SorgfUtigsfce bewirkt Das Paraffin eoneentrirt sich auch hier in 
den weniger iüehtigen Btkekstftnd^i) welche man Behufs 'der Darstellung 
de» "gMldnigten Paraffins b der soeben beschriebenen Weise behandelt. 
)Het^ Oogniet hat'bei der Destillatien im Grossen daraus erhalten: 

1) - Gas und bei + 12^ ni6ht condensirbare Dämpfe ... 5 

2) Petiroleuni-Aether / 

(Byd«»c«rt,.Äth4r^e)|«P~- <*•'• 640-700, Siedepunkt + 40*1^ 10 
3> Leichte Hydrocarbures, spec. Gew. 700-760, Siedepunkt swi- 

sdian + 45— 50" « 15 

4) Weniger ittdit Gel (Hjdrooarb. plus sUble), spiBc Gew. 760--800 20 
6) PaH^inhaltiges Gel, spec Gew. 800-835 .... 30 

6) Die in der Blase zurückgelassenen Bückstände • • .20 

Summa 100. 
Die bis aur Trockne fortgesetzte Destillation der Rückstände ergab: 
l).Oel Yon 785-800 spec. Gtewicht ... . 15 \ 
2).^ \ 800-830 , , "( inn 

3) Paraffinhaltiges Gel . . . * . . 60 M^' 

4) Ooak und Gasverlust 8 ) 

Beim. Ausitritt aus den Kühlschlangen sind alle diese Producte mehr 
oder weniger stinkend, nur durch Behandlung mit SchwefelsäurCi canstischer 
Soda, Waaohnngen etc., sowie durch vorsichtige fractionirte Destillation ver- 
fiarea sie dem starken Geruch bedeutend; die schwereren Gele können sogar 
eisen schwaeh aromatischen Geruch annehmen. 

Die narrst gew<mnenen ätherischen Kohlenwasserstoffe sind, wenn sie 
gut reetificirt wurden, klar, farblos und äusserst beweglich und hinterlassen^ 
wenn man Papier damit befeuchtet, keinen sichtbaren Fleck. Ihre ausser- 
ordentUdie Verdampfbarkeit ist bemerkenswerth; unzweifelhaft vermögen 
ne den Schwefelkohlenstoff und den Aether in vielen Beziehungen zu er- 
setzen, während ihr Preis Vi ^on ^^^ ^^ Aethers nicht übersteigt. Die 
weniger leichten Gele ersetzen die Schieferöle für die Beleuchtung mit be- 
sondereii JjampeU; die yon dem Paraffin , befreiten schweren Gele aber 
dienen ab Schmiermateriäl in den Spinnereien. 

Die wichtigste Anwendung des Paraffins ist die zur Fabrikation von 
Kerzen, der sogenannten durchsichtigen (oder KrystaU-) Kerzen — bougies 
diaphanes. — Man hat bei diesem Material mit erheblichen Schwierigkeiten 
beim Giessen oder vielmehr beim Herausnehmen aus den Formen, zu 
kin^fen gehabt, da es (beim Eirkalten) sich nar wenig (?) zusammenzieht 
find sein Schmelzpunkt niedriger ist, ala der der gewöhnlichen Stearinsäure 
des Handels. Man hat diese Schwierigkeiten dadurch überwunden , dass 
man sowohl das Paraffin, als auch die Formen unmittelbar vor dem Guss 

47^ 
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auf + 70® C. erwärmte, nach erfolgtem Giibs aber die Formen schnell 
einer kräftigen Abkühlung unterwarf (mit Hilfe ähnlicher Vorrichtnngeni 
wie Herr Wilson sie f^ die Kerzen aus reinen und genuschten Fettsänren 
anwendet — s« u.)} es ist einleuchtend, dass das ans. Zinn und Blei be- 
stehende Metallgemisch eine schnelle Abktthlung und gleichseitige 2iusammen- 
ziehung gestattet, während das warme, noch flüssige Paraffin theilweise 
in den Eingangstrichter zurücktritt ^ dadurch auch dessen. Oewichtsmenge 
(innerhalb der Form) und Volumen yermindert wird, während es am Bande 
ringsherum erstarrt und die Temperatur der Form annimmt. In Folge der 
-ti^i^mSUnen Umständen bewirkten stärkeren Zusammenaiehung des Paraffins 
lassen sich die Kerzen leicht ans den Formen nehmen; sollte dies aber bei 
sehr klebrigen Paraffinen noch nicht der Fall sei», so beseitigt man diese 
Schwierigkeit leicht dadurch, dass man in dem Momente der Herausnahme 
der Kerzen die Formen äusserlich einen Augenblick lang mittels Dampf 
erwärmt. 

(Nach diesen letzteren Andeutungen wendet man in Frankreich 
auch für Paraffin die sogen. Licht-Giess-Maschinen an, bei 
denen ein System von Formen innerhalb eines ringsum geschlossenen 
Gehäuses dicht ein^^esetzt ist. ^ Erwärmung und Jlbkühlung der For- 
men erfolgt bei diesen Maschinen durch Einlassen von DampF und 
resp. kaltem Walser direct in das Gehäuse: ebenso ist die Vorrich- 
tung zum Einziehen der Dochte und zum Bferausnebmen der Kerzen 
eigenthümlich und sinnreich, -y In Deutschland hat die Nachahmung 
dieser sogen. Giessmaschinen bisher wenig Glück gehabt, doch dürften 
unsere E!erzenfabrikanten genügende Ursache zur Anstellung wieder- 
hoher Versuche habefi.) 

Wir haben bereits erwähnt, dass die am leichtesten schmelzbaren Par 
raffine auch den geringsten Handekwerth ^') haben, und zwar mit Becht, 
denn die aus diesem Paraffin hergestellten Kerzen fliessen ab, werden weich 
und krümmen sich, wenn sie in Lokalen benutzt werden, in denen dieljuft 
durch die Anwesenheit grosser Menschenmengen oder dergL stark erhitzt ist 

Im Allgemeinen geben die Paraffinkerzen eine schöne Flamme, die 

jedoch leicht russen würde, wenn man. nicht nach dem Vorschlage von 

Cogniet die Anzahl der Fäden im Dochte von 70 (wie man sie bei den 

Stearinkerzen hat) auf 56 ermässigt hätte. 

(Diese Angabe erscheint ausserordentlich ungenau, wenn man die 
bekannte Thatsache berücksichtigt, dass drei Factoren, nämlich der 
Durchmesser, resp. Querschnitt der Kerze, die Nummer des zu den 



18) In dieser Hinsicht Isssen sich die Paraffine in 8 Kathegorien dassifioiren: 
a) Paraffin ans Boghead-Kohle, die möglichst langsam destillirt wird, nm dem Gewichte 

nach die grösste Ausheute an Paraffin au erhalten, Handelswerth 200 Fros ; 
h) Paraffin ans Boghead-Kohlen-Theer, welcher hei der Gasfahrikation durch sehr hohe 

Destillations-Temperator erhalten wird, sowie das Paraffin aus roher Naphtha,2ö0 Fres. ; 
c) Die Paraffine aus dem Schiefsr ron Anton, der Ard^he, des AUier, dem Torfe «ad 

denOelen der Bangoon-Naphtha, deren Werth sich auf 275— SOOFrcs.Ar lOOKilogr« 

belauft. 
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DochtoB Tenreodeian Gmhb und die Anzahl der Dochtfäden bei An- 
fertigung der Kerzen maasagehend aind. Man vergL hierüber Dingler' 8 
polyt. Joorn. Bd. 168 Seite 188 u.f.f.) 

Diese Beduction der FadenzaU des Doehtes bewirkt ausserdem eine 
beträchtliche Yerminderang in dem Verbraach an Paraffin und das Licht 
wird dadurch zugleich billigen Da es indessen immerhin noch vorkommt^ 
dass Paraffinkerzen bei der Verbrennung bei einigermassen heftigen Luft- 
strömungen noch etwas Bauch absetzen, so dürfte es sich vielleicht empfehlen, 
das Aufsteigen des geschmolzenen Paraffin im Dochte etwas zu massigen. 
Veranlassung zu dieseri Vermuthung gpbt mir die Beobachtung, dass die 
▼erminderte Capülarität im Dochte schwach gefärbter Kerzen in der 
That Yortheilhaft auf die im Luftzuge befindliche Flamme einwirkt; dem- 
gemäss wäre es gewiss von Nutzen, zu untersuchen, ob sich nicht ähnliche 
gtUistige Besultate dadurch erzielen liessen, dass man mittek eines in ganz 
geringen Dosen zugesetzten farblosen Körpers die Poren oder Zwischen- 
räume in den Dochtftlden bis zu einer gewissen Grenze verstopft« 

Das Paraffin lässt sich mit Vortheil auch dazu verwenden, um die 
Stearinkerzen mehr durchscheinend zu machen und ihnen eine schönere äussere 
Politur SU geben; hiezu genügen 10— 15®/o vollständig, wobei ausserdem 
cUe Leuclitkraft in auffallender Weise erhöht wird. 

Mit Bflcksicht auf seine grosse Dttnnflttssigkeit in der Wärme kann 
das Paraffin auch mit Vortheil die Stearinsäure zum Imprägniren des un- 
teren Theib der schwefelfreien Beibzündkölzchen ersetzen (in Deutschland 
bereits vielfiich angewandt) 

Man benutzt auch das Paraffin bei der Appretur mancher Gewebe, 
sowie bei der Präparation gewisser photographischer Papiere. 

Seine Widerstandsfähigkeit gegen Säuren und Alealien würde es auch 
zur Lutirung der Glas- oder Steingutstöpsel bei den zur Versendung von 
Schwefelsäure, concentrirten Soda-Lösungen u. s. w. bestimmten Flaschen 
oder Ballons, geebnet erscheinen lassen; man würde dadurch zugleich das 
zu starice Ankleben umgehen, welches bei Anwendung der jetzt gebräuch- 
lichen Harzkitte u. s. w. den Flaschenhals beim Oeffnen der Gefahr des 
Zerbrechens aussetzt 

Herr Paym zählt nunmehr auf, zu welchen Zwecken; das ge- 
reinigte firdöl verwendet wird, und zu welchen es noch geeignet 
sein dürfte ; diese Mittheilungen biisten indess nichts Neues und können 
daher hier unerwähnt bleiben. Dagegen hat Herr Payen interessante 
Beobachtungen über den sogenannten Petroleum-Aether angestellt; 
er sagt hierüber: 

Wir haben bereits weiter vom (Seite 370) der bei den Herren Cogniet 
dk Martckal aus den amerikanischen Erdölen durch Destillation im Grossen 
enthaltenen Producte Erwähnung gethan; unter diesen hat eines der leich- 
testen, der sogenannte Petroleum-Aether, ein spec. Gewicht von 0,640. 
in der Voraussetzung, dass diese Flüssigkeit nicht homogen sei, habe ich 
versucht, sie durch Anwendung des Marienbades einer mit grösster Sorg- 
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&lt ausgeftabrten fractionirten Deitillatioii — und swar von Vio '^ V'i« ^^^ 
Gesammtquantnras — zu unterwerfen. Die Resultate dieser Operation 
sind folgende: 

1. Product, spec. Gew. (bei + 18*) = 0,626; Siedepunkt + 24» 

"• » » a » 

3- » » » ^ 
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Wie man sieht, so ist bei diesen Oelen die Zunahme der specifischen 
Gewichte nicht proportional der Steigerung in den Siedepunkten; indess 
wird man sich leicht eine Idee von der grossen Verschiedenheit der in den 
sogenannten Petroleum-Oelen enthaltenen flüchtigen Verbindungen machen 
können, wenn man — was unzweifelhaft das Bichtige ist, bedenkt, dass 
ein jedes dieser Mineralöle noch zusammengesetzt und dasselbe sowohl mit 
dem Rückstände als auch mit den andern- Produoten der Operation des 
Fractionirens der Fall ist, und dass ausserdem, wie schon weiter oben ge- 
zeigt wurde, die bei der fractionirten Destillation als Rückstand verbleiben- 
den ganz schweren Oele, wenn sie wiederum der Destillation unterworfen, 
werden, gleichzeitig mehrere isomere Varietäten des Paraffins mit verschie- 
denen Schmelzpunkten liefern und selbst zur Bildung neuer flüssiger Kohlen- 
wasserstoffe von verschiedenen Siedepunkten Veranlassung geben. 

Die sogenannten Petroleum-Oele weichen ausserdem wesentlich unter- 
einander ab: die einen sind sehr dünnflüssig, die andern mehr t>der weniger 
dickflüssig (schmierig, klebrig); die einen besitzen eihen widerlichen Geruch^ 
den namentlich die ersten Destillations-Producte mitreissen, -^ andere sind 
weniger übelriechend; einige sind so reich an Paraffin, dass rie nach einer 
einfachen Behandlung mit Schwefelsfture bei gewöhnlicher Temperatur 
krystalliren — andere enthalten fast gar kein Paraffin. 

Die zweckmässigste Behandlung der aus Petroleum zu Belenohtnngs- 
z wecken. dargestellten Oele von 800—860 spec Gewicht ist nach den An- 
gaben des Herrn Lemotne folgende: 



14) Die letiten beiden DestiUstions-Prodaote enthielten wabrsoheinlich den bereits 
gen«aer bestimmten Kohlenwasserstoff von 68® Siedepunkt, einem epeetfisohen Oewiobte 
Ton 669 bei + 16® und einer DAmp£üchte von 8 050; derselbe ist neuerdings von Fe- 
lo uze und Cahours speoiell untersucht und stammte gleiohfalls aus den unter dem 
Namen Amerikanisches Petroleum bekannten natdrliohen Mineralölen. 

Die obenerwähnten leichteren Oele der ftaotionirten Destillation enthalten vieneioht 
ebenfalls noch einige bei ganz bestimmten Temperaturen siedende Verbindungen: hierüber 
werden die ron den Herren Felonie und Cahours begonnenen Untersuchungen Aof- 
■ehlun geben. 
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1000 Eilogr. dieses Oeles werden 2 Standen Ung mit 100 Kilogr. con- 
centrirter SchwefelstturC; die man in vier Portionen Dach und nach einträgt, 
anf das Innigste gemischt; sodann zieht man — nachdem die Säure sich 
zn Boden. gesetzt — das darüber stehende Oel ab und behandelt dasselbe 
1 Stande lang mit gelöschtem Kalk (jedenfalls Kalkmilch). Nach 12stÜDdiger 
Ruhe destUIirt man und erhält SOVo zur Beleuchtung geeignetes Oel von 
bemsteingelber Farbe. Das in der Blase zurückgebliebene schwere Oel 
wird nochmals mit 15 — 207« (!) Schwefelsäure behandelt^ decantirt, mit 
Ejük gesättigt und der Destillation unterworfen. Das daraus resultirende 
Prodoct erstarrt in der Kälte zu einer schönen, gut krTstallisirenden Paraffin- 
masse, die gepresst und durch die weiter oben angegebenen Mittel ge- 
reinigt wird. 
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Die nsehstebende DarttelluDg der fiotnsiellea Ufe de§ Berliner ttidtiiGhea Gas- 
UntemeliBieoi vom Herra Regierungtralh v. Unrah bat aiinffehst den Zweck gehabt, die 
EeriioerSUidlverordoeien-Ver^ainiiilung in einer Frage sa orienliren, welche die Bewilligung 
einer Geldanlribe von 1 Hill. Thir. für Erweiterung der Gasanftalten betraf. Die Aus- 
gaben f&r IVenbauteu waren bisher durch die Erträgnisse der Anstalten gedeckt und die 
YerwallOBg der letaleren war Oberhaupt durchaus getrennt von den eigentlichen Communal- 
Einnaknea and Aasgaben geballen worden. Durch die von Nagistrate nunmehr in Vor- 
lag« gebrachta Anleihe war die Principienfrage gestellt, ob das bisherige Yerrabren au ver- 
lasse« sei« Die Stnltverordnetea-Versammlung hat den Vorschlag des Magistrates abgelehnt 
and in ihrer Sitiung vom 16. Juni «tnstimmig beschlossen, dass nach wie vor die Ertrig- 
nisse der Gasanstalt, welche der M^igistrat fAr anderweitige finanzielle Bedürfnisse der Stadt 
%m verwanden beibsiehtige, für de Erweiterung derselben benutzt werden sollen. Die von 
Herrn r« Unrnk entwickelten Gründe haben die allgemeine Zustimmung der Corporation 
erhnltea, nad sind als Ausdruck einer solchen von besonderer Bedeutung. Die Arbeit 
ist aber auch noch ia aoderer Richtung für unsere Industrie fiUerhaupt von grossem lu- 
teresst. denn einmal gtebt sie den ^fachweis, wie das Princip, dass eine stfdtische Gas- 
Anstalt der Stait keine haare Ben e liefern soll, in Berlin seither wirklich anr Ausführung 
gekompian i«!, indeoi die erzielten Ueberschüsse gerade ausgereicht haben , neben der Ver- 
linsiMg and AnMrtisalion des ursprünglichen Aningekapitals, die Ausgaben für Erweitemngen 
nnd Verbesserungen zu bestreiten, somit der Gewinn ^des Unlernehmeas aossehlieaslich durch 
die (sehr bedeutende) Wertherhöhang d9§ Besitzes reprisentirt wird; dann aber nrgiebt sich 
nociidia weitere merkwürdige Thatsache, dass eine Gasanstalt auf den Punkt ankommen 
kann, wo es in ihrem Interesse liegt| anf Nittel gegen die zu grosse Steigerung ihres Gas- 
Consans Bedacht su nehmen, weil sonst die Ueberschüsse nicht mehr ansreicheni den jähr- 
lichea Bedarf für ffeubauten und Erweiterungen au decken. Wir lassen die interessante 
Schrift, welche ans durch die Güte eines in der Sache unbetheiligten Freandes angekommen 
ist, hier folgen : 

Enigtehung nnd hiakertge Resultate der städtischen Gaswerke. 

Rachdem die Unterhandlungen mit der Continental and Imperial Gas- Association, welche 
die Strassen Berlins seit 1825 erleuchtet hatte, wegen Ermässigung der Gaspreise sowohl 
für die Strassen- als auch für die Privat-Beleuehtung aa keinem genügenden Resultate ge- 
führt betten, fassten die CommnaaUBehörden im Jahro 1844 den Beschluss, Gaswerke für 
Rechnang der Stadt su errichteni nicht nur xur Sirassen-Beleuchtangi sondern auch um an 
öffentliche Anstalten und Privatieate Gas su verkaufen. Der Magistrat erklärte jedoch in 
einer veröffentlichten Druckschrift vom 10. Deceaober 1844, Seite 16 : 

hJo mehr Privatflanmeo daher die stAdtischen Gasanstalten tu versorgen haben 
Mwerdea, am so atebc werden für die Privaten billigere Preise.gfstellt wcrdo« können. 
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,,BaBi«l et darchans niehl deriaf enkoniBit, einenGewlD« tn ertiele «, 
„sondern nur den Kottenbeireg für die öffentliche Belancktnng in 
,,m(ii8iger Weiie festtostellen.^ 

Die itfdlifchen Gaswerke auf dem Stralaner-Plats und am Wasserthor kamen i« Jahre 
1847 in Betrieb. Der Preis ffir das an Privalleiile gelieferte Gas wurde snerst auf 2Tkaler, 
aber schon nach einigen Monaten auf 1 Thlr, 20 Sgr. pro 1000 Cubikfuas Gas engUaches 
Maass festgesetat, während derselbe bis dahin 3 Thlr. 10 Sgr. bei der englischen Geidlsckaft 
betragen hatte. Dieser wurde auf Veranlassung der stAdtischen Behörde ferner nicht ge* 
stattet, das Röhrenneta auf neue oder bis dahin nicht mit Gas versorgte Straasen aonn- 
dehnen. Es ist mit Streng! auf Befolgung dieses Verbots gehalten worden, nur wurde der 
englischen Gesellschaft von der Königlichen Poliaei-Behörde spiterhin gestattety Verbindnngs- 
röhren twi«chen vorhandenen alten Röhren durch eintelne Strasten su legen, aber darans 
seitlich keine Zweigleitungen an machen« also kein Gas au verkaufen« Auch dagegen iai 
von Seilen der Stadt Widerspruch erhoben, aber nicht verfolgt worden, obgleich derselbe 
im Wege Rechtens auf Gmnd des Bigenthnmsrechis der Stadt an dem Grund nnd Boden 
unter dem Pflaster des Strassendamms wohl dorohau führen sein wOrde. Ana den Verhand- 
lungen awischen dem Königlichen Poliiei-Prisidium und dem Magistrat im Jahre 1844 geht 
hervor, daas der letatere bestrebt war, die Concurrena jedes Dritten anaauachlieasen. 

Dadurch hat die Stadt aber auch die Verpflichtung übernommen, Jedem, der ea verlangt 
und beaahlen kann, Gas an liefern. 

Die Mittel aur Ausführung der sttidtischen Gaswerke wurden durch Aufnahme einer An» 
leihe von 1*/, Hillion Thalem bescbafli, welche inr eraten Anlage in derllMit anareichten. 
Die Gaswerke wurden in den Büchern Ende December 1848 mit 1,587,238 Thlr. 18 Sgr. 

8 Pf. geführt; aber aus dem geringen Restkapital konnten die Anschalfnng dnr Kohlen nnd 
sonstigen Betriebsmaterialien, die Löhne, die Auslagen für Gaseinrichtungen in den Gebfln- ^ 
den etc. nicht bestritten werden ; es traten auch sofort Erginanngen nnd Vervoilalindigttngen 
ein« Zur Bestreitung dieser Ansgaben nnd Analacea gab die Stadt aus anderen beraiten 
Fonds, namentlich aua dem ▲blöanngs-Kapital für Bier- nnd Wein-EJnjnge-GefiiUe, sdNMi im 
Jahre 1848 eine Summe von 240,608 Thim. 23 Sgr. 7 Pf. her, welche aieh naturgemflaa 
alljährlich bald erhöhte, bald ermissigte und ihr Maximum 1856— öl mit 880,666 TMrn« 

9 Sgr. 10 Pf. erretebte. Kanfminniach ausgedrückt haUe die Stadthanptkaase der Verwal- 
tung der Gasweiko ein Contocorrent eröffnet, leistete Vorschüsse nnd nahm aeilweisn ent- 
behrliche Kassen-Bestinde dagegen in Empfang. Die Erleuohtnncekaase mnaate 
stets das Guthaben der Stadtkasse mit 4% Procent verain sen, woraus her- 
vorgeht, dass mau die Gaswerke als ein von der übrigen stüdiischen Verwaltung gana ge* 
irenntes Unternehmen betcachtele. Der Schnidposten der atidtiachea BrlenchtnngskaMt, 
welche richtiger Kaase der stidtisehen Gaswerke hiesae, verminderte aieh lant Abaehluaa Mr 
den Zeitraum vom 1. Juli 1860 bis dahin 1861 durch Rüeksahlungen ans den Ertrügen der 
Güsweike auf 148,795 Thlr. 9 Sgr. 9l*f, im folgendeuAbschlusa 1861—62 auf 16,819 TWr. 
29 Sgr. 4 Pf., bis endlich der Abschluss von 1862—^63 ein Guthaben der Brlenchtungskane 
von 36,565 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. auf diesem Conto heranastellte. Die Brienchtnngsknsae 
schloss nur pro 1848 per ult. Decemb r ab, von da ab stets von Ende Juni biaSnde JmiL 

Bei Aufnahme der Anleihe vpn V/^ Million Thalem war bestimmt worden , dnaa die 
Verzinsung und Amortisation aus der Erleuchtungskasse an erfolgen habe. Selbttverstlnd- 
liche Vorausselauttg war hierbei, daas die Gaswerke nnerachtet dea ennisaigten Prelaes* 
mindestena einen hieran hinrelehenden Ertrag abwerfen würden. Wflre dies niekt der Fall 
gewesen, so bitte die Commune aus anderen Mitteln jene Zahlungen leisten mfliten« Die 
Stadt trug also allerdings das Risico des Unternehmens, ein Umstand, ana dem jetat wich- 
tige Folgerungen abgeleitet werden. 

Die Erleuchtungskasse hat in der That die Anleihe verainst und die planmiaaige Amor- 
liaation bisher bestritten, welche für das erste Jahr nur 15,000 Thlr. betrug, aber mit Hin- 
zurechnung der ersparten Zinsen 1863 auf 23,818 Thlr« 15 Sgr. gestiegen ist nnd zusam- 
men in diesen 12 Jahren 219,785 Thlr. 15 Sgr. betragen bat, so dass noch 1,280,2 14 Thlr. 
15 Sgr. austilgen bleiben. 

Die Verzinsung ist zwar in den Jahren 1849 und 1850 vorliuflg aus den Vorsckflaaen 
bestritten worden, welche die Erleuchtnngshasae aus der Stadthaoptkasse entnahm, weil in 
jenen 2 Jahren die Gaswerke mit einer Unterbilanz von allerdings nur 19,981 Thlr. 28 Sgr. 
4 Pf. und beziehungsweise 18,716 Thlrn. iSgr» 9 Pf. abschlössen. Da indessen diese Vor- 
schüsse spAter zurückgezahlt worden sind, ao Ist die Verzinsung nnd planmffsslge Tilgung 
der Anleihe doch vollstflndig auf den ErtrAgen der Gaswerke erfalgt Für das Jahr 1848 
hatte sich ein kleiner Gewinn von 8,801 ThIm« 18 Sgr. 10 Pf.' heranageatellt, wahrsefaein- 
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lioli ani des, Ar PriTatlente i»d tfffeallieha AatlAltea iRBeriialb der Häoser aaa^efQhrten 
Gatetnricfalaogen. 

Seit de« RechnttSf^alur 1860— >5i wurde MeU nit eioem, taenl freilieh aehr kleinen 
(228 Tbir. 8 8gr. 10 Pf.)i dann al»er acknell Meigeaden Gewinn abgetcliloafea , wie auf 
der beigefflglea tabellarischen Uebersiohi der Reaoltate der ttidliicben Gaswerke heryorgeht» 
Bs nnss Indessen noob aafefibrt werden, dasabis in» Beehnangiijabr 1855«66, also8Jabre 
hladurebi kei den AbseHlOssen far keine Absohreibanfen slattfefnadea kaben« also die Ge- 
binde. Apparate etc. steif mit dem arsprftnglieben Eostenprejae in Antaia gebraeht worden 
sind, wihrend in einen soleben Zeilrann, nockdaaii bei daer Fabrik, dochjedealalls Werths- 
remindeningen eintreten. 

Dennoch konnte man mit dem Ergebniss der ersten Jahre anfriedea sein| wenn man be- 
rückiiefatift, dass der Gaspreis auf dieHilfle emissigt worden war and dass die städtischen 
Behörden den Grundsala aufgestellt und verAffentlicht hatten: es solle die Stadtkasse 
aas den Ueberschfissea keinen Ifataea aiebea. 

Es würde hier su weit führen, nachzuweisen, weshalb die jibriiche Zunahme des Er- 
trags auch Tor Eintritt der Abschreibung keine stllige war; Tielmehr genfigt es, hier an- 
saferen, dass der Ertrag, die Absohreibungen vorliafig aoek aaberficksicbtigt gelassen, in 
den «ebnJahren 1852-53 bis 1862— 63 sich von 30,605 Thirn. 8 Sgr. 4 Pf. auf 389,840 Thir. 
28 8gr. 1 Pf« erhöhte, also um nahe das Dreiiebnfacbe. Allerdings war in diesem Zeit- 
raum auch eine sehr bedeutende Ausdehnunsr ler Gaswerke erfolgt, namentlich eine Gas- 
aastaft in der Sellerttrasse neu erbaut worden und awar aus den Erträgen der Gaswerke 
seB»st, aus denen bis ultimo Juni 1863 zu den erwihntea Zwecke verwendet wurden: 

1,916,792 ThIr. 12 Sgr. 11 Pf. 
daza die araprOagiiche Bsusumme mit . 1,687^838 „ 16 „ 8 „ 

ergiabi das auf die Gaswerke aufgeweadete Kapital: =: • 3,504^030 ThIr. 29 Sgr. 7 Pf. 
vo» welchen jedoch . . 784,683 „ 3^2^ 

abgaachriebea siad, so daas diefias werke jetat aaBacke stehen aMt 2,719^847 Thir. 26 Sgr. 5 Pf. 

Mit diesea Abschreibungen hat es folgende Bewandtnisa. 

. Ilaebdcni ilch der Ertrag ausser der Verzinsung und snccessiven Tilgung der Anleihe 
von IV» Vtllion Thirn. im Jahre 1853 — 64 auf 68,939 thIr. 3 Sgr. und in folgenden 
Jakfe. 1854--65 auf 80,619 Thlr. 18 Sgr. 10 Pf. erhöht hatte, beschlossen die Communal- 
bebOrdeo untern tu September 1856, dass vom Jahre 1855 — 56 an, wegen der a 11- 
mihligen Abnutzung des ROhrensystens und der anderen Anlagen der 
Aaatalt, jährlich 50,000 Thir. abgeschrieben, also von dem Ertrage a* gesetzt werden 
saüleii. Dies geschab bis 1859—60» zu welcher Zeit, ohne Zweifel mit Rficksicbt auf 
did itatigehabten VergrOsserungen , lant Beschluss der Stadtverordneten^Versammlnng von 
27. Vän 1861 bestimmt wurde, „da« die für die Abnutzung der Gasanstalten abznschrei- 
beade Summe aunmehr auf 100,000 Thlr. jährlich festzusetzen sei, mit der Maassgabe, 
dass die Veriheilong dieses Betrags auf die Specialconten dem Curatorio überlassen bleibe 
und dfe abgeschriebenen Summen an die' Stadthauptkasse einzuzahlen seien , wo sie an- 
gesammelt einen Erneuernngsfonds abgeben sollten, ahs welchem die Kasten 
fir genehmigte Verbesserungen and Erweiterung der Gas-Anlagen zu entnehmen seien.^^ 

. In beiden Ffillen war die Worthsveminderung willkfirlich gegriffen. Es war keine 
Siekerlieit darflber vorhanden, dass die aus dea Erträgen surOckgelegte Summe der wirk- 
KehifB Abnntiuag der Gebäude, Apparate, ROhrda etc. eatspreche. 

Detbalb wurde von den Communalbehörden unterm 20. November 1862 angeordnet, 
,,daaa zu .d^a Abschreibungen bei der städtischen Erleuchtnngsanstalt in Zukunft nicht eine 
bestimarte Summe su verwenden , vielmehr das Curatorium fflr das Erl^nchtnngswesen zu 
veranlassen sei, nach gewifsen Procentsätzen, Abschreibungen bei den einzelnen Conten 
vorzunehmen.^^ 

Diese nach technischen soliden Grundsätzen bewirkte Ermittelung ergab bei der Ab- 
schreibung pro 1861—62 die Summe von 122,203 Thlrn. 4 Sgr. 3 Pf., pro 1862 — 63 
139,305 Thlr. 13 Sgr. 11 Pf. Von diesen Beträgen gehen die in denselben Jahren ge- 
zahlten .Tilgnngs<|uoten der Anleihe von 22,792 Thlrn. 15 Sgr. und 23,818 Tbirn. 15 Sgr. 
mit Recht ab, weil Schuldenbesahlen dem Ansammeln von Kapital gleich steht. In der 
Cplonoe 4 dc^ tabellarischen Nacbweiiung sind daher «nur 99,410 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. und 
116,486 Thlr. 28 Sgr. 11 Pf. für die erwähnten Jahre als Abschreibungen angegeben. 

Die von dem Curatorium angenommenen und von den städtischen Behörden genehmig- 
tea Abscjbreibnugsaätze betragep: 

48 
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l*/i pCti bei den GeRdMtitfoiitgebflodeii, ReiDigiingtf«biaden|Regalirangtgebi«deo aid 
DiimpfniiichioeDgebAadeii der Anstalt in der Seilerstraste; ^ 

2 pCt. bei allen übrigen Gebinden (mit Anssehlnts der OesCillatkHifgebiade) , M den 
Werkauttsntensilien nnd den Bflrean-Utensllien ; 

5 pCt. bei dem Conto Ar das Röbren-Syiten ; 

6 pCf. bei den Destillationt-Gebittden und den DeatillatioBS-ApparateB ; 

10 pCt. bei den Goadenaationi-, ReinifWiga*,- Reg nlimngs- nnd Gaabebilter-Apparalea, bei 

den Betriebagerftheni den Dampftnascliinen ; bei dem Conto Ar Candelaber and 

Laternen, Ar ▼emiiechete Sinricblnngea md vermielhete Gaaiäbler «ttd bei dem 

Fnbrwerks- Conto ; 

16 pCt. bei den Koblen-tfebnppen. 

Ans der Annahme des richtigen Princtpa Ar den Xodns der Abacbreibnngen ergiebt 

sich sngleich, dass dieselben mhjederBrweiieningder Gaswerke sachgemäss wachsen oAssen. 

Die flberhanpt errolgten Abschreibangen betragen laut der beiliegenden tabellarischen 

Uebersicht bis 1862—68 564,897 Thir. 18 Sgr. 2 Pf. 

daiu die gesahlten Amortisationsqnoten der Anleihe , . . 219|785 ^ 15 ^ — ,, 

ergibt die oben angeAhneTota4snmme der Absohreihnngen von 784|688 Thir. 3 Sgr* t PL 

Voif Wichtigkeit ist et, an ermitteln, ob die Betrige der Abschreibung wirklich in 
einem Ernenerungsfonds angesammelt oder wie dieselben sonst verwendet worden sind? 

Der Beschlnss vom 11. Sept. 1866 sagt iwar nicht ausdrackUch, daas die jAhrlick ab- 
anschreibenden 50/)00 Thir. angesammelt nnd zur Ernenerung des Abgenutaten verwendet 
werden sollen, aber der Begriff der Abschreibung und das in den Besch(uss aufgenommene 
Motiv: ,, wegen allmfhUger Abnutsung dos Röhrensystems und der anderen Anlagen^ lisst 
gar ketneii Zweifel fibrigi daas entweder eine Ansammlung oder eine den Werth der ab- 
gennlaten Werke wiederum erhöhende Verwendung eintreten musste, wenn die Abscbreibiiiig 
nicht ohne alle Wirkung bleiben und ein blosses Bochungsmanöver sein soll. Jeder ander- 
weite Verbrauch würde niehts anderec aei% als eine Aufaehrung von Kapital, welche aicier 
Ton den Communal- Behörden nicht beabaichllgt wurde. Wenn der, eine Fabrik beaiUeude 
Privatmann vom Werthe eine der Abnutsung eiitsprechettde Summe jährlich abschreibt, so 
geschieht es, um den Vermögensstand nicht au hoch anaunebmen; wenn aber deraetbe Mann 
den Betrag der Abschreibung Tenehrt, so vermindert er sein Vermögen um dieselbe Summe. 
Dasselbe gilt von Corporatiotten. Bei Actiengesellschaften wird den Actioniren, also den 
Eigeothamem nur deijenige Thefl des Ertrags ausgeiahlf, welcher nach Absug de? Ab- 
schreibung noch flbrig bleibt« 

Der Beschlnss vom 27, Mira 1861 schreibt daher auch die Ansammlung und die Art 
der Verwendung ausdrücklich vor. Es werden dabei ausser der Bmeuemng abgenntater 
Theile auch Verbesserungen und Erweiterungen mit Recht gestattet, weil diese in Stelle der 
Werthsverminderung des Vorhandenen neue Wertbobjekte schaffen und den Vermögensbealand 
erhalten. 

Wohl au beachten ist, dass unerachtet dieser Bestimmung des Fonds Verwendungen ans 
demselben von Seiten «les Magistrats niemals aosdröcklich bei der Suidtverordneten-Veraamm- 
Inng in Antrag gebracht worden sind, dass vielmehr die Geldmittel au Erweiterungen stets 
auf die Ueberscbilsse der Beleuchtungskasse, also die Reioertrige der Gaswerke angewiesen 
worden sind. Jener ans Abschreibungen gebildete Fonds gehört aber augenscheittlicli wedef 
au den Ueberschfissen der Brienchtungskasse, welche diesen Fonds nicht einmal verwaltet| 
noch snm Reinertrage der Gaswerke, von welchen die Abschreibungen ausdrücklich und 
rechnungsmAssig abgesetat worden sind. 

Hieraus folgt, das» eigentlich der ganae Fonds von zusammen 564,867 Tblr« 18 Sgr 2 PL 
und nicht nur die 314,867 Thlr.lS^Sgr. 2 PL, welche seit dem Beschlüsse vom 27. Mira 1861 
abgeschrieben und ausdrücklich aur Ansammlung bestimmt worden sind , in der Stadthaupt- 
kasse vorhanden sein müssten. Dies ist aber notorisch nicht der Fall, vielmehr soll sich in 
der Stadthauptkasse dem Vernehmen nach nur eine Summe von circa 300,000 Thlrn. be- 
finden und jener ausdrücklich durch Communal- Beschlnss zur Ansammlung bestimmte Br- 
neuerunsrsfonds niomaU von den abgeAhrten Reinertrigen, auch nicht von dem Conto (Titel) 
der an die Brienchtungskasse geleisteten Vorschüsse getrennt worden sein» (Siehe Votum 
des Kämmerers.) 

Wie es schehfit, hat die Stadthauptkasse die Berechnung mit der Brienchtungskasse nar 
auf einem Conto (unter einem einzijren Titel) geAhrt* 

Ist dies wirklich der Fall, so wire der Communal-Beschlnss vom 
27. März 1861 gar nicht zur Ansfflhrang gekommen and die Vermischung dreier 
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• 

wMeKtlldi ▼mdriadMittr Conti vm i«r ft«eknmgt*D6pof«lioB b«i dar Prifoog der iabrei- 
redmiiDg asdi «ielil.biBiBerkt wtrdea. 

YwMilatMMf «v atM« tolohan YerMrea Iwdii der Unttaod gegebee haben, daat die 
Brlenoblttagskaaee bei Abnbteog wom Geldern ae die SudtbaepikaiMe oiemaU angofeben 
bati'aaeb «iebl angeben keimte, an welebe« Fonde die geaabHe Sanme gebdre. Die Stadt 
•nd deten Amplkaaie iat der Blgentbiner der CkMwerke» welcber die üebettcbüMe empfünft 
nnd den Brneuemngsfoad« ansammeln aell, aber aach der Banqnier der fiaawerke, welcker 
leralaaliebn Vortebilate leieut nad wrack empfiftngt. Beide Qualitäten acbeinen ausamroen- 
gnwerfan werden an aein« DaaborbeidemJabreiabacblnMederBrleucbtangskatte und den dazu 
geblMnnnden Brlinleruagen atata genau der Beinertrag nnd die Abschreibnng angegeben war, 
fo wire ea, die voratebenden Annahmen ala richtig Yoranagetetiti Sache dea Magistrats oder 
des betreienden Decernenten gewesen« die Stadthauptkasae mit Anweianng Aber die Trennung 
nnd Bncbnng an versehen. Die obigen Vnrmnthnngcn werden dadurch bestüiigL, dsss nach 
derbaüiefandenUebersichtinColonne2* nur V^rgrOssernng der^awerke nnd anm Umbau alter 
Tbeilevon 1849 bis Ueli 1863 aberbanplverwendetworden sind 1,016,792 Tblr. 12 Sgr. 11 Pf. 
wngegnn nach Colenne, 6, und T.dergeaammteBaingewinn 
in 4^raelben Periode nnr betragen hat • • . > , 1^611,454 ^ < tt "- t^ 

■s missen niao . ^ 306,888 Thir. 6 Sgr. 11 PI» 

anatiffem avdern Fonds, ala ans don Brtrigen genommen worden aein nnd zwar jedenfaUa 
nne den Srhenernngsfonds « woan die StadtYerordneteni-VeraanHnlung awar nie im einzelnen 
Fnlla llH% Znatirnnraag gegeben hat, indeasen anekkeinenfallayerweitait heben wärde, wenn 
dnMn gehend» Anträge vom Magistrat gestellt worden wären, weil der Brnenernngsfends an 
dineem BWecke besthnmt worden ist. 

Belanehteteiv, dass der Bestbestand des Bmeuemngsfonds« welcher hiernach ultimo 
Jnni 1868 808,338 ThIr. 6 Sgr. 11 Pf. war, sieh seitdem geändert haben mnss. DerBetn^ 
|Nro nttime Jnni 1864 wird sieh erst beim Abschlnss pro 1868<— 64 heransstellen und wird 
Jndenfalla* abgewartet werden mflasen, bevor der Geldbednirf feaigeatelit nnd aber 
^io' »t^Wn nufanebmead« Anleihe beachloaaen werden knnn. 

8o Viel in aber klar, dass der bei der Bindthanpikeasa befindüoho Beetbestand jeden*- 
falls zum ErneueronKsfonds gehört nnd in keiner Weise ein inte griren der Tb eil 
4#s nilgemeinen Diep^sitionsfonds der Stadthnnptkasse sein kuin. 
-' Bas finanziell« Besoltai der ersten 6 Jahre ven 1848 bis nltinKi Jnni 1853 war, dasa 
die Bewhinate ana 4 Jahren, nach Zabinng der Zinaen nnd der ersten zwei Tilguogsquotea 
Mr Acnleiba, die Verkiste zweier anderen Jahre nm die klenie Summe von nur 2958Thlrn. 
ff Sgr. 3 Pf. Obersliegen. 1883-^1864 hob sieb der Beinertrag anC 68,969 Tblr. 3 Sgr., 
t884— '1866 anf 801^6 19 Thlr. 1B Sgr. 10 Pf. und wurde in seinem stetigen Steigen bis 
1861— > 1862 nur durch die angeordneten Abschreibungen unterbrochen. Bine wirkliohe, 
aber nnr sehr geringe Abnahme des Reinertrages hat ^rst 1862-«>63 bei sehr starker Zu- 
iMbme des Gasverbrauchs, offenbar in Folge der um 18 Prooent berabgeselaten Gaspreise 
MMtgelanden. Der hOchrte Beinertmg pro 1861—1862 beimg 276^64 Thir. 24 Sgr. 6 Pf., 
pro 1862-^1863 dagegen nnr 273,863 Thlr. 29 Sgr. 2 Pf Die Summe der Beinerträge 
1« den 16 Jahren 1848 — 1863 ist 'Oben schon angegeben anf 1,611,464 Tblr. 6 Sgr. 

Ans obigen Zahlen ergiebt sich, dass bei einem Buchwerth der Gaswerke von 2,719,347 Thim. 
28 8gr^ 8 Pf. der Reinertrag hiervon in den letaten 2 Jahren zieinlkh genau 10®/» betragen hat. 

Wieviel Gas in den ersten 2 Jahren prpduciri und verbraucht Worden ist, |^eht aus den 
nitgnfMMrteU ffachweisungen niobi hervor. Die erste zuverlässige Aligabe findet aioh fOr das 
Jab^ 1849^1860 mit 172,342.008 Cnbikfnss englisdi Hnass. Kach Colonno 11 der Uebeiv 
siebt ficA der Geaverbraoch in den beiden folgenden Jahren, stieg dann aber seit 1861-*- 1862 
nnnnterbrocben bis auf 696,639,000 Cbfsa., alao um 432,806,168 Cbfss. pro Jahr nnd zwar 
in m*den Zahlen: 

1862—63 um 167, ^'^l'^^ Cubikfaaa, 
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SSO ^^ flnaniieU« 8dte dar •UdUMhen GMW«rk». In B^rii».^ 

Die durchtchnittlieke Zunahme belrfigi daluw in den llJthreo 1868^63 = 80/4 Hill. 
Cbfts. im letzten dieser 1 1 Jthre schon mehr nls des Doppelte des Onrehtoknjiltf« In erftea 
Yierteljebr 1864 belauft sieb die Zunahme schon über 30 Millionen Cbfu. «n4.wird 
mulhnasslicb hundert Millionen im Laufe des Jahres fast erreichen* Ueberha.npt ift die 
Gasproduetion in 11 Jahren auf das 3%faebe gesliegea. Die sprungweise, 
rapide Zunahme der letiten Jahre filll mit der Brmftssigung der Isaapreise 
nm 10 Proient (von iV| nnf iVt Tblr.) insammea. 

Die Größte der Gaswerke hängt nicht allein von der Jahresproduclion, aondeni hanph 
sachlich von dem Maximalbedarf in 24 Stunden ab. Dieser ist daher fQr die letiten 8 Jahre 
in Colonne 12 der Uebersicht angegeben und danach in diesem Zeitraum von l,355|2000blsa, 
auf 2,393,000 Cbfss. gestiegen, hat sieh also in SJahren mehr als verdoppelt. 
Abgesehen von dem seit 2 Jahren eingetretenen schnelleren Steigen werden daher die 
Grösse und Leistungsff bigkeit derGaawerke in 7 bis 8 Jahren wiederum 
verdoppelt werden mflasen ^ und die data nöthigen Mittel bereft tu 
halten nein. 

Man könnte nun meinen, dass die grosse Zunahme desGasbedarb eine vorttbergelieBde 
und auf ihr friiheres Maass inrückgehende sein werde; aber darin wUtde man irren; denn 
der jährliche Mehrverbrauch an Gas muss nicht allein mit der Zunahasei der Bevölkerung 
wachsen, sondern mit dem steigenden Wohlstände und Luins geht nnoh die useatbehr- 
liche Beleuchtung in eine gliuaende, ja verschwenderische &ber| der Verbrauch dea Gaaea 
zu industriellen Zwecken nimmt lu und die Woblfeilheit des Gaaea fördert diese Arten der 
Verwendung und vermindert die sonst in Haushaltungen, kleinen lüden und Gaatwirlhadinf- 
ten iibliche Sparsamkeit. Noch ist Gnsbeleuchtung in Privalwohnuagea wenig ttblieh| aber 
sehr im Zunehmen begriffen, fis ist eine feststehende Erfahrung, dase Hausfrauen anerst 
Feinde der Gaabeleuchiung in den Innern Blumen sind, das Gaalicbt aber nicht mehr ent- 
behren wollen, sobald sie einmal daran gewöhnt sind. Dringt die Gasbeleuchtung erst in 
grossem Maassstabe in die Wohnungen, bo muss der Verbrauch noch viel acbneller steife« 
als bisher und wir sind in dies Stadium bereits eingetreten« Der billigere Ireia der CUa- 
einrtchtung in den Hinsern und der Beleuchtungsgegenstinde steigert ebenfalls den Verbrauch 
wesenilich. 

Es soll nicht gelfiugnet werden, dasa die Ausdehnung des |Welchbildea von Berlin und 
die Baulust, welche mit der Ermässigung des Gaspreises ansam«M>i»^nif, von erheblichem 
Einflnss gewesen sind, aber der neue Bebauungsplan giebt noch viel Baum au neuen Stadt» 
Iheilen, andere sind erst anrHilite bebaut und wenn auch Stockungen eintreten, an werden 
doch mit der 2«uuahnie der Bevölkerung neue Häuser gebant und alte umgebaut und vor* 
grossen werden mässen. Berlin dehnt sieb nicht nur aal der Grandfläehe aus, es aleigt 
auch in die Höhe, 

Ein Umstand macht eine starke Zunahme dea Gasverbrauchs auf eine lange 
Bejhe von Jahren nicht nur wahrscheinlich, sondern gana gewiaa: dies ist die Verglei- 
chung des Gasverbrauchs Berlins mit anderen* grossen Hauptstädten , namentlich Paria nnd 
London, sogar mit einaelnen deutschen Städten. Leider ist in diesem Augenblick daa atn- 
tislische Material nicht aur Hand; es kann aber doch schon jelst bebaupiet werden » duM 
der Gasverbrauch in Berlin pro Kopf wenig ttber die Hälfie von Paria und London beträgt. 
Jn Frankfurt a. M. kommt auf jeden Einwohner eine Gasäamme, In Berlin noch nicht eine 
halbe. . 

Eine gana genaue Angabe Utr Berlin ist äeshalb nicht au machen^ weil db eng- 
lische Gesellschaft ihre Flammeusahl und ihren Gasrerbraocb nicht mitlheilt. Wie acbon in 
den vorstehend angegebenen Zahlen Schwankungen sichtbar sind, so werden dieselben 
auch ferner eintreten; aber die Durchsehnitte und die steigenden Beiben der statistischen 
Zahlen geben doch einen ganz bestimmten Anhalt. Die Resultate, welche man hieraus ab* 
leitet, sind nicht Theorie oder vrillkarliche Annahme, sondern der sicherste anf Erfahrung 
beruhende Maatsstsb zur Beortheilong der nächaten ZukunR, welche unerlässlicb ist, wenn 
die Communal-Behörden ihre Beschlüsse Aber einei^ die Finanzen der Stadt sehr erheblieh 
berührenden Gegenstand, wie die grossartigaten Gaswerke Deutschlands es sind, nicht au 
blossen Palliativen machen wollen, welche ohne festen Plan nur dem augenblicklichen Be- 
dürfniss abhelfen und Verlegenheilen f&r die Zukunft bereiten. 

Die angeführten Thalsachen nötbigen an der Annahme, dass die Zunahme des Gas* 
bedarfs in der nächsten Reihe von Jahren zuerst gegen 100 Mill. Gbf. betragen, und sehr 
bald dies Quintum überschreiten wird. 

Als unentbehrliche Unterlage für die, mit sorgBlIliger Bücksicht anf die wirkliche Lage 
des grossen industriellen Unternehmens zu fassenden Beschlüsse ist die Ermittelung dea Ge- 



winlMte« uoA^iw BMkoiteir pro. MiDiM Cbf. 6ai notkweodigi weil danaclt an beflen und 
tkientaa IravHheiil» warden lian», auf weleheo Ertmg bei einer besüauiiteii Zunahme der 
RrodncUiHl f «rdihBel:^^ wnrdcn kau wid wekibeJiillel die dadorcb bedingte Erweiterung der 
Gaswerke dnrckfc^nittlich jührliek in Antpmcb nehmen wird, ob ond 'welche Anleihe noth- 
wendif ift« ndnv 'Win weit arft dnn Efftrigea dM Un«ern«hmn«a und dem Brnenerungsronds 
anagefeiakt werdna kann? 

Der GewüNMl fTOMiUiM GML lat in Cnlonne 14 der Ueberskhl für die ieUten 10 Jahre 
angegeben dnd aeigl anaaererdenCÜche Schwankungen in den ertlea $ Jahren, dagegen zieni- 
liik eanainnta Zaklen in 4len letalen 5 Jahren, nneracklel der gana verschieden hohen Ab- 
aekreiknnf e« nnd iler Bnnisaignof des Gaspreises. * 

Der HininMiinrtrag einer Miilinn €bi f rodncirte« Gas war 181^5—1866: 195 Thlr. 
2$ Sgr. 8 Pf, der Naiimalertrag 1861— I8S2: 525 Thir« 22 Sgr. 7 Fi«, der Durchschnitt 
der ganien «0 iabre 680 Thlr. 27 Sgr., der letalen 5 Mm 480 Tkir. 24 Sgr. 

Wem anch- daa scknellft nnd wMwscheinl&ek dauernd« Fallen des ^Geakspreises ferner 
fM Enlnaa aein wird, tonittsa'dnch berilckikbligt werden, dass viel kleinere Gasanstalten 
pmHHlio«^ Mut bla 1400 fkln aufbringen bei eHinaa Gaspreisn von ^Vi Thim. Berück- 
sichtigl man, duA« der Berliner Gns^ircii l*/j Thlr., iibo ^/\ von Z^/fTbkn^, t#l, so mn^stect 
jti BerJm pro Mkllicin 600 hii 840, durch#cliiiitt|jcb »Uo 720 Thlr. ^ro fUillion ^c>^unnt-n 
werdeii. Man Ist sUt» wohl bt^rrclitigl, 500 Thlr, »niunehni««!!. 

Bri ErmiUeJunf^ der Bmika^ieti pro Milliod pil, dnrf nicht ausiisr Acht felaiieii wrrdeni 
dasai die ErweiterujifjibfiiJleii nicht jtihrlich irleicIifTi^iäsif mil der fortachrtitentkn (Ift^iirciducLicin 
erfoIi^Fn, iOndern bald hinUrr derädben Kuriickhleihcn, indem inHii sich durcti Feuern Jcerer, 
nicht mit Kohlen beschickN^r Oelcn bei Tape hphillt, bald einijfe J»hre vorgreilen. Einen 
sicheren Anhült giebt nho nur der Durch^chniti einer ftrih« vun Jihren. 

In dieser \Vei«e bai der Subdirector Cuno berechnet« da^s die Erwctierttn^shauien «in^ 
ichiiesslich des Neubnues der Gainn^liiU in der Sellerftirn»!}e durchschnjtilicb pr(» Miltion Cbl, 
Produktion 6447 Thlr. £^ekü«lel btiben, dna^ nbcr nnr 6000 Thlr, anxuiif^htncn »»in dürften, 
WeiJ (iebäude für eine ip^lere Periode darin cnlhaUco sind. 

Piacb der Denkschritt iles llfl|Hlrfits vnm 10 DfCembi^r 1844 sollte ilie GHüHiiätall tlur 
für 26(000 Flammen erbnuL werden. Der jAhrlicbe Verbrauch einer Flamme belr.i|;l in 
p:fosten IVovinzifilitüdtcn Norddeutftcbliinds 23(10 hiH :250O CbL, und mp^ in Berlin 3000 Cbl, 
und dartther «ein. Dnnncb wäre die er^tü Anln|£i^ nur itttl 75Mtll, Cbl, beiedineL gew«»cn. 
Dieselbe bat nber, n»t:bdem 1649 — 1850 nach 30,414 Tblr, hinringcbaui, diiber eitiiichliess^ 
lieh der uriprüairlichen B^ukoslen von 1,&87,236 Tblrn. üherbaup* 1,6(7,65^ Thin ver- 
aufl^flbt waren, 1849^^1650 == 172 ?lliU. Chi, Um pruduciri. Hicrnacb bnt bei der ersten 
AnlMfo die Hill, Cbf. jiihrlicher Prodüction S405 Thlr, gekoslcl, wn« mil dsmaliger Ver- 
an^cbla^nnj^ übereinslimmi^ FOr Erweiicmn^en und SVeubaulen sind bis t8§3 fluifBf^eben 
1^0 16,792 Tblr, Die FroduciionsfäbigkeU der Gaswerke stieg dHduteh von 172 Millionen 
auf 590 UilL Cbf., und würde jiych wohl 600 Milb bubcn leisten kiinnen* Die vermehrle 
LrisLunpf^brgkeit betrügt dtiber 424 91iU. CbL, [olglich hat Jede Million durcbscbnitiltcb 
1515 Tblr. an Enveilerun^ und NeubeichikErungen gekosier. 

Uiernacb wird die Angnbe des Herrn Cuno im VVcsenllicIien htisiittigt» Mna ist be- 
rechligl, 5000 Tblr. Bsukosien und 500 Iblr, jührbchen Erlj-uü, Abu 10 pCU Renle dei 
Anbs^eknprliilii anznnehmcn, wns fiucb mit dem iteineHrfl|e der funzen Anlage in den leiElen 
2 J»hren (ibereindtimmi. 

Die ZM der in jedem J^bre vorhunden gewesenen SlfBMenlaterneo, der jährliche Ghs- 
verbr»ucb derselben und (lie Kosten der Strn^^enbeleucbttiuf sind in Cnlonne 17, 18 und 19 
d«t Ueber^icbt »nfegebcn. Bei einer Brennicii von 3600 Siunden pro Jiibr und Laterne 
ist die Ausgabe nicht Auftiillend zu nennen. Wenn Berlin dem Beispiel anderer Slüdte rolg^le^ 
und iich das zur StrASsenbcleuchlnng verwendete Gfts nur £U ^i ^^^ ^^^''^^■■^^P^^'<^^^ rechnen 
wollte^ »Iso 1 Tblr. Htislalt l^, Tblr,, fo wurde der Aufwand noch 25 pCl. weniger be- 
tragen^ und vom HcinertrHge der Gaswerke noch leicht bestritten werden. 

Aas den vnriiehLnden Ermiltelungcni welche iius den Aeleit der Sladtverordnelen- 
Veriammlunj und den Büchern der Grtswerke entnommen worden sind, ergeben »ich, kurz 
aEasammengeflelh] fnlgende Resultate : 

1) Die Anlage der Gtiswerke Berlins, der grös^len in Denlichlnnd, haben der Gnmniune 
nicht einen Groseben bau res Geld gekostet. Die Stadt hat mir einmal ihren Credit 
%n einer Anleihe von lYt ^'"' Thirn« benutzt^ welche aber ans den Ertrügen der 
Gaswerke verzinst und amortisiri wird. Der Stadt sind logar die von ihr zeitweise 
geleiitelen bunrco Vorschfljse von den Gaswerken verein *t worden. 

2) Der Euehwerlb der Gaswerke betrug rund schon Ende Juni 1863 2,720,000 Tblr., 
Ktiiierdim der Rest des Ernenerungsrond« Über 300,000 Tblr.^ beide tui^mnieti rund 



S8d »t«' A^MMldl« Mttf ^m ■IttAdMlmi 0«awefflto lii^a»ilim 

8 llitt. TMn Voll der Aiil6l4o sind UMOfiOO TMn lodb^ aielll fttflll^^ dm Veiy 
mOgcNiibestmid ist alio butbm«Mif 1 J20^0(^ niiw Der ^witUioka Wierlh dtr 1^^ 
werk« iit aber auf «eMr al» 4 MHI. TMi^ aMonebne», id»^a^.ilitt.^Tlilit adb«« 
dafür 'feboten »iad, ■- . .;.,m .^ h; ftmb#.»i»ir;. h.Lw ^.i 

3) Dieter Srfolg iti dadorcb evrelcbi w«rdee^ tdaai der SUrttf vilen ^aeHrerkau Biebti Mi 
aoderen Conunaoal-AnsfabeOi soodero aar YerbeMeraog undaBHMveivaf 4er Aalaft 
verwendet worden ia( «nd daeslie Verw«Uiiaf deraelbeft dtehafa f elMot «oi den 
eifeetlicfaen Cemimniiii^BiMahtnen oad Avtgabei febail«»»w«rd«il ifU ? «) 4^ 

4) Daa an den i;««werkeii verwMdele Kapüal rentirl^ eiB«dillea«lidi der Ztee»» lair 
10 pCl.; der Ertrag iai aber fast voUatiadig aa BrwelleivBgtB iecgcf eb^ ii»«r4»tPi 
hat iadet«eii bitber daau 'atufereiobtv ao ^m bei« JEaaebnaa erferd^eKdi^ abari anob 
kein Uri»erfdmat dlipoiübel war. ^- r > J .^ 

6) Der G«ftv>erbra«eb ii%^^ im rajpiden Sleifen begiifea| die Jiil»Win2nnabüa wM aalir 
wabraebtinlicb in de« oiebalen iQ labten IM ■ili.Chl« |M Jaltf^ bcil«i|[«n. 

6) Die dadnrob netbwendigen BrwnHemnfen nnd Nelibaatfla weffde» iiOOA fMi. fve 
MilUon Cbr. ^orobscbnittlleb jibriiob nntbniaaalieb ein ttlpHil tvtm MmßOQW^M 
'Anspmcb nebmeiii ^' ....^^-.i ■* .t. ^.»u» ,o».:** i-iifi..* 

7) DerjflbHIehnfleinerlraf «inaeUienalicb Verainsanf belAiift aieb jolgtaiirift-^S^O^MlMblr» 
und wird, vorbehaiUieh einaelner Selfwnnl^ untren , wabraabniitycfei dniiliaiMMMi 
jibriicb am 40^60,600 Tbir. eteigea, «lad dieiKofien dei< miAymM$l$mM»mltßf^H 
'Oiebt'laebr vollfllindii: decken, ~ - .^ - .«'->. a-:M ,i-i,«„ii,,}, ,^^j i.f ..„ : 

•- -' -- -^ ■-' ■•-■" ^ ^ poigeTunffm. : „ . hur.-'>d. n..iw! h.n id,.:* 

Der Antraf dea^linfiatratiy aiir ferneren Brweitemnf dar. flaawei||aij|ioi liw^ Bütbal 
iiihg «in^ fiefrMflfettife eine neu# 4Vtpr#ceiitige Anleib» «o« I MiMien Ijrtdr >nnftianabmen; 
in VerblaMung mit den, im Votum dea Kämmerer» entbaüeniBn dtngnheai «iki #^nribiadwi»>t 
Ydn Seiten dea Magiaimie ton dem Curalorinia fttr daa ErleuebliiBfewteMn >#ilMett«Biim* 
richterttattnnf en, iaasen kaum einen Zweifel darfkber, 4mM^ der Jiagialfn^ 4m biriiar, türefp 
ittttegebaltene Verfabren einnr m<lg*iebat< vtfiatindigeü Treninag der ginatwUi 4ir tollt von 
den Oeldl^edftrfttiMen und Brtiflgiin der 6aewivke dufgebnn« in Znbiinft diaiTlaialenaiK»gtt: idl^ 
geitieiflli^ii CombrMialaweeken Värvir^ttden^ ldagi%eniauDh die Üafitaiien aorKfiimaaiMwig'^ 
Erwi^iternng 4er Giswörke alia itidtis^ben Fondl, ndtbigenfaUedkirdb Anleiben benoblrfb* WllL 

Die StadiverordneLpD-Ver^arrimlung wiril sich tttid, i»ef e»r »ie den etilen wichligcn Seh HU 
auf diesem Wege: die Ati(iJ»ihni& der neuen Auleih**, gut heissl, v6tfig lEJar rfluchen möMcii, 
ob fie mit dJeaer weipotlicheo Umge*l»ilung einvcrilnnden t»t tiod welche Folgen dieselbe 
hü bell niu9S? — 

El ist in der hi»herrgen Discussian behaupiKl worden, dn^s ei iicb hierbei ntir nm eine 
ßuehunfAfrage; um die &efÜrderuDg der Gelder nn« einer Tafchc rn die undere dea^elheo 
Rockeil handele, 

Dnii df m nicht «o »ei, du ja vielmehr die Endresultate beider VerrahrunfTi weisen in der 
Pra\is wesenilich verfchiedene iein nii'isren , wird am teichle^ien i'rkAnnt werden, wenn 
man äich vorstellt ^ das« von Hunse uus^ «ei( Aniftge der Üaawerltep io verfalircn wurdeti 
wäre, wie jei£l he^hfichti^L im werden icheini. Es ist dann mnaehit nicht nnEunehmerf, 
daea die blAherii^rn gi^snmnitcn Noilen dur Erweiternu^ der AnU|re im Bt'lrAge von 2 Mif' 
J Janen Thiivro aus den hiufeiideu Einnahmt^n der Stodl hwilßn bestritten werden kOnrteri^ 
in welcht'm Falle dfr Errol]^ alierdingi derselbe ^«ibMehen aein würde; vielmehr mutf niil 
hüch^ier Wahrscheinlichkeit YüniusgeaetÄl wenlen , dn.fls nach jflhrlicher Verwendung dea 
Heinertfitges der Gaswerke zu Allgemeinen Cnnimun^lzwrH-ken die gn Erneuerungen und Br- 
weiierunt^en bisher erforderlich gewesenen Knpitrilien im Uetrage von % Mitliunen Titalei n 
durch Anleihen hüLieii »ufgeh nicht werden inti^tf^on. Die Stndt würde niso, statt jet£t nur 
noch 1f2B0,DOQ Thaler, eiw;i 3 Millionen Thaier schuldiii »ein. tndem von dem Spanien Be- 
trage der 3 Vi Millionen Tb.iier ichwerlicb mehr als eine hfilbe Mi/lion »niortisirt *f?in würde, 

Wolke Jemand behao|}(cni» dass durch Ztihiilfeflahme der Erlrügo der Gaswerke die 
Uebetächüsse de^ Stailthanihalte» vermehrt worden wiiren und die Mittel gewihrt haUen, die 
Gaswerk« ohtie neue Aolc^ihcn £u v(«r|rrö»sern , so ist dies an sieh twar richlii? ^ nber der 
Widerwille und die Opposition dngegen^ einen Theil der Commu na I steuern , wie man «fcb 
Auszudrucken |jlle«flj aul ein indo^frtcllei Unternehmen xu v^r wenden^ wurde gernde wefen 
der rentablen und ^pecutativeu N^niur desselben noch viel grCis^er ;;ewesen sein» als heim 
Knlbhauahnu« Mm btute ^esH^r, Lnitninuiigniierti und ein TIlcil dt>ji jrf^rinofjti ri Bnnei erscheint 
nls solche^ mag dt-r solide Prlvwliiisioo wie drc! Commnne aus hiulenden Hinnahmen be#lri'i- 
ten^ nher dieie nud ^tt^ncrn herrlihreode Quidl« ist nicht %\\ itidu^Lrieth'n Spoculaiionen be 
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I, tu welobea die SumIi nieht verpfliektet ift, welehe der Privalconcarreoz überlassen 
werden dürfen» durch welche der Getpreis «nch enf sein oaliirlicbes Xaass herabgedrQckt 
wird. Stellen sieb jibriich in den Sladibansbalt grosse UeberschQsse heraus, so möge man 
die Stenem erinissigen, aber nicbi Gasansialien davon bauen, Wolle mao solehe für Rech- 
nung der Stadt fertwihrend Tergrdssern, so nehme man dasu fremdes Geld, d, b. Anleihen, auf. 

Wohl berflcksicbtigen mnas man auch noch, dass Vergrösserong der jährlichen lieber- 
sehOise dnrob die Ertrige der Gaswerke schwerlich tu grösserer Oeconomie im Sudthsua- 
balt, sondern in grösseren» meist willkürlichen Ausgaben so fuhren plegU Man würde noch 
einife Strassendurchbraohe \emnlasst, vielleicht die Kosten zu drei Kanonenbooten bewilligt 
nnd das Geld au der un vermeid lieben Erweiterung der Gaswerke frischweg geborgt haben. 

Die Gaswerke, welche der Stadt keinen Thaler aus Coromnnalmitteln gekoslet haben, 
sind die unwillkürliche Sparbüchse der Stadt bisher gewesen, sie haben deren Vermögen am 
Millionen Thaler rermehrt und die Frage stellt sich thatsiehlicb einfach so: soll dies ferner 
geschehen oder soH der Commune innerhalb 10 Jahren eine neue Schuldenlast von 5 Mil- 
lionen Thalem aufgebürdet werden, für welche allerdings industrielle, reotabele Werthe ge« 
schaffen werden, deren plötsliche Entwerthnng indessen durch neuci die Gsserleuchtung 
vardringende Erfindungen zwar nicht wahrscheinlich, aber keineswegs unmöglich ist? 

Zn industriellen Specnlationen , wenn dieselben nicht aus sich selbst erhsiten werden 
können, Schulden zn machen, überlasse man der Privat-Indusirie, um so mehr als durch 
diese die Wohlthet niedriger Gaipreise in jetziger Zeit ebenfalls erreicht werden kann. 

Die Behauptung, dass es sich nur um die Art der Buchung , also um eine Formfrage 
handele, beruht aber auch auf dem Irrlhum, dass der Geldbedarf der Gaswerke zn den noth* 
wendigen, unvermeidlichen Gommunal -Abgaben gehöre, wie die Baukosten für Schulen, 
Kirchen etc. Gaswerke zu bauen, bpisubehülten und fortdauernd zu vergrössern, ist der freie, 
vielieiebt ganz zweckmässige Bntschluss der Commune , aber dieselbe ist dazu nicht 
Torpfliehtet, und deshalb darf diese Speculation nicht mit dem allgemeinen StaJthausbalt 
tnammengeworfen werden. 

Et kommt noch dazu, dass die Stadt die Mittel in der Hand hat, die jährliche Aufwen- 
dung eines die Rente weit übersteigenden Kapitals zu vermeiden. 

Das Radicalmittel ist der Verkauf der Gaswerke, die Realisirung nicht nur des bacb- 
mäfsigen Gewinnstes von 2,220,000 Thalern, sondern eines erheblich höheren. 

Wenn die Stadt dazu aber gar nicht oder jetzt noch nicht schreiten will, so muss doch 
beachtet werden, däss die Haupturssche der rapiden Zunahme des Geldbedarfs die Ermäs- 
sigung des Gaspreises auf ein Minimum ist, welches in ganz Europa dnuernd noch gar nicht 
erreicht wurde. Nur in London hülle man den Gaspreit zellweise auf 3^/| bis 4 Schilling 
(35 bis 40 Sgr, durch Coneurrenz herunlergedrücki, ist aber wieder auf 5 Schiling (1 Tblr. 
20 8gr.) gestiegen. In Berlin werden nur 1 Thir. 15 Sgr. bezahlt. 

Die Stadt braucht also nur den Preis auf das sonstige europäische Minimum wieder 
häraufzusetzen , um die nothwendigen Erweiterungen der Gaswerke auf ^, vielleicht auf 
die Hallte zu beschränken. Beschweren könnte sich mit Recht Ffiemand darüber, um so 
vi^eniffer, als die jetzt verbreitete Ansicht, dass die Gaswerke der Stadt eine grosse disponible 
Rente gewähren, offenbar eine irrihümliche ist. Die Stadt hat für die Gaswerke aus Com- 
munalmilteln bisher nichts ausgegeben, aber sie hat auch noch nicht einen Thaler daraus 
gezogen und wird auch noch eine Reihe von Jahren keine Einnahme daraus haben, wenn 
fie nicht mit der einen Hand jährlich 300,000 Thlr. vereinnahmen und mit der andern auiser 
dam aus Abschreibungen gebildeten Erneueruugsfonds 400,000 Thlr, aus städtischen Kassen 
oder städtischem Kredit ausgeben will. 

Die Verpflichtung, Jedem, der es verlangt und bezahlen ktfnn. Gas in unbeschränktem 
Maass ta veAaufeu, macht die Rente der Gaswerke Ihntsächlich fbr die Stadt illusorisch: 
dann wenn auch buchmässig immer neue Werbe entstehen, so lassen diedelbon, abgesehen 
Ton dar Möglichkeit ihrer Entwerthnng, in Wirklichkeit eine lange Reihe von Jahren kein 
Geld in die atadtischen Kassen fliessen, es sei denn, dass die Stadt gleichzeitig einen höheren 
Betrag wieder herausgeben will. 

Dia atädtischen («aswerke unterscheiden sich von jeder anderen, einem Privatmann ge- 
hörigen industriellen Anlage dadurch, da^s die Ausdehnung dieser von dem freien Willen 
dee Beaitaers abhängt; die Stadt dagegen zu der Erweiterung und der Aufwendung des 
dazu BÖthigen Kapitals gezwungen ist. Ein Privatmann würde sich in einer eigen ihüm- 
Uchaa tage befinden, reich scheinen und doch jährlich mehr Schulden machen müssen, als 
er ainninnt, wenn «r eine Fabrik belasse, welche zwar 10 pCt. einbringt, aber unver- 
■Midlich 12—15 pGt. des Anlageltapitals zur gebotenen Vergrösserong erforderte. Ein 
aalehes Besitathm wäre ein sehr precäres und der Privatbesitzer würde jedenfalls darauf 
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deakcD, teilt VemAfei enl weder dvreh Verkeaf der Fabrik iitfeanffren, •ofoni tiok ein Kivfer 
findet, oder der VergrAiteranf derch die fbin gefCetleie Bf^dhong des Ihreifef fekie«Feliri- 
kates Grenzen an aetneni oder endlich denaelben Zvl^eck dalvh ZohMraBf ^ Ja AnfnnuitenMif 
eines oder mehrerer Conearrenlen an erreichen, noch daan« weni er dteee» de» FMa mit 
eine lan^Refhe ron lehren vorschreiben oder dieaelbev veipfliofaten kboKi ünnet^deiiaiJlfcai 
Preia mit ihm, wentgatena nienMla «ftnen gerinferen nia er, an helles. - » ^ '' 

Hierin liegt in der Tlint iinter^ den olvwattenden UaMtfiodisn imd^ 
gehenden Ansichten des beate Aotkinftiniltt^l. Die Stidt hat biaber die Oo«en#rani der 
englischen Geaellscbnfl mH Bifer nnd Strenge ao weH ala mOn^leli beaeteinirtr aie b«l ibmdk 
Ermiasignng der Gaapireiae die €ona(imt^n kAnaÜieb geateigen und iai jetnl In derUgia Mee 
Gothe*aehett Zaoberlehrfittga: ^ ^ ä^' * '^ 

^,Die leb rief; die Gi^ater, , ,» v ! 

Word» ich ietel nicht Ina « i y T..u/|f 

Zum Verkanf der Gaawerke wird aich fie iStadt Jetat aehwerKcb enisebtiBaaett «iMl de^ 
durch zur Zelt aneh achwerlicb Beiftn der Bilrgerathaft ernten. iHe Bireasewbeleic hfng , 
namentlich df e Erieucbtong halb nnbebanter Strasaen würde - beim Verkimr' aebwer sti^ fa-« 
}!uliren «ein. Der Käufer wird Bich »nch mchl leicht ku dem jetüigen GfKpreise suf eiee 
lange Rt^ihc voo Jiilifen verpflichlen» Diese Üpriiurüeliiing dei Gatprcise« ist in der Bürg-er- 
schnh vt'rhuAsl und thhl^^ichtich jetst nicht durchzuführen^ wrnn auch aji sich brroehligU 

Aber {regen Znloüiinf anderer Giiiansti«Iten hei gleichpui Gajprelsc würde waiirichejn- 
lieh Nic'intitiil mit Grnnd Einwendungen mfichen können« Die Sudt h»t es in ihrer GeWHt^ 
entweder die englische Gesi'lUcliRfl in beBliininreH, ihr jel^t verachfogsene Btadihexirke lUiu^ 
Inisen, ader um Iteihunfen iwiichen den Brnmien der ^Lüfdii^chen und enfli^chen Grtswerke 
lu vernisiden^ den Engländern einen ganzen Si»dttheiJ ganz alJein zu überweisen unter den 
€i>ntr(icilich zu siehernden ßedin^un^enj dttss die eiifM»ehe GetelUchnfl die fjuinligahe Nie- 
mnnd verweigern darf, diiss sie gleichen Gnsprei^ mil der Sistdt hitlt und gleiche Qualitnt 
liefert und da«» aie Auch diia Gas zur äirnfl^enbelenchtung in dem abfutrcienden Siadtlheil 
für einen beslinimten, die Selb*tküiten wenig überschreiten den Preii fipfert« 

Slftll dessen könnte die Sin dl tiiith nn (-inen find^-rn ünlernehrner oler eine Aetien^ 
GeseiJ^chafL die Gnslieferung für einen berUmmien ßtüditheiJ unter denaelben Bedingungen 
überlassen. Du»» slcli ein solcher Uniernehmer finden würde, l$l nieht zweifelhiin^ 

Es iKl durchaus nicht n<ithig, dh ^nn^e O^ieraliun schon latori oder in dieärm Jahre 
ftusxufuhren, «ondern mnn knnn 1, logNr 2 Jahre abwarlcn. oh sieh die Vernitilbung hestiiigi, 
da«i die ichneÜe^ tiberirifhi^ne Eunnbme dea GnsverbrRnehs keine fporadtsehe^ sundern eine 
l«n|^ anhalitnde seL Sa viel hl khtj dsss nach Beschr»nkun([ jener Zunuhme, nicht des 
(tfisverbrflucbs im AllKemBinen, sundern des, die siadtiachen Gaswerke treffenden, der Rein- 
ertrng derselben vkd leicht nucb Vertiarkunf di** ErncuerungÄfonds, unbedenklich *u allfe- 
meinen Comniuufitzweeken verwendet werden kann* 

Ea m*\\ auch kfinriiwegs hebniiplet Werden, dn«s die Stadt nicht bereehtigl sei^ über 
den Urinertrag derGnsfinftuhen brlrebiir m verfögen nnd die Geldmittel zu den Erweiterune-cn 
Hnderweitig, auch durch Anleihen ^u beächaffen; «her eine solche Disposition würde keine 
Okonomiiche nnd weise sein, 

Wolke die Stadi beiüpielsweise die Hevenüen der Gaswerke düjen benuiaenj nm eine 
fieh»dJiche Steuer^ Hwa die Mahl* nnd ScbUchlsteuer, zu beseitigen p folgte »ber dfiraus die 
rtotbwendigkeit, Anleihen £ur Bestreituni; des Geldbedarfs der GHSWerka aubnnebmen, so 
thäte miin MBit dieser Selbslläuschiing doeh nlft^nhar besser^ die Anleihen unmittelbar zur 
Deckung der Ausfälle der Mahl> und Schlnehtslpuer zu contrahiren und den Umweg über 
die Gtfswi'rkc ,£u vifimeideo. , , r , .(, 

Die Veraohtebueg der Anwendnnff einea > der vorgeachlagenen Mittej nur HeainMMig dea 
Kapitalbedarfa tut die Oaawerke setat angenscheinlicb Yorana, dass man dee acMieaaliehen 
fintscheidnng nicht durch übereÜle Aofnehme einer Anleihe, noch dann einer aehr InngaMB, 
etwa in 40 Jahren an amortiairendrn , TorgreiCl nnd dass sich die Geldmittel f&r^eaa' 
Zwitchenpcriode auf andere Weise sicher beschalTen lassen, ^ /^ 

Der Kach weis, dass dies möglich aei, ist leldit geführt. Dargethan wnrde belefli^ d*M 
der Restbestand ^ei Erneaemn^ronds Ende Jnni 1863 rund SW/HfO ThYr. bethig.' ^fnümt 
man den, Ende Juni 1864 sich herausstelleedeif' Reieertrag ni^bst dem eüdann f^eicläeftig 
flössig werdenden Bvtrage der Abachreibnngen, die Rlr den Ernenernngfrobda beiÄmml Ünd| 
im Belanfe von mnd 400,000 Tblm. hinan, ab wQ^d^ nur noch für detfBetriebaföii'da eiüat- 
weilen zu sorgen sein, der sieh dnfcb Kanf 'der Koblen gegen Accept, #fie früher "üed'Tei^^ 
Wendung iniindischer Kohle, welche wöcbentlifeb orf^r monatlich geliefert wird unii ton d^ 
grosse VorrXthe ni6bt nöthig, k6gir a^^ildlicb sind, lehr rednci^iiii tilfl. Wenn iber nebR 
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emife 100tOOOTiilr.febninchl werden Milltee, eo nese die Stadl^ die in jedem Monate 
groeee Ktpitelbewillifnngen in anfeclnellbnren SUatfendnrohbrflcben in Antraf briugl, docb 
im Stande eeh^ aolclien Voricbnee, wie seit 16 Jnbien atels geicbehen, noeh ein oder swei 
Jabre an letalen« thm aber ndnestMi febiendett Kaiaenbeatand in der Stadlbanplkasse lisst 
aichy wie ebenfaiia icbon mebrfaeb'vorfekemmen, dnreb ein verttbergehendea Darlehen bei 
der r Bank oder Seebandlung «der eineai Frivalgeldinalitnt aebr leiebt abbelfen« £a mag nicht 
mtbaani aeiui die Gaawerke denemd anf BanqnierToraebiaae annaweiaen^ aber eine vorftb er- 
gebende Aferedüiranf ^r' VnrWaUnnf der Gaewerke bei einen Bankbanae wfirde die Stadt 
niebl In Verlegenbeil aelten können. 

Beigl aicb dann tpiter, daea aneh bei Znlaaanng der Conenrrena oder weil deren Wir- 
knng nicbt aegleieh eintritt^ daa Bapilal der Gaewerke vermebrl werden nniea, ao mag eine 
A nl ei h e inaaeblieaaKcb tu dieeeoiZwecknnd niebl bebnfaBeaitoergreifnng derBevenne, aber 
jedenfalla mit aebneller Aniorlianlion anfgenonuneo werden, welcbe die Gaawerke nebat der 
Yeriin^niig zu In .slrt-ilii) Imbea. '*■ 

Immer wirif e$ wünschen^wertb sein, die SudL vor mehrert^rt, Md uattm^nder folj^en- 
den kieiiten Anleihen n« Uewahreii. Die Kannlisirun^ Berlins, welche Jroix allfvr Einwen- 
dangpi] fchon i«r PorlschiifTunir dttr tiefen^ den Verkehr hemmenden Binniteine unvernield- 
Itth isif rlie dadurch heding^le Veränderung de» PJ1a»terj und der Bürgersteige ^ die Anlüge 
einei KrmnkeDhnuseft und emur IrrenRnaUil, die Förderung von HarktbflUen und durcKaui 
DOihwendigen Schlachlbiiuierri, und die schon jeut für Schulrwecko und Strassen durchhruche 
nlngegan^enen Verpflichtungen n werden svhf bild eine froase »Indtische AnJciliF unvermtid- 
1U mii(;henj und ^i wird di^nn «i*hr wuhUhiilig sein, wenn die An {Tele gen hei t derUnswerke 
ao regulirl iM, diisf »ui dem sicheren und lür die Beleucblunfikafge enlbehrlichen Reiner- 
träge die neue Anleihe verzinzil und ireiil^t werden kann, ohne ni?ue Steut^rn dixu nöehig 
ly h^bt^n. Dahm wird die StadI aber nichi gelftD||en, wean dieselbe jetzt «ehon, Im criüschen 
Homea^^ den {j»fiwerkrn die Mittel eu Erweiterungen am den Ertrngro entiiebt und durch 
eine Anleihe eraeixt, welche nur den ^we^ihrigen Geldbedirr deckt, «o data dann ^clion 
wieder eine zweite Anleihe noihier »ein würde. 

0»e Ab*iclil, die Ertrage der <iii*w*erke »eben jelLl i^itna oder dach Iheilweiie in bH- 
femeinen Conimunal-Ab{j^flben einzuziehen, »pncbt sieh nuch in der Behauplun^ aus., du^ 
die ErleuchtungsknfAe nicht nur die Anleihe, sondern der Si«dt»Kiiupt*KasiG «uch dAs^jeniife 
Kapiial verbinden iull^ welches theil« aus den Erträgen, ihniLs aber mich na« dem Erneuerung«^ 
fonds entnommen und eu Erweiter no^en verwendei i^t. 

Wenn ein Käbrikaut Geld borgen muss^ um seine Fabrik £u vergrosdern^ so i&l e§ ro 
der Ordnung, dass er^die Zinsen, weJche er Äelb^t baflr bezahJen muss^ ru9 dem Erlrai^e 
der Fabrik «otnimmE^ sofern dieser di«u hinreicht. Verwendet er aber eigenes Kn- 
priil oder den Erlrng der Anlage zur VergrösB€rong dersefbeni, so wird er den ßeir;ig dem 
Conto der Fabrik Ewar zur Laft schreiben, schon weil sich der Buchwerih um eben so viel 
erhüben mus«; er wird aueh beim Jahresabscbluss von dem ErtraiQ^e zueret die Zinsen 
des funken, in der Fabrik stecken den Knpltals in AhEUg bringen und erst dm Übrig hJei^ 
benden He^t als reinen Gewinn bcEeichnr^n (dies ist nieht^ als eine Buchunf s-Openition) ', 
mhi^r wollte der Fabrik herr die Zinsen seinen eigenen Gelde« aus der Ka^te der Fnlirik ba«r 
entnehmen und anderweit verwcndenj ohne znprüfenj ob die* (leid wirklich enlliehrlich ist^ 
so wurde er scblecbt und 1eicblsinnig° wirlhicharten. Es wäre sogar inissUch mit dieisen, 
allerdings dem Eigenihümer Eukommenden Zinsen das Fabrikconto zu belasten, also dem- 
B«:)ben Zinf eszinien zu berechnen, weil dadurch leicht die^ dem Kflpilalcouio des Fhbnkherrn 
icbuldigc Summe den durch Inventur und Taxe festEUilellenden Werih der Fabrik wt-it über- 
•leigen könnte. 

Der wirkliehe cnibehrllehö Reinertrag der Gaswerke gebührt der Stadt. Witt die- 
selbe sieh a Conto des nicht nennen swerLhen Bisico^s bei der ersten Anleihe Gelder haar 
verzinsen lassen, welche die Stadtk^sse nicht hergegeben hat, so beisst dies nicbi^ anderes, 
als einen Theil des Ertrages in Anspruch nehmen^ uneracbtet derselbe zur Zeit nkhl ent- 
behrlich ist und auf andere Weise ersetzt werden muss. 

Die Angabe des Eämmerers, das« es eu der Bildung des Erneuer unfsfond« 
noch gar nicht gekommen sei, weil demselben nur lOO.OOQ Thlr. jfibrlich ziiflic^sen 
solllen, £u Erweiterungen aber stets mehr als diese Summe verwendet worden ist, diirlte 
ebenso weni^ richlig sein^ nh die oben schon widerlegte Ansicht^ daas der bei der Sudi- 
banplkaaae aaaervirle Bealand ana den, ron der Erlenchtnngakaaae eingezahlten Geldern ein 
intefrirender Theil des Qbrigen Diapoailionafonda der Stadlbanplkasse sei. Die Kosten der 
Brweltemniten der Gaawerke aind alelt anf dieUebera cbüaae der Erlencblungs kasse 
angewieaeo worden, an denen er ana Abacbreibnngen, ala Aeqatvalenlen für ataltgehabte 
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WerÜiE vormrnfleriingr«!! gebildete Erneücrün|;«fonds dadi unind^Uch frfechnel werdt?« 

clarft Vün den Heiii(.'rttH|F«n der Gnswerkis unii doitt Erneuemngitrond« zu^Jiniman i^enommeo , 
iiiuä« AlJe» vorhanden »Piu^ worüber nccbl mil ^ualimmting der Stndiverordtieieit viättü^i 
wordifti ist, aelbai wenn iiirin davon absiehij duii cur Verwendung des ^^i ni u s » m m e I n d e d^' 
ErneucrUngsfoDd« i^fini »ugdrfickliette AnvVbi»iin|ren gehörlen. 

Die Vorschusie, Wi'lche die Sudibnuptkas»« der Erleucbiang»kfi>AA |eleiiiet hal, hftbeii 
nil dem Ernewf rungüfonds erar iitcbls zu »diaffen, ^^ur wonn die VnrAchws^o «Iws aus dicsflm 
Fond« gelejjtel worden sind, würdo d^raua folgen^ dm» die Erlcucbiun^ik'isio dieselben mit 
Unrecht verdnBl biil t denn der Erneue ryn)i^afürids ^f^hüri £ti den Guswerkeo, isl der ErftnU 
lür Abnyltan^en. Ei seheinI unzwaifdbiifl^ diiis jeder aus Erttiichtufigügeldern in der iladl- 
bauptkäjse Rn^eAttoitiieUe Besklnnd bis tum Uvitiixie von &B4,BÖ7 Tbirn, 18 Sfr. 2 Ff. fiftn 
Erneucrun|3«lond« febürt und diis» die Ueberrubrnni: dei vorlvanden gewesenen Bi^atÄnde« 
m den «Mgemeinen DispDtilionsbnd der StBdihitupiliB9*e dem Oommut^at-BeRcbluBs vom 27, 
März 1861 geradeEii widi?ripricbt» 

Schlusä. 

Di e V ratehen d en E r wo gr nn p e n w erd e ii h ulTc n I ( i eh d« in Til h re n | d i«s die Gc tdbe w 11 \ igun gi- 
DepuLHlion der Sladtverordneten- Versammlung Tulgeßde ßc^scblüiAe vorscblagi: 

h) den Antrug auf Crclrung^ einer neuen Obli|iNtions*Sc1iuLd von einer Million Thaler für 

jelil abzulehnen ; 
h) %u erklären^ dasi uberbaupl keiner An leibe xn irgend oJnf>ni SpedaUweck die 2u- 

itimmung erlbeill werden kOnne^ wenn nteht gleicbci;tlig die ganze Fioan^Ufe der 

Sladt dargelegt und nachgcwiestn werd«, da«i die dispnnibuln Hiiiol der äiiidt un- 

s^ureichend find^ 

c) nuF Wiedersusicbeidung der Bestände^ welche auv S^nblnngen der ErJeucbLungtkaaMi 
herrühren^ hu» d«n atlgeflieinenOispogiLions-Fond» der Sradt-IJanpuKsAfe zu dringen; 

d) die bisher ilrengc durcbgeführle Trennung der fins werke uud ihrer Gpldnngelegen« 
heiten van der allgeineint- nFinani-Verwalinng der Stadt auch ferner bis auf Weite re4 
beiiubehatten^ 

e) den Uagiaral sn ersuchen, lieh damit einversfanden zu ttkiiimn^ dass^ wie bisher, 
auch in diesem Jahru der, heim Abachlusi der Erleuehtungt^Kuäie pro 1863^-64 
sieh beraussiellende Heinertrag nebst dem Betrage drr zum Erneuerungi-Kondi he« 
stimmten Ahschreibungcn und dem unter t erwähnten Be«thestandfl de» Erneuerunfs- 
Fonds dem Curatürium für das Erleuchtung» Wesen behufi Ausführung der noib wen- 
digen Erweiterungsbauten zur Verfügung gesteiH werde; 

f) fi^rner den Magistrat zu ersuchen, sofern die unier e erwähnten Buramen zum ord- 
nungümastsigi'n Betrii^b« der Gaswerke nicht ausreich<?u snIUen, entweder der Er^ 
leucbtnngs-Kaise einen nngemesien^n Vorschuss aus der Stadt-UNupt-K*sse zu über* 
Wf'isen oder zu dem Zwedt ein Darlehn von 2 — 300,000 Thlrn. nuf kurte Zeit (>ci 
einem der grösseren Geldinstitute Hufzunchmen; 

g) endlich auch noch den Magistrat zu ersuchen^ ieinerMciti in Erwägung zu nehmen, 
ob und durch welche Mittel den zu grossen Ansprüchen nn die Produclionsfahi|£koit 
der itiidtischeu Gaswerke und den daraus hervorgehenden Verlegenheiten abzuhelten 
sei und darüber eine Vorlage der Stadt verordneteu- Versammlung zu machen. 

Berlin^ den IL Juni 1864, 

(gez.) p. Ihruhf Stadtverordneter. 
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Die flDuiiMUt Seite der ftftddselieii Gaswerke In Berlin. 3^9 

Bemerkungen eu der Uebereicki über die Betriebe-ReeultaU und Abschlüsse 

der etädtieehen OaewerJce. 

Zm ColoBoeo 1 bis 4. 

Coltnne 1. weifet den Werlh nach, mit welchem die sfimnitnclien Gepwerke (ein- 
•chliettlich Grandttflcke, Röhreti elc.) anSehlnsie einei jeden Rcchnunffjahres in den Büchern 
l^eführt wurden. 

In Coloane 2. sind die Betrige «ofgefOhrl, welche eiyihrlich tur Erweiterung der 
Anlegen Terauagtibt sind. 

Coloane 3. und 4. weifen die Ermiffigungen der Werihe der Gsf werke durch die 
baar znrfickgeaablten Amortifatioaa-Ralen auf Gaf inleibe ref p. durch die Abfchreibungen vom 
Uteafilien-Conto nach. 

Wibrend laalCoionne 1 der Werth der GatwerKe ultimo 

1848 betrag 1,587,238 Thir 16 Sgr. 8 Pf. 

find Toan 1. Januar 1849 bia «Itimo Juni 1863 cur Er- 
weiterung deraelben veranagabt 1,016,702 ,, 12 „ 11 „ 

ao daaa Aberhanpt für die Gaawerke verwendet aind 3,504,030 ThIr. 29 Sgr. 7 Pf. 

Hiervon aind jedoch abgeachrieben worden die nach 
Colonne 3. baar geaakiten Amortiaationa-Raten 

mit 210,785 Tklr. 15Sgr. — Pf. 

laut Coloiioe 4, Abachreibong 

¥0« UtenailieB-Conto . 564,807 „ 18 „ 2 „ 

ausammen 784,683 ThIr. 3 Sgr. 2 Pf. 

aonachbetrigt der BuchweHh der GaaWerkeult. Juni 1863 noch 2,719,347 Thlr. 26 Sgr. 5 Pf. 
in Uebereinatimroung mit Colonne 1. 

Colonne 5. weiaet den in jedem Betriebajahre eraielten Gewinn nach Abrechnung 
der sor Tilgung der Gaaanleihe baar geaahlten Amortiaationa-Raten, aber einachlieaslich 
der vom Utenailien-Conto abgeachriebenen Betrige nach; Colonne 6. dagegen den Netto- 
Gawikin (ezel. der Abschreibungen), 

In Colonne 8. bia 10. ist die Schuld der Erleuchtungs-Kaase an die StadttHaupt- 
Kaaae am Schlnaae einea jeden Bechounga-Jahrea aufgefflhrt und zwar in Colonne 8. die 

Sobald auf Gaaanleihe; welche nraprünglicb 1,500,000 Thlr. — Sgr. — Pf. 

betrag und nach R&ckiahlung der in Colonne 3. aufgeführ- 
ten Amortiaationa-Ralen mit ... .' 210,785 „ 15 „ ~ >. 

nlUme JanI 1863 aich noch belfiuft auf 1,V80;214 Thlr 15 Sgr. — Pf. 

In Colonne 7. iat nachgewieaen, auf wie hoch aich daa in den Abachlüsaeo geführte 
Kapital-Coato, welchee ana der Netto -Avance aich gebildet hat, am Schlusae einea jeden 
Reebnungajabiea belief. 

Die Summa den Gewinua betrag bia ultimo Juni 1863 

Baoh Colonne 5 2,176,351 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf. 

davon aind ahaurechnen die Abachreibungen vom Utenailien- 
Conto (Colonne 4.) mit 564,897 ., 18 „ 2 „ 

bleibt NeUo-Avance bia ultimo Juni 1863 1,611,454 Thlr. 6 Sgr. — Ff. 

in Uebereinatimmung mit Colonne 6, nndt 7. 

Colonne 13. weiaet daa Verhiltniaa nach, in welchem daa Maximum der Tagea-Pro- 
dnelion au der geaammten Jahrea-Production (dea Rechnnnga-Jabrea) geatanden hat. 

Colonne 14. In dieaer Colonne iat berechnet, auf wie hoch aich der Netto-Gewinn 
(nacb Abreehnung der gezahlten Amoriiaations- Raten und der Abachreibungen vom Utenailien- 
Conto) pro 1 Million Cb.-F. producirtea Gaa alljährlich geatellt hat 

Die Zahlen in dieaer Colonne weisen auf den eralen Anblick aehr erhebliche Schwank- 
ongen nach, welche jedoch bei einer näheren Prüfung der Verhiliniaae aich leicht erklären 
laaaeo. 

In den Jahren 1853 — 54 und 1854 — 55 fan<l eine Abachreibung vom Utenailien-Conto 
nicht ftatt und betrug der Gewinn pro 1 Million Cb.-F. im erateren Jahre 320ThIr., während 
er im folgenden auf 332 Thlr. atieg. 

Im Jahre 1855—56 wurden aum e raten Male 50,000 Thlr, abgeachrieben, und sank d»- 
durcli der Gewinn pro 1 Million Cb.-F. auf rot. 106 Thlr.; ohne dieae Abachreibung hätic 
deraelbe rot. 374 Thlr., alao 42 Thlr. mehr ala im Vorjahre betragen. 

Dieae Abachreibong von 50,OOOThlrn. wurde bia aum Jahre 1850—60 beibehalten und 
hob aieh wihrend dieaea Zeitraunia der Nettogewinn pro 1 Million Cb.-F. alljährlich, so dass 
er beteita im Jahre 1857—58 betrag 376 Thlr, alao den Gewinn dea Jahrea 1854—55, in 
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welck^iii ntcUlA aU^esehrteben wir^ uui 44 Tbl r. Ubvr«ü^, imd/kn Jalire 1gS9~60 iicli §9? 

gar Hn1 506 Thwier «rhOhtc, 

im Ji^hre IBSO — 4il wurde di« Abschreibunijr fluf 100,000 Thlr., a\*& um 50pOOO Ttilr 
«rhöKl, WAS bri üiner rroductlon von rol, 4@1 Millioaeti 4>int;n HJ n^ervrLra|r pr6 t MüLion 
CK K* von rot 100 Thlr. aufmwchl» troUckm ging der iVetlogewiun nur von 508 Tblrtt,^ 
■ uf 434 Thir nlio nur um 72 Ihlr. zurück. 

Im bigendeo Jahre 1861^-62 iikg d!?rst*ll*e jedpeb wk-dcrum nuf 52S Thir,, üUcrtrar 
atio gogar den NelEoßewinn de« Jähret 1359—60, ungenebtcl der IHeJirabscIireibung von 
50,000 Thltn,, uocli um 19 Thir. 

Im Jahre 1862 — 63 endUch wurden 15,000 ThJr, mehr vom llLenstlien - Conlo ]ih|;G- ^ 
»dineben; jniaserdem wurde der Prei« de^ (laüt*^ um 10 ptU. erni^siif^ wefche Freifteripafl^ 
»igunj!^ einen Minilerorlrn^ vun 65.000 ThJro, verJiiibäi^ie. Obgltiich durch djc^e betdes llm^ 
Jtäode der ffeUügewion um 80.1100 Thin geringer war, ati «r sonM »iah ergeben h«iLie| 
wiü bei einer Produetinn vun dBßV^ Million roU 134 Thir. pro i Million au»ni<ichl, sank 
f{«r Neiiojfcwinn pro l Million producirtei"* Gas gegen daa Vorjahr doch nur um 66 Thlr. 

Ei gfhl »Isü hitrau* hervor, da^s mit der alljährlich gcsiieirenen Produc^ioii bi*her (bei 
BeriicksichiJeung der voTgt-dachif n »usserordeniliehen VerbüllntsBe) der f^tellofewinn pro 1 
Million Ch.-F. forlilnuernd uesüejucn im. 

Bei AuUtf'Uuni^ der beiHen Jeizien Cplonnen bube ich dem Grundnalze Hecbnuof gelri* 
gen, welcher f^egenwariiir ■ulgt'^tellt v<^'orden Ur, dnsg die Er]euchtun^^^Kaä»e nicht nur dat 
von der Slndl-Haupl-KiiMe m baarem Gelde emptangene Kapiul, aortdern dtt$ gesnmmie 
zur Anlage und zur Erwellerung der Werke nurgt^wendete Kapital zti versinfeo gehabt häUe. 

Eft find d^hi-r die Zinsen von dem am Sihlu»M' einr^a jt-dvn Kechnungi- Jahren vor- 
handen gewesenen Belra|fe de* Kapital-Conlo'« (Colonne 7.) ä 4*/, pCt» beredinet und von 
dem ?leilogevvinn m Colunne 6- in Aliiug gebrsichL Der diirin verbleibende firtrag weiset 
aUdann in Colunoe 15. den N ctlo-Gewinn nach Abrechnung der Ah^chreibungen und der 
Zinsen von dem geiammlen Atil»|«-Iiapitut nach, wiihrenrl in Co tonne 18. der hiernAch »ich 
pro 1 Millmn Cb,-K. pruducirte$ Gat ergebende I^ellogewinn bereclmel isl. 

Auch diese le(£tere Colonne vk einet eine stelige Zunahme des 1*^1^10 ertraget auF, indem 
nur im Jnhre 1855^56 durch die Absehreibun|T von 50^000 Thlrn,, im Jahre 1860 — 61 
duK^h die Erhf^hung der Abschreibung auf 100,000 Tltir. uud im Jabre 188^—63 durch die 
ErmtiMigung der Gaspreise ein Zurüc-hgehen desselben erngetretei] i»t. 

Berlin, den 3L Mai 1864. 

(gm.) Chmo, 



Statistische imd finanzielle Mittheilimgeu. 

Heerane. Der Gaapreis iat voo 2% auf 2'/, Thlr, pro 1000 c' her&bge' 
aeUt werden. 

GraudeiiK, Der Vertrag wegen Errichtung einer städtischen GasanataU^ 
welche zum Preise vod 53,815 Thlr, veranschlagt istj wurde in der Stadt- 
verordneten-Sitzung vom 24* Sapt genehmigi 

KAni^sberg. Aui dem Reehiinogsberichl der Gasanstalt entnimmt die d. 
Gemeinde-Zeitung^ daas Ende 1863: I0C9 öffentliche Laternen gespeist wurden, 
die mit grossen Brennern ausgestattet und an denen eine jede Flamme 8 
Cubikfuss Gas verzehrt* In Summa erheischte die StrasseabelenehtuDg ca/ 
17'/, Millionen Cubikfusä Gas, die der Stadt selbst ca, 21,200 Thlr. kosten. 
Privatflammen waren 17/^46 uuterbalten worden^ welche 44j594^000 C.-F. 
Gas verbraucht haben* Die Einnahme dafür betrug 86,160 Thlr. Die Gaa-, 
anstalt selbst verbrauchte 1,666^000 C.-F*^ 21,503 C^-F* wurden ausserdem 
noch 2um Betriebe gebraucht j so daas im Ganzen 62,985^858 C*-F, Gas 
nachgewiesen worden sind. Gefertigt wurden aber 70,614,650 C*-F* Gas, 
so dass also 7,655^792 C.-F» verloren gegangen sind, welche Quantität einen 
Selbstkostenpreis von 7336 Thlr. ausraaeht. Der Verlust beträgt 10'Vif»pCtn 
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im Jfthre inyiör ll^'/it^pCi DieteB letztere Besultat war als ein noch immer 
angflnstig ftick gesUlteodea beseichaet, jedoch immer mehr das Augenmerk 
darauf geiichtet^ den Gasverlust au yerkleinem , er entsteht hauptsächlich 
dorch den nngleiphen Druck des Gases in den Terschieden gelegenen Röhren. 
Dsto Totalvermögea der Gasanstalt betrug am 1. Januar 1863 : 418,077 Thlr. 
nnd 1864 ra d#r Zeit 405^38 Thlr. Es hat sich also um 12,918 Thlr. ver- 
Blyyadert, aber dennoch bat aos den Eassenttbersohüssen eine Summe von 
23^488 Thlr. an den Gemeindefonds abgeführt werden können, während im 
Jahre nyor nur 7000 Thln dorthin geflossen sind. Das kommt einmal da* 
her) weil iUein. durch Coaksyerkauf 23,000 Thlr. eingenommen nnd dann in 
dem Jahre 1863 nicht so yiel Kohlen als im Jahre auyor angekauft worden 
sind« Bechtaei man au den Einnahmen der Gasanstalt die Leistungen der- 
selben hintUy so namentlich die Herstellung der Strassenbeleuchtung, dann 
14^701. Tbbr., welche aus den Fonds an Zinsen fOr Coupons und 3576 Thlr., 
wdche a«r Amortisation hergegeben wurden, so gestaltet sich der Ueber- 
sehnss auf, ea. 63,000 Thlr. und es würde der Brutto-Gewinn auf 15 pCt. 
aicb gestalten. Dieser dürfte sich indess nur aqf 7Vt pCt» reguliren lassen. 
Pro£Bsaor Dr» Möller nimmt hieraus Veranlassung, da die Gasanstalt tiicht 
oine jUnnahmequelle flir die Stadt sein, soll , sondern aur Annehmlichkeit 
and Bequemlichkeit der Eünwobo^r gescbaflon ist, aof eine Ermässigung 
der Ga^reiae für die Cousumenten hinzuwirken. ^Die Herstellungskosten des 
Gases kalknliren sich auf ca.28Sgr.9Pf. prolOObC-F., während die Cousu- 
menten dafllr ca.1 2 Thlr. aahlen müssten, es scheint das dem Redner ein 
doch zu bedeutender Gewinn zu sein, durch den eine zu grosse Besteuer- 
ung der OaMmäenten geübt wird. HnOstendotff erklärt sich gegen solche 
AoBÜfthningen. Die Gasanstalt stünde noch nicht so brillant, um an eine 
Ermäasign&g denken zu können, der yorhandene Reseryefond, welcher ge- 
genwärtig ea- 30,000 Thlr. bringt, wird in diesem Jahre kaum hinreichen, 
um dfe liothirendigen Neubauten dayon auszuführen, um Apparate anschaffen 
zu können. Wenn aber auch die Gasanstalt zu bedeutenden Ueberschüssen 
gelangen sollte, so thäte es yor Allem Noth, zunächst daran zu denken, dass 
die Stadt zu einer yoUständigen besser eingerichteten Gasanstalt komme, als 
diesdbe sie gegenwärtig besitzt 

t«riei. Die Gasanstalt zahlt 8Vo liiyidende. 

Pfibelapisl bei Dresden besitzt seit Kurzem Gasbeleuchtung. 

MütL Die Stadtverordneten- Versammlung genehmigte am 13. Oct. die 
Aufitahme einer Hypothek auf die städtische Gasanstalt im Betrage von 
500,000 Thbn. 

Viesdea. Der Stadtrath macht bekannt^ dass, um Störungen des Gasbeleuch- 
tu u g sbe lriebes, welche durch rasch eintretenden Frost verursacht werden, 
so yiel dies überhaupt möglich, zu begegnen^ Veranstaltung getroffen worden 
sei, dasshinfort die nichtfirostfrei aufgestellten Gaszähler der aus den städtischen 
Gasfabriken versorgten Privatconsumenten für Rechnung jener Anstalten 
mit Glycerin aufgeAiUt werden. 
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Deutaohft OontinentAl-aM^GeBeUsohAft iit DeaMQ. 



BraidMÜbiirg a. d. Havel Die Uesigb städtkche OaBabbtali wurde Ton 
den Herreti IXreotoy W. < E&rtiiwrdt in Stettin > and iR^einiigahilli p. ümrnh 
in Berlin erbrat, und am 13. B^tember 1862 erMfneli Das' Ofebs^rslent 
(nach Kortdum^KiheT Methode) lieateht gegenwärtig ans ST Betörten , und 
2war aus 3 Oefen k 1, 1 li 4 nnd 11 2 Betorten. loi Betnignngehliiie b^ 
finden sich 2 Condenaatoren von je 2W BurdimciBCtr -tad 14^ SMk6 mit 
Schaufdvef'riehtaiigy 2 Scf^tibber i^on je 5' DafdibcMwer i^d' IS^ ffi^lfe mit 
durchlöcherten, von Fum sä Fnlgsttbcr einander liegenden Bddeil,'l^WaBcb- 
maschine mit BfUurwerk, 3 Betnigangskast^n Von jli'TMf x« 4' l'Slalioii»- 
gasmoMer, 1 Dampfmaidline, 1 Ei:faa;n8tor mit Begi!llatov*i tttn Jinfaging^ 
die Stadt 1 Begnlator mit Bel^ncier nnd SehiiD^giilirfiin|;. *D6^ G^üoketeir 
hat einen nutzbaren fiaHm TM 48000 e'prenis. Die WedhMinngdi^ Apparate 
geschieht dnreh Olegg^Mch^ Hähne, die sich bei einem gewissen 'Difddk^ön 
selbst heben> und das Ga» einen andern Weg passiren kUin; -l^ei^Däin^fr 
kessel liegt hinter den Oefen im Bauohkan«!/ Die Bllckwttndeifcr Oe^tt 
sind n^aerding» mit Kanälen, die sich einzeln jeder 'BMerte^«nteUie#aeny 
uad in den Rauchkanal führen, zum Auibrennen dos Graphits eingerichtet 
worden. Das Hauptrohr in die Stadt hat 10 Zoll Weite. Das RöhreoaTateiD 
ist ßOOOOFuBi preuss. lang. Die Anstalt versorgt gegenwärtig 400 Strasseo- 
äammen nnd durch 450 Gaszähler 40cX) Privatflamraen Am Tage wird *A Zoll 
Qud Abends 1 Zoll Druck gegeben. Die Gasprodnction des ersten Betriebs- 
jahres betrug lOMitliODeo c'. Die stärkste Gaaabgabe im zweiten Betriebs- 
jahre betrug pro 24 Standen 82000 c' preusa,, die geringste 9000 c'. 

Beutsclie GoEtineiital-Gms-OeBiellscliaft in Dassan. 
Betrit^b-Uesultate dei IIL au^trtali 1804. 



Lauf. 


Gas'Anstalten. 


0ai- 
ProdiiüticNDu 

Cuhikf. engL 


Flammematl 


Nr. 


am Scbluas 
der Period« 


ZnijAhwift 


1. 
2, 
3. 

4. 


Franküirt a./O. ...... 

Mühlheim a,(L E 

Potsdam .,....*. 
Deflsau * . . » 


3,389,631 
2,123,200 

3,638,800 

736,050 

906,764 

2,369,000 

2,092300 

8,770,400 

2,234,700 

2.627,800 

958,096 

3,047,600 

1,474,847 


8181 
4942 

8355 
3395 
3398 
7945 
4337 
11,856 
5691 
4108 
3331 
4609 
4878 


53 .- 
53 • 
146 
10 


5. 

7,' 

8. 

9. 

10. 

IL 

12. 

13. 


LuekenwaMe ,...,,> 

Giadbach-Ebeydt 

Hftgea 

Warschau .,,,,*.. 

ETfurt . - 

Krakau ,.,...,.' 
Nordbauaen ».,,..» 

Ldmberg 

Gotha 


302 

227 

362 

401 

149 

56 

147 

64 

96 


In d 


feuuama 
er gleicben PoEiod« ä^ Vorjahr» 


34,318,188 
29,509,913 


75,026 
69.543 


1966 


Zttnahm« 


4,808,275 


5,483 





Dessau, den 18, Octobor 1864, 

Das Olrcctsriniii der Dentichen Contineiital-Gas«6e»ellfichaft. 

Oecheüiäuser. 



ßrmsM mm Dr. CW^tf A Sahn In Mlac^tll. 



%tat\i%ntFt : 1. t»\l«%^«%Tt \i^ «.^at^ea. 
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und 

verwandte BelenehtangsarteiL 

Orxui des Vereins von GasfadunannerD Deotsdilands. 
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▼on 
N. H. BchilliBg, 



Verlag tod Bodolph OMmbooiv. 
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I Miflit: 
fir •tot gaut •ttifMltt • llUr. ^ Hr. 

• M ^~ n 




(2») 



Gesucht: ein Gasiogemeur 



von vaaahmmiäsr Erfiahmng in der Erriditang von Anstalten für 
die Fabrikation von Gas ans Hota oder Torf und Uars. 
Er mnss föhig sein, alle Einzelnheiten einer Fabrik zu entwerfen 
und auszuführen, die ungefähr 50 Millionen Gubikfuss per Jalp 
TOToduciren kann. Der A^estellte wird die Aufgabe haben, die 
FlSne einer solchen Fabrik unter Au&icht seines Frinoipals in 
JEmrfand zu entwerfen, und wttrde dann nach Südamerika sich 
zu b^^ben haben, um Bau und Einrichtmig der Fabrik zu be- 
anfimmtigen. ^ 

Kiinntniss der engligohen und französischen Sprache ist un- 
entbehrlich und die &r spanischen weniinrtens wttnschenswerth. 

Anerbieten sind in englischer SpnM^he an Herrn ^. jB. 
SehHÜHg^ Bedacteur des GasjourmJs, mit der Bezeichnung 
„Lux^ zu adressiren. 



▼on der in mein«a Verlage eneheinenden ^f Aatoitwas WMi QeliMMiebe dies 

(100 Ex. fl. 1. 24 kr., 1000 Ex. fl. 12) find, wie ioh hftce, Ton einigen Gas- 
Anetalteii Ke ch dru e ke dnroh andere Bnohdniokereien bealMiebtigt Die« Teranlastt mich 
ra der ErUirong, data lek gegen Jeden mir aar Kenntniai gelangenden Nachdrack gerioht- 
ttek «Ineehreiten werde. 

Xirekhelabolanden, 19. Den. 1864. Oill TkienSi 

Yer1ai^giabraj^kMc9&« 



EDMUND SMITH'^ in HAIBUEG 

PATENTIRTE GASUHE. 





II ol. 




Dies« Uhr, in England, sowie fast auf dem ganzen Continente patentirt, zeiobnet 
iiob durch die untrügliche Kichtigkeit ihre» Gange» vor allen bisher bekannten Gaauhren 
auSf daa Prinzip dicker Uhr iat ein einfaches und doch vollkommen Hcinem Zwecke cnl- 
«pri>chendc8 , wie solches von vielen Aulori tüten durch Atteste anerkannt worden j man 
lese gefillUgst vom vorliegenden Journal die Hefte Nr. 6 und 7 von 1862, welche eine 
eingebende Besprechung dieser Gaatibien enthalten. 

Um eine hceondure Eigenschaft hervorzuheben ^ wird bemerkt , dasa eine Dlffereni 
des Gaftconsum» unter allen Umsllindcn nie 2 Vq übersteigen kann. 

Ein forneror Vorzug dieser Uhren ist, daos sich naase Gasuhren anderer ConstraGtioQ 
ohne grosse Schwierigkeiten in dies qulist, PrinEip nmftndem lassen. 

Wegen SSelohnnngen, Erklärungen u. s, w., welche franco Übersandt werden, wende 
mAn sich get an 

Edmund Snüthj Orasbrook, Hamburg, 

Fabrikant von Gasuhren, Gas- und Wasscrfittings, Experimentir- 
und Stationsuhren, Regulatoren, Gasuhrprobir-Äpparaten^ Druck- 
messern und aller zn dieser Brauche gehörigen GegcuBtdnde, 
AnftrÄge auf obige Patent-Gaanbrec werden EoEfrei mit billigster Notimng prompt 
anageführt. 

DIE GLYCERIN-FABRIK 

von 

G. A. BABUMBR IST AUGSBURG 

empfiehlt ihr — zQiD Fällen der Gasmesser — seit Jahren beA)?ährtes Präparat 

den sehr verehrlichen Herren Gaswerk-Besitzern und Directoren zu geneigter 
Verwendung. 

Ihr sorgfältigst gereinigtes apiegelklares GlyceriE acbützt die Oas- 
mesaer vor Rost, gefriert erst bei einer Temperatur von — 25*^ R. und ver- 
dunstet äusserst wenig* — „In leicht gedeckten Blech gefiisseu hierorts ge- 
machte Versuche zeigten, dass der GewichtaverluBt dieser Flüssigkeit pro 
anno nur 5 Procent betrugt während der des Wassers 7ö Procent austnaclite, 
dabei ersteres Gefäas blank blieb, bei letzterem sich aber Ro&t abgesetzt 
hatte/^ — Die Gasuhr, mit fragltch&in Stoff geßillty ist für den Winter — da 
die Flüssigkeit nicht gefriert — wie für den Sommer — weil das öfter© 
Nachfüllen erspart ist/ und die Uhr ihren gleichmässigen Gang behält — 
stets vortheilhaft versorgt, und möchte gereinigtes Glycerin daher gleich zu 
erslmalißer Füllung jedes i^ieuen Apparates sefir zu empfehlen sein. 
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BISf & B$HB80H . 

(früher wuat tasi) 

Lampen- ft Vittingt-Fabrik Fabrik von Behmiedeeisemen 

Nro. 100 chirioturStnik Gasrohren 

BirmlBfkM 8tSr#5Sire 



ikra FabrikM (Br alla rar 0M-BelMolrtiuif gohöiign GcgMitind^. Eiserne 
Oasröhrea und dAia gehMge VerlilndiuigMtaoke seiohiMn lioh befeadert doroh ihre Gflte 
lua bUUan FMle «•■• 

Wegen Ztiehniingen iowolil ele Preii l iiten wende mea doh gef&lUgst an den 
elleioiffen Agenlen auf dem Oontliient 

NQuerwall Kr. 48 in Hamburfi:. 

■ I ' I ■ ' ■ 

Retorten und Steine 

tea UmahAtm Tktie ii alkB Femea ui ItaMiiieieii 

J. SüGG & COMP, m GENT 

BELGIEN, 
(»oma^« Atberi Metier.) 

DImw Fmteilute ImImb «uf «IIab Owwerkeii, wo rf* iMnatBt worden, ToUe Anet- 
kemiiing gaftuden, nnd (ind di« PnIm, tnrts «Dor SorgOlt, waloke Mif dl« Aafertigmig 
Twrwendet wird, mIu rortheiUiaft. 

J. L BAHMA JEE in EssUngm am Neekar 

empfiehlt 

tduniedeeisetne BBlintt vid YerbiidugcB, 

ferner Affludt-, IM-, Coud-, Cmfuitteu-, Iipfer-, letilig- nnd allere KIhrea 

ra den Yiprsehiedenateii Zwecken^ worüber detaillirte Preislisten an Dienste 
stehen. *'^^ | 

JOS. CO WEN &0? 

Blaydon Burn 

lewcasUe on Tyne. 

Fabrikanten feuerfester Chanoli - Steine^ 

Marke ,,Cowen^. 

Betwten fflr Gaa-AnetalteD ond alle Arten feuerfester Gegen^ 

stände für Hohöfen, Cokesöfen SCc &c 

Job. Cowen dk Co. waren die einsigen Fabrikanten , welche bei der 
grossen Ansstellnng in London im Jahre 1851 mit einer Preis-Helaille für 
f^to^ietorteB ia4 sndere firaerfests (>egeastUle<< beehrt wurden. 

Jos. Catim & Co. ^ war anch die einzige Firma, welcher bei der In- 
ternationalen Ansstellang in London im Jahre 1862 eine Preis-Me- 
daille Air ijCss-letertei, bierbste Steias ete., fir YertfdDichkeit der (lsalitlt<< 
tuerkannt wurde; ihre Werke sind die aasgedehntesten ihr^ Ä:c^\^ 
Oressbritannien. 



.\\'i«i 
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J. VON SCHWARZ 



in 



Nürnberg, 

Inhaber der Preis -Medaillen von der Industrie- AnsateUug in München 
(1854) und der Allgemeinen Industrie- Ausstelluns in London (1862) em- 
pfiehlt seine anerkannt dauerhaften, in jeder beliebigen Form Torfertigten 

SpeoksteirL-Grasbreiiiier 



Jkrsund- und Damas-Breniier mit und i>hne Messing -Oami- 
turen, yon fioAtoan^soha , von Buna^nche Röhren und Eochapparate. 

Feaerfest« Prodocte, die nicht dem Seilwinden interworfen sind. 



Th# BanChCr^ Fabrikant und Patentinhaber su St Ghis- 

lain, frtUier an Baudour (Belgien). 

Th. Btmchmr ist der einaige Fabrikant, welcher feuerfeste Producte 
dieser Art herstellt, und Inhaber der Medaillen von der allgemeinen Indu- 
strie-Ausstellung in London (1861 und 1862), in Paris (1856), sowie auch 
der Ehren -Medaille L Classe der ^,Aeademie nationale'' au Paris (1856). 
Seine Anstalt ist die Utesle auf dem Continent 



NB. Oss Pfeligsrioht der Londoner AusüeUimg drflekt siiih in aeiaem Beiiolit fol- 
gendermMMa sob: .Des Freicgarioht hat Hern 2%. JSoiMlery wddher aehr gut Terfbrtigte 
Betorten aoigesteUt hat, eine Preiemedaille meiksant, da selbe Retorten Ton aaseer- 
ordentllober Dünne, regehnSadger Form , and auf ihrer Oberfliohe IM Ton allen Flecken 
nnd RiBMn waren.** £• heiMt weiter: ,yIHe Medaille ist dieeem ^^aasteller in Anerkennung 
der uniweifelkaftea Torsttge eelaer Betörten tot allen saderen derartigen Fabrikaten 
des Oontiaeats erthellt wordan." 

Die Oaa-Z&l^lwerke-Fabrlk 

Ton 

LNit fnmfiä Mdaid in Berlin 

empfioblt ihr Ltfsr aller Arten EBblweike von 2^200flaflBniige Gas-Messar, sowie kleiae 
nnd grosse Stations-Ifesser, Dmok- nnd Ezperimentir-Messer n. s. w. sa äusserst soliden 
Febrikpreisen« Preis-Coorante oder Probe- Werite weiden firanoo Torsaadt. 

(228) UbienfiOirikaat in Beiiin. 



JH. J. V^ygen & Comp. 

Fabrikanteo feuerfester Prodocte 
Duisburg a. Bhein 

empfehlen den verehrlichen Gasanstalten und Htittenwerken ihre Betörten, 
Steine, Tiegel etc. mit Hinweis auf die in Heft 1 — 8 dieses Journals, Jahr- 
gang 1862 abgedruckten Atteste und unter Zusicherung sorgftltigster Ar- 
beit und billiger Preise. Die Ausdehnung und Einrichtung ihres Eta- 
blissemeDta Beizt sie in den Stand allen Anforderungen au entsprechen. 
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Offene BetrielMinsiieetors-fitelle» 

Bei der Gasfabrik ftlr Altstadt-Dresden Ist die Stelle eines Betriebt- 
iBspectors offen. 

Bewerber um dieselbe werden veranlasst , ihre Ansnchnngsscbreibeni 
mit den nöthigen Zeugnissen begleitet, anher an richten. 
Dresden, am 24. November 1864. 

Der Bath der künigL Reddenz- und Hanptstadt firesdes. 

Oberbürgerlneister. 

Bin verheiratheter Manni der sehen über 6 Jahre ah Verwalter und 
Qaameuter beim Gasfacbe ist, im Praktischen sehr erfahren, nnd dem die 
besten Zeugnisse tlber Solidität und Brauchbarkeit aur Seite stehen, sucht 
seine, gegenwärtige Stelle su verändem. 

Näheres in der Expedition des Gas-Journals in Vttnchen. (238) 



BnndsdiaiL 

In Betreff der Naphthalin- Verstopfungen ist uns ein weiteres Schreiben 
des Herrn £. DuUo, Directors der Ghhsanstalt in Paderborn angegangen, 
^err DuUo schreibt: 

ylch habe bisher nur mit einem Gasbehälter gearbeitet und bemerkte 
bei demselben am Ausgangsrohr eine Drucjkvemiinderung, die mich su 
Zeiten behinderte, einen genügenden Gasdruck aur Stadt au lassen. Aus- 
^ttlungen mit Wasser halfen nur ftlr unregelmässige Perioden, nach welchen 
sieh das idte Uebel wieder seigte, und mich nöthigten, das Ein- und Aus- 
gangsrohr ausserhalb des Gasbehälters mit einander au verbinden, um sich 
gegenseitig untersttltsen su können. Die hiemit verbundenen Uebelstände 
der mangelhaften Gasvermischung und das hieraus resultirende unregel- 
mässige Brennen der Flammen wird den meisten Fachmännern bekannt 
sein, doch konnte ich dasselbe nicht eher beseitigen, bis ich im letatea 
Sommer einen zweiten Gasbehälter gebaut, und den ersten ausser Betrieb 
gesetat hatte. Erst jetat fand ich, nach Oeffnen des Mannloches, dass die Ver- 
stopfiing im Ausgangsrohr Naphthalin war, das sich voraugsweise im untersten 
Theile d^ Bohrs in weissen Schuppen in erheblicher Quantität angesetzt und 
die Oeffiiang des Bohrs erheblich verengt hatte. Nach Erkennung des 
Grundes war das Hindemiss leicht beseitigt, ich ftUlte das Bohr mit Solaröl 
und liesa dasselbe einige Stunden darin stehen; nach Entfernung des Solartis 
mm aUes Naphthalin v»Uig attf^eUh*, ohne daaa daa O^ \u imast <^^»iäiAX 



400 BnnaaehAn. 

bis auf einige Färbung verloren hatte, lieber die Ursache der Naphthalin* 
Bildung glaubt man^ dass erhöhte Geschwindigkeit des Gases von etwa 
30 Fuss per Sekunde vorzugsweise dieselbe hervorrufe; die eben gemachte 
Mittheilung über Naphthalin im Ausgangsrohr meines Gasbehälters bestätigt 
diese Annahme^ da hier allerdings eine erhöhte Geschwindigkeit von an- 
nähernd 30 Fuss stattfand; jedoch fand ich auch im Rohr zwischen Gasuhr 
und Gasbehälter; welches ich beim Baue des zweiten Gasbehälters auf- 
nehmen musste, ziemlich erheblichen Naphthalinabsatz, obgleich hier die 
Geschwindigkeit des Gasstromes eine unerhebliche, höchstens 10' perSecande 
war, und scheint mir die Ursache der Naphthalinbildung noch eben so sehr 
einer näheren Erforschung zu bedArfen, als leider noch so viele andere 
Fragen in unserm Fach." 

Im Octoberhefte Seite 319 brachten wir eine Zuschrift von einem 
Chemiker, welcher sich erbot, die Steinkohlen ohne bleibende Theerbildung 
zu destilliren. Von Seiten einiger Gasanstalten wurde von dieser Mittheil- 
ung Notiz genommen, und jener Herr aufgefordert, wegen etwaiger Ein- 
führung seiner Methode nähere Aufschlüsse zu geben. Soeben geht uns 
ein Schreiben von demselben zu, Jn welchem er bittet, noch kurze Zeit 
bis zur Feststellung einiger bezüglicher Nachweise warten zu wollen, wo 
dann detaillirte Auskunft ertheilt werden solle. Soviel sei unbestreitbar 
erwiesen, dass man aus einem Pfund Kohlentheer je nach gewünschter 
Qualitflt 17 bis 31 c' Leuchtgas herstellen könne. 

Das französische Gasjournal „Le Gaz^^ berichtet von einem Versuche 
mit unterseeischer electrischer Beleuchtung, der von einer durch den Marine- 
Admiral ernannten Commission angestellt worden ist. Zuerst wurde ein 
Bassin von etwa 100 Meter Länge, in welchem zwei grosse Schiffe aus* 
gebessert wurden, mittelst des electromagnetischen Apparates beleuchtet. 
Das Wasser war bis auf den Grund so hell beleuchtet, dass die Ingenieure, 
als sie hinabstiegen, alle Theile der Schiffe genau besichtigen konnten. 
Alsdann wurden in einer Entfernung von 500 und 700 Meter Signalflaggen 
aufgezogen, sie waren in beiden Distanzen vollkommen genau erkenntlich. 
In einer Tiefe von 5,2 Meter unter dem Wasserspiegel und in 6 Meter 
horizontaler Entfernung vom Apparat konnte ein Taucher die Theilnng 
auf einem Massstab genau erkennen. Interessant war es zu beobachten, 
dass während der Beleuchtung Tausende von Fischen zum Apparat heran- 
geschwommen kamen, und dass sich selbst Grundfische und Aale bis snr 
Oberfläche erhoben. 

Der Gasmeister für Jedermann, Anleitung zur Gasbeleuchtung für den 
Geschäfts- und Hausgebrauch, von Friedrich Köhler, Ingenieur. Leipzig bei 
c7. J, Weber, 1865. — Die Broschüre setzt sich zum Zweck, 4®m Gas- 
Gonsumenten eine gründliche Belehrung über die möglichst nützliche An- 
Wendung des Leuchtgases zu gewähren, und enthält namentlich eine Be- 
schreibung der Gasuhren, der Röhrenanlagen und Gaslampen, sowie Regeln 
ßber die VorkommniBBt während der Benützung der Qasbeleuchtnng und 
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eine Zonnunensiellong der vertchiedenen Störungen der Belenchtong and 
ihrer UrBaohen. Sie hat einen grossen Vorzug vor anderen ähnlichen Ar- 
beiten, nämlich den, dass ue unmittelbar aus der practischen Erfahrung 
berrbrgegangen ist, dass der Antor nicht aus anderen Werken, sondern 
aus der eigenen Anschauung geschöpft hat — es sind deshalb eine Menge 
Bemerkang^n und Fingerzeige darin, die sowohl für den ConsumonteU; als 
auch fükr manchen Fachmann werthvoU sind, und wir können das Buch in 
dieser Richtung bestens empfehlen. Dennoch will es uns scheinen, dass der 
Herr Verfiüser seinen Zweck, den Gonsumenten eine gründliche Belehrung 
zu bieten, nur theilweise erreicht hat Es ist nach unserer Meinung eine 
sehr schwierige Aufgabe, ein Buch für die Gonsnmepten zu schreiben, so 
schwierig und zugleich so wichtig, dass wir längst den Wunsch gehegt 
haben, der Vorein der Gasfachmänner Deutschlands möge sie zum Gegen- 
stand einer Preisfrage machen. Sowohl die Wahl als die Behandlung des 
Stoffes ist schwierig. Es soll nur dasjenige in die Behandlung hinein- 
gezogen werden, was f)lr den Consumenten von unmittelbarer Bedeutung 
ist, denn der Nichtfachmann ermUdet, sobald man ihm zumnthet, etwas zu 
lesen, waa ausserhalb seines Interesses liegt; die Darstellung soll populär 
und dabei grütidlich sein, damit der Leser keinen Missverständnissen aus* 
gesetzt istf und zugleich jeden Gegenstand in derjenigen Bedeutung erfasst, 
die er für sein Interesse wirklich besitzt; ja das Buch soll sich auch nicht 
nur yprständlich, sondern zugleich angenehm lesen. Das sind Anforderungen, 
denen zu genügen ein Tollkommen klarer Ueberblick und eine eigene Be- 
gabung erforderlich ist. In den Capiteln, wo Herr K^Ur praktisch zu 
Hause ist, dürfte er das Richtige so ziemlich getroffen haben, andere di^ 
gegen, kiamentlich die ersteren Capitel, scheinen uns schwach. Wir wollen, 
Angesichts der Wichtigkeit, die wir ^ einem Buch für Consumenten über- 
haupt beilegen, versuchen» uns etwas näher auszusprechen und wählen für 
diesen Zweck beispielsweise das aweite Capitel, welches den Werth des 
Leuchtgases im Verhältniss zu andere^ Beleuchtungsmaterialien behandelt. 
Der Werth des Gases, sagt Herr Köhler^ wird bestimmt durch seine Leucht- 
kraft. Ist es wirklich bloss die Leuchtkraft, welche dem Consumenten das 
Gas werthToU macht? hätte hier nicht namentlich auch die Bequemlichkeit 
dar Gssbeleuchtung hervorgehoben werden sollen? hätten hier nicht auch 
die Vorurtheile, welche über die Feuergeßüirlichkeit , über die Bedeutung 
d^ Verbrennungsproduote, über die Wärmeentwicklung noch verbreitet 
sind, besprochen werden dürfen? Dann heisst es ferner, dass man die Leucht- 
kraft des Gases durch das Fhotometer bestimmt. Es ist gewiss richtigi 
den Consumenten keine eingehende Anleitung zur Photometrie zu geben, 
und H^err Köhler weist ganz zweckmässig darauf hin, dass zur Prüfung der 
Leuchtkraft des Gases in vielen Städten unabhängige Sachverständige an- 
gestellt sind. Aber es ist bekannt, dass die Messungen dieser Sachverstän* 
digen beim grossen Publikum vielfach wenig Glauben finden. Was geht 
mich das aU) was die Herren messen, sagt mancher Coa&umft\ikl> vik^^^ 
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es mit meinea Augeo, ob das Gas heU brennt Heute ist ihm der schwarze 
Kern za gross ; morgen ist ihm die Flamme zu roth und am nächsten 
Abend zu blau. Dem hätte Herr Köhler entgegentreten sollen. Wenn es 
uns auch nicht in den Sinn kommen kann, zu erwarten, dass alle irrigen 
Anschauungen und Vorurtheile sich beseitigen lassen, so lag es doch nahe, 
dem Publikum das Unhaltbare solcher oberflächlicher Beobachtungen vor- 
zustellen, und die Bedeutung der unpartheiischen photometrischen Messangen 
in das rechte Licht zu stellen. Die Leuchtkraft eines Oases — heisst es 
weiter — hängt im Allgemeinen von dem zur Gasbereitung verwandten 
Robmaterial ab. Das Gas aus englischen Kohlen hat eine grössere Leuch- 
kraft, als das aus deutschen, und unter diesen liefert die westphälische 
(Hibernia) das beste Gas. Holzgas hat im Allgemeinen eine grössere 
Leuchtkraft, als Kohlengas u. s. w. Es ist aber bekanntlich durchaus nicht 
allein das Rohmaterial, was die Leuchtkraft des Gases bedingt, es kommt 
die Behandlung desselben ebensowohl in Betracht; wenn unter der englischen 
Kohle nicht gerade die Cannelkohle verstanden werden soll, so ist es nicht 
richtig, dass sie ein besseres Gas gibt, als die deutschen Kohlen, und was 
die deutschen Kohlen anlangt, so hängt es gänzlich vom Gasfabrikanten 
ab, ob er das beste Gas aus westphäliseher, Saarbrttcker, Zwickauer oder 
einer anderen deutschen Kohle machen will. Um ein gründliches Urtheil 
darüber zu gewinnen, durch was die Leuchtkraft eines Gases bedingt wird, 
müsste der Consument die ganze Fabrikation wissenschaftlich studiren. 
Da ihm dies aber nicht zngemuthet werden kann, so müssen ihn einzelne 
herausgerissene und überdiess ungenaue Bemerkungen nothwendig verwirren* 
Ausser einer Zahlenangabe über die Leuchtkraft der verschiedeneu Be« 
leuchtungsmaterialien ist auch noch eine Tabelle über die Kosten beigefbgt, 
in der beispielsweise die Kosten des Gaslichtes doppelt so hoch angenommen 
sind, als diejenigen des Solaröl- oder Petroleum-Lichtes. Dabei ist nicht ein- 
mal gesagt, wie hoch der Preis für 1000 o'Gas gerechnet ist Solche Angaben, 
die vielleicht ftkr einen einzelnen Fall richtig sein mögen, darf man nicht 
als allgemein gültige Zahlen hinstellen. Herr Köhler darf versichert sein, 
dass gerade für das angeftlhrte Verhältniss ein abnorm hoher Gas' 
preis zu Grunde gelegt sein muss. Herr Dr. Marx in Stuttgart fand bei 
einem Gaspreis von 6 fl. pro 1000 c' das Erdöl reichlich so theuer, als das 
Gas. Es möge dies zur Illustration unserer oben ausgesprochenen Ansichten 
genügen; nur eine Bemerkung müssen wir schliesslich noch machen über 
das, was Herr Köhler in seinem Vorwort über die Natur des Verhältnisses 
zwischen Fabrikant und Abnehmer sagt. „Von den Beamten der Gaswerke, 
heisst es, welche in stetem Verkehr mit den Consumenten stehen, könnte 
am meisten für eine richtige Unterweisung der Letzteren gethan werden, 
wenn nicht die Geschäfts-Interessen der Gaswerke diese IJnterrichtung un- 
rathsam erscheinen Hessen; es liegt dies in der Natur des Verhältnisses 
zwischen Fabrikant und Abnehmer.^ In diesem Satze spricht es Herr 
Ao/i/er so recht deutlich ans, von welch unrichtigem Standpunkte er die 
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Sache betrachtet Welchem Produzenten muss denn nicht daran liegen, 
dass die Waare, die er liefert, möglichst nützliche und vortheilhafte An* 
Wendung finde I Gibt es ein besseres Mittel, den Absatz zu vermehren, als 
dass man die Gontumenten belehrt? Weiss denn Herr Köhler nicht, dass 
die meisten Gasanstalten gedruckte Gebrauchsanweisungen und Instruktionen 
an ihre Abnehmer zu diesem Zwecke vertheilen? Wenn der Director einer 
Gasanstalt etwa seinen untergebenen Beamten untersagt, über manche 
Fragen mündliche Auskunft zu ertheilen, so thut er das desshalb, weil er 
Torsichtig ist, und mangelhafte, einseitige Erörterungen vermeiden will; wenn 
aber ein Consument sich au ihn selbst wendet, so wird er mit Vergnügen 
bereit sein^ ihm jeden gewünschten Aufschluss zu geben. Es wftre, wir 
kommen darauf nochmals wieder zurück, sehr wünschenswerth^ dass die Ana- 
arbeitung eines Buches für Consumenten als Preisaufgabe ausgeschrieben 
würde, und wir hoffen, dass der Verein der Gasfachmänner in seiner n&chsten 
Jahresversammlung dies veranlassen wird. 

In demselben Verlage erschien noch ein zweites Buch, welches für 
unser Fach von Interesse ist: „DasSteinöl und seine Produkte, nach ^. Tor- 
mann Tai^a ,,The Petroleum and its Products^' von Dr.H.Hireel in Leipzig/' 
Das Buch ist das Vollständigste und Beste, was bis jetzt über diesen Gegen- 
stand erschienen ist. Es gibt zunächst einen geschichtlichen und geogra- 
phischen Ueberblick über das Vorkommen des Steinöls, stellt die wichtig- 
sten Theorien über den Ursprung desselben zusammen, beschreibt seine 
Eigenschaflen und Zusammensetzung, seine Anwendungen, seine Reinigung 
und Baffinirung, gibt eine Darstellung der daraus gewonnenen Produkte 
und verbreitet sich schliesslich noch über den Widerstand, den die Ein- 
fühmog des Petroleums gefunden hat und über den Transport desselben. 
Herr Dr. Hirzel hat sich vielfach selbst mit dem Petroleum beschäftigt, 
und unter Anderem auch ein Patent erworben für ein Verfahren, um aus 
d#b Bteinölrückständen Gas in einem höchst einfachen Apparate darzustellen, 
er war somit im Stande, aus eigener Erfahrung zu urtheilen, und das ur- 
sprünglich für englische Verhältnisse geschriebene Original (Mr. Taie ist 
(Aemiker in Liverpool) für unsere deutschen Verhältnisse selbstständig zu 
bearbeiten. Wir werden, wenn es der Baum gestattet, in unserm nächsten 
Hefte einige Auszüge aus dem Buch mittheilen, wollen aber nicht versäumt 
haben, es hiemit vorläufig allen denen, die sich für den Gegenstand 
interessiren, zu empfehlen. 



CorrespondensL 

Verwaltung der Gasanstalt in A. Sie wünschen Ihren Otuverlust, d. h. 
die Differenz zwischen dem produzirien undßem bezahlten Oase zu scheiden, 
m dm Mskrhedwtf der Laternen^ in den SelbstverbroMLoh^ iu dttiw V«rlvA\ duxc^v. 
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Condensation und Undichtigkeiten im SöhrensyHem. Den SelbHoerbrau^A 
werden Sie zunächst leicht mittelst Oasuhren messen können^ indem Bie die 
Leitungen j deren Oasverlrauch nicht bezahlt wird (in der Fabrik^ im Bu- 
reau etc) , gerade so behandeln , wie jede Privatleitung. Der Verlust durch 
Undichtigkeiten lässt sich entweder mittelst einer Oasuhr oder mittelst des Be* 
gulators bestimmen. Wenn Sie beim Hauptventil, welches denO^ismßuss zur 
Biadt absperrt^ einen Umgang herstellen und eine Oasuhr einschalten, so kanmen 
Sie^ wenn am Tage keine Flammen brennen, die Oasmenge bestimmen, weldu 
bei einem gewissen Drucke per Stunde unverbrannt entweicht , und wenn Sie 
den Druck so wählen, dass er dem mittleren Druck entspricht, der gewöhnlieh 
in der Stadt vorhanden ist, so wird das gemessene Oasquantum dem wirk- 
lichen Verlust ohngtfökr entsprechen. Wollen Sie sich die Mühe nicht maehsn^ 
eine Oasuhr einzuschalten, so können Sie den Versuch auch mit dem Begulater 
machen. Sie belasten letzteren derart, dass der Drucke den er gibt, dem wutt- 
leren Druck gleichkommt, der in der Stadt vorhanden ist Alsdann lassen 
Sie zunächst aus dem Oasbekäiter vollen Druck in die Stadt ^ so dass die 
Olocke des Begulators ganz hinauf gdit. Ist dies geschehen, so schliessen Sie 
das Ventil im Umgangsrohr und das Ventil zwischen Oasbehälter und Begu* 
lator, so d(Ms nur das Ventil zwischen Begulator und Stadt offen bleibt Sie 
speisen damit das ganze Böhrennetz aus dem Begulator. Vorausgesetzt, dass 
keine Flamme brennt, so entweicht nur so viel Oas, als durch die Undichiig* 
keiten im Bohrennetz verloren geht Da von Arrfang an das Oas sich in 
höherer Spannung in den Bohren befindet, als dem Drucke des Regulators ent* 
spricht^ so wird es einige Zeit dauern, bis der Begulator zu sinken und sieh 
zu leeren beginnt Sobald dies letztere eintritt, fängt man an zu beobachten^ 
und bemerkt genau die Zeit, welche die Olocke braucht, um sich entweder um 
ein gewisses Stück oder ganz zu leeren. Aus dem cubischen Inhalt der Olocke 
und der notirtenZeit berechnet man die Entweichung pro Stunde. Man wieder^ 
holt den Versuch einige Mal, und nimmt aiue allen Beobachtungen dae MitM. 
Der Mehrverbrauch der Strassenlatemen wird selten bestimmt. Wollte man 
ihn annähernd messen, so würde wohl das richtigste Verfahren das sein, dass 
man am Tage, wenn sonst keine andere Flamme brennt, die Strossen/lammen 
ansteckt, und den Consum während einer Stunde am Stationsgcksmesser beöbetchtsL 
Zieht man von dem beobachteten Consum den Verlust durch die UnduAtigkeiten 
ab, so würde approximative der Consum der Laternen übrig bleiben, und ihr 
Mehrverbrauch Hesse sich berechnen. In einer kleineren Anstalt ^ wie 
der Dhrigen, lassen sich diese Versuche alle leicht ausßihren, denn Sie können 
es einrichten, dass wirklich der Privaiconsum für einige Stunden unterbleibt; 
bei grösseren Anstalten lässt sich das schwer machen. 

Herrn A. G. iu E. Sie wünsehen im Oä^umal eine Abhandlung über 
„Oasverlust^' zu finden^ Wir ersuchen, ^ uns Ihre Wünsche in diesem Be- 
ziehung in Form bestimmter Fragen ausdrücken zu wollen. 

Herrn Y. in M. Ore As^ragen heirefs der Eeizung IkwOefm wdtteUt 
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OtM werden wir baldigst beantworten. Wir hoffen Ihnen die Zeichnung eines 
Ofens mitAeiien zu können^ der schon seit Jahren mit Oas geheizt wird. 

Herrn S. in Utrecht. Mit der Frage über NaphAalinbildung , und den 
Einßuss der Waschung des Oases darauf ist es eine eigene Sache. Sie werden 
in diesem Journale mehrfache Mittheilungen über Naphthalinbildungen gelesen 
haben, looraus hervorgeht, dass man über die Ursachen derselben noch durchaus 
nicht im Klaren ist, und noch viel weniger über die Mittel zu ihrer Verhin- 
derung oder Beseitigung. Man war früher der Ansicht, dass z. B. auch die 
Waschung im Kühlapparate, sowie eine mögfichst lange Leitung zwischen 
Hydraulik und Condensator, mit einem Wort eine möglichst innige und lange 
Berührung des Oases mit dem warmen Oastheer zur Verhinderung des Naph- 
thalinabsatzes beitrage^ indem das Oas dadurch noch Oelegenheit habe, die 
Dämpfe der leichten Theeröle aufzunehmen. Nach den neueren Effahrungen 
fedoeh sind die Ursachen, welche die Ausscheidung des Naphthalins bedingen^ 
meist so intensiver Natur, dass sich kaum annehmen lässt, dass die oben an- 
gedeuteten Vorsichtsmaassregeln dagegen irgend eine Bedeutung haben könnten. 
Wenn die Eintauchung im Condensator Sie nicht durch die Druckvermehrung 
genirt, so ist ein nachtheiliger Einßuss derselben nicht eu fürchten^ aber ob 
Sie dadureh irgend einen Vortheil erreichen werden, das möchte nach dem Obigen 
sehr zu bezweifeln sein. Ihre Bemerkungen über die Druckverhältnisse im 
Oendensatorkasten sind unter bestimmten Voraussetzungen, ganz richtig, es ver- 
bietet uns jede^h der Baam, hier nochmals specieUer darauf emeugehen. 



Das PardRn «od die flfissigen KoUenwaMerstoffe — deren Dantelliug, 
ReinigiuiK ind ABwradnDg. 

Von Prof. A. Payen. 

(Aus den Annales du ConserTetoire des «rts et m^tiers.) 
(Sehloss.) 

YergleiA iwisehen Kerien ais Stearin, ParaTin ud itlcher ans eiiea Gemiicli fti 
Stearin wti Parafin, kinsiehtUdi ikrer Leiehtkraft i. a. w. 

Nehmen wir die bei Herrn Milly fabricirten Bougies de l'Etoile als 
Maasastab oder Vergleicha-Einheit an, so gelangen wir, wenn nach Mög- 
lichkeit unter sonst ganz gleichen Verhältnissen operirt wird; zu folgenden 
Resultaten: 
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Das Paraffin und die flOasigen Kohlen waaserstofi*« 
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Vorstehende Zusammenstellung zeigt, dass die Paraffinkerzen bei 
gleichem Material-Consum das meiste Licht entwickeln; Bodana 
kommen die Kerzen aus einem Gemisch von gleichen Theilen Paraffin 
und Stearin; dann die aus 0,2 Paraffin und 0.8 Stearin und endlich die Ste- 
arinkerzen von einer guten Mittelqualität* 

Hieraus darf man unzweifelhaft weiter folgern^ dass das Paraffin 
beim Verbrennen mehrLicht entwickelt, als die gewöhnlichen 
festen Fettsäi^ren überhaupt (Stearin, Margarin u. s. w.)- Dies 
stimmt auch zu der elementaren Zusammensetzung: in der That kann — 
da das Paraffin gar keinen Sauerstoff enth&lt — nicht der geringste Theil 



15) Um das Aufsteigen des Paraffins so viel als mOgliob, in dem Maasse sn regnliran, 
als dasselbe flflssig wird, um also naroentliob dem flbermlasigan Zufluss und das damit 
susaromenbRngende Rnssen der Flamme zu rermeiden, redncirt man niobt allein die An- 
sabl der Docbtf&den auf 55 (anstatt der 75 bei den Stearin-Kersen) , sondern man rer- 
mindert ancb den Durcbroesser der aus reinem Stearin bergestellten Konen. Wibrend der- 
selbe bei den Bougies de TEtoile = 2^ , 1 betrigt, giesst llotard ParafBnkersen tob 1«,90. 

16) Die Stearinkersen kann man noch weisser, klingender und ein wenig bärter als 
gewöbnlicb berstellen, wie sie s B. Herr Cnxinbercbe snm Zwecke der Vorsiemng mit 
Malereien (durcb Abdruck, Abklatsch) fabriolrt oder wie sie aucb wobl in Folge der Con- 
ourrenz in den Handel gebracht werden. Das Verfahren besteht darin, dass man die ans 
der warmen Presse kommenden Ktniien 'nochmals einschmilzt^ mit siedend heissem, an- 
gesäuertem Wasser behandelt, sodann mit kochendem Wasser mittelst eingeleiteten Dampfes 
wftscht, nach erfolgtem Absetzenlassen die so gereinigte Masse zum Erkalten in Formen 
giesst und dieselben schliesslich nochmals warm presst. Das Product ist nunmehr mm 
Vergiessen fertig. Die aus dem nach dieser Methode gereinigten Stearin bergestellten Kerzen 
scheinen gegen Luf^bewegungen etwas besseren Widerstand zu leisten, als die normalen 
Bougies de l'Etoile ; auch die Leuchtkraft war etwas bOber — in dem VerhUtnisse 100 : 108 — ; 
der Consum an Leuchtmaterial betrug wahrend 8 Stunden 20 Min. ^^^JbO undresp 84 '^'',76, 
ersteres bei ruhiger, letzteres bei bewegter Luft, mithin mehr als bei gewöhnlichen Stearin- 
kerzen. Wie man sieht, so geben diese Kerzen aus doppelt raffinirtem Stearin zwar ein 
klein wenig mehr Licht, indes» steht die geringe Difftsrenz von 8 auf 100 in keinem Ver- 

bMItttißß EU der geringeren Ausbeute und den bedeutenden Mehrkosten der Fabrikation. 
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das Kohlenstoffs im Innern derFkunmen verbrannt werden; es besitsen aber 
gerade diejenigen Flammen die höchste Leuchtkraft, die die grösste Menge 
weissglahender Kohlenstoff-Partikel enthalten. Hiernach muss man dem Pa- 
raffin — bei gleichem Preise — als Kersen- Material unzweifelhaft den Vor- 
sug geben, wenngleich dessen Anwendung auch einige Schattenseiten zeigt. 
Das Paraffin giebt zwar mehr Licht, doch ist im Allgemeinen die Flamme 
weniger regelmässig; der geringste Fehler im Dochte macht die »Flamme 
leicht blacken, Luftbewegungen bewirken eine ähnliche Erscheinung und 
veranlassen, dasa das Paraffiin an der Kerze herabfliesst; die letzteren krQm- 
men sich nicht selten in Räumen, deren Temperatur hoher als gewöhnlich 
^t, und zwar um so mehr, je uiedriger der Schmelzpunkt (gewöhnlich zwi- 
sdien48— 53*C.) liegt Wenn die Masse zu leicht schmelzbar ist, bleibt s<r> 
gar ein Theil an der Basis des Dochtes (im Näpfchen) flüssig. Das Beste 
was man thun kann, um diese Uebelstände zu vermeiden, ist: zu Kerzen 
aus reinem Paraffin nur solches von mindestens 50* Schmelzpunkt, 
zu verwenden, '*') und besser noch, es mit dem 4,5, öfaohen sMnea Gewich- 
tes an Stearinsäure zu vermischen — gleichviel, wie hoch oder wie niedrig 
sein eigener Schmelzpunkt Hegt. Das ist das Princip, wolcl}es man in Bel- 
gien und England bereits verfolgt und welches auch in Frankreich Anklang 
zo finden beginnt Vielleicht erhielte man in dieser Beziehung ebenfalls 
gOüstige Basnitate, wenn man dem Paraffin eine andere, weniger schmels- 
bare Snhstanz zusetzte, die gleichzeitig seine Dannflttssigkeit vermindert 

(FUr die deutsche Paraffin-Industrie, in specie ftlr die der Preuss, 
Provins Sachsen, welche wohl mit vollem Blechte als die Vertreterin 
der sesammten deutschen Paraffin- Fabrikation betrachtet werden darf, 
wttroe die Adoptirun^ dieses Princips in hohem Orade zu bedauern 
sein, wenn man es in seinem vollem Umfange aufrecht erhal- 
ten wollte. Von dem aus Braunkohlen dargestelltem Paraffm zeigt 
weit mehr als die Hälfte einen Schmelzpunkt von über 50^ C., 
und dieses muss unter allen Umständen zu wirklichen Paraffin- 
' kerzen (also mit höchstens 1'/y'-5V« Stearin-Zusatz) verarbeitet 
Werden, wenn anders die Paraffin-Industrie einer immer ffedeihlioheren 
EntwicKelung entgejgengeftthrt werden und didenige Zukunft haben 
soll, die ihr unzweifelhaft bevorsteht und gebührt. Wenn man, wie 
Herr Paym will, 10 Theile Paraffin mit ^—60 Theilen Stearin zu- 
sammenschmilzt und das Gemisch auf Kerzen verarbeitet; so hören 
letztere auf, Paraffinkerzen zu sein; dann unkt das haite Paraffin 

, zu einem Surrogat des Stearins herab, während es doch durch Preis, 
äussere Eleganz und vor Allem durch seine höhereLeucht- 
Iraft über aemselbcn steht; dann schwindet endlich auch die 
Möglichkeit, dass die Anfertigung der Paraffinkerzen ein durchaus 
selbstständiger Industriezweig werde. 
Anders verhält es sich freilich mit den weichen Paraffinsorten, 
, von denen manche schon durch die blosse Blutwärme schmelzen. 

'Kerzen ans diesem Material haben die von Hr. Prof. P^en gerttg* 



17) Bei sUen melnea Bestiminangen des SohmeUponkteB bin ich in dar Weise Ter- 
Umb, d«M ioh dM Tliermoiii6tsr In den noch flftafigen Theil der Mkete, sobald deren 
Brfttsrmnc nahem voUendet war, einsenkte. 
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ten Mängel in sehr hohem Maasse, nnd da gewiss 70 — 80^/« yen al- 
lem in Frankreich fabricirten Paraffin weniger als ÖO^ Schmelzpunkt 
sseißcn, so mag für dieses Land Herrn Payetia Vorschlag im Allee- 
mcinen ganz am Platze sein. - In Deutschland wird übrigens das 
weichere raraffin schon seit liin^ereren Jahren als ZuAchlag zu Wachs, 
Stearin u. s. w., viel seltener aber zu reinen Paraffinkerzen verar- 
beitet.) 

Schliesslich mag noch bemerkt werden, dass bereits bei der Ausstellung 
im Jahre 1839 Selligue Paraffinkerzeu vorgelegt hat, die 30% Stearin ent- 
hielten. Von jener Zeit an hoffte er, das Paraffin zu dem Preise von 2 Frcs. 
per Kilogr. liefern zu können, — eine Hoffnung, die sich leider erst jetzt 
realisirt. Die Industrie der Destillation der Schiefer (von Autun) und die 
fractionirte Rectification der Kohlenwasserstoffe ]i2Li8elligue bereits im Jahre 
1834 in's Leben gerufen. 

Terbessenuigen aa den KerieagieisniascIiIieB. 

In Frankreich ist man bereits seit einigen Jahren bemUht gewesen, bei 
Anwendung der Maschinen von Cdhouet & Moräne die Abkühlung der For- 
men zweckmässiger und schneller dadurch zu bewirken, dass man an Stelle 
der eingeblasenen kalten Luft einen Strom kalten Wasser eintreten lässt. 

Theoretisch ist die Er^parniss hierbei unzweifelhaft, denn es ist ein- 
leuchtend, dass man mit Rücksicht auf die geringe Wärme-Capacität der 
Luft, die bei gleichen Gewichten nur den vierten Theil von der des .Waa- 
sers ausmacht, und bei der fast 800fach geringeren Dichte, zur Erzielung 
gleicher Effecte circa 3200 Mal mehr Luft als Wasser gebrauchen wtirde, 
ganz abgesehen von der stets höchst unvollkommenen Berührung eines be- 
wegten Luftstromes mit dem durch ihn abzukühlenden festen Körpern. 

Wenn man neuerdings in Frankreich trotzdem fast überall wieder zu 
dem alten System der Luftkühlung zurückgegangen ist, so hat dies zweier- 
lei Ursachen; erstens die Complicirtheit oder die Schwierigkeit in der Aus- 
führung und Unterhaltung der zur Wasserkühlung eingerichteten Liohtgiess- 
maschinen, und zweitens die wesentlich abweichende Qualität der zu ver- 
giessenden Fettsäuren u. s. w., welche letztere in Frankreich in viel reinerem 
Zustande zur Verwendung kommen, als in England, und beim Guss in die 
Formen einer weniger kräftigen Abkühlung bedürfen. 

In England dagegen wurde die Luftkühlung schon kostspieliger, da die 
Temperatur-Differenz (zwischen der in die Formen gegossenen Flüssigkeit 
und dem abkühlendem Medium) aus den nachstehenden angegebenen Griln« 
den bedeutender, also die Abkühlung kräftiger sein mnsste. 

Die Gewohnheiten der englischen Bevölkerung gestatten dem Fabri- 
kanten grössere Freiheiten , als bei uns. In England liegt es in. dem In- 
teresse des Fabrikanten, die Kerzen weicher, weniger ölfrei (moins Seches), 
weniger klingend und weniger blank herzustellen, denn er findet, da die 
Kerzen in dieser Qualität sich sehr gut verkaufen lassen, dabei sehr woU 
seine Rechnung. Ein ausgeprägter, deutlicher Geruch (odeor sensible), selbst 
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eine scbwoolie Banrigkeit, telwilen beim Verkanf darcbans nicht; daher 
findet man in ^em grösstan Theile der Staarinkersen, und in noch höherem 
HaaMe in den sogen, gemiachtan Karaen — „compoüte candlee^ — (den 
•ogen* «gefüllten^ Kerzen dar Dantaehen) neatrale Fettstoffe, a. B. die fes- 
ten Thttla des Cocoa-O^es o. s^ w. ■ Oft verbessert man sie durch Znsata 
von Paraffin, nicht selten setatman auch etwas Camaaba-Hara an, wodurch 
das Gemisch fester, hfirter wird. In jedem Falle hat man gerade in Folge 
dieaer Beimisohangen eine an regelmissige ErystaUisation nieht mehr an 
ftarehten} es ist also in keiner Weise erforderiioh, die EiTatallisation an 
stiren , an unterbrechen — mit anderen Worten: man darf daa Vaterial 
bei höherer Temperatur vergiessen. Diese localen Verhiltnisse erklären 
die Zweckmisaigkeit der bei einem Londoner Fabrikanten von Fettsäuren, 
Gljoerin und Eeraen verschiedener Arten gebränohKohen Methode, welche 
mit kuraen Worten in folgendaas besteht» 

Das in dieser Fabrik in Anwendung gebrachte Sjstem des unnnter- 
brodienen Dochteinaiehena mit Hilfe feststehender Formen und (über dem- 
selben angebrachter) Spulen ist im Allgemeinen das von Cahtmei A Marame 
.verbesserte ( bdess sind die Vorrichtungen aun Eingiessen, aum Abkühlen 
und aäni'Heraumehmen der Eeraen aua den Formen abweidiend. Da man 
nicht darauf bedacht au sein braucht, die EiTstaUisation au stören (welche 
aelbatvarstftndfich undeutlich und verworren ist) , so kann .man auch die 
TemparaAur der Fettsubstana hock genug über dem Schmelapunkte erhalten, 
daiiit letatere während der ganaen Oiess-Operation gut dtbinflüarig bleibt 
•Dast'Bingiessen erfolgt sehr leicht mit fitife eines- auf Bädern beweglichen 
BeatevMrs, wekibaa auf «ner kleinen,oberbalbsälttmtlidier Formen belegenen 
Eisenbabkl eineb Weg von inrea SO Metrea, entapreekeiid der Ausdehnung 
der ebenso langen Giesamasohine^ rdurchläoft Nachdism dies Beserroir mit 
dem gesAmolaenen Fette gefUlt ist, schiebt man dasselbe nach jeder ein- 
aelnen Serie von 10 Formen hin, öffiiet einen grossen Hahn und füllt durch 
die in einem breiten Strome sich ergiessende Flüssigkeit sämmtliche Formen 
dbc^BerijS ibit einem Male an^'nnd awar ofaa« gfmeinacha'ftirolie'Deok'e 
(Anguss — masselotte); man schliesst den Hahn und öffnet ihn über der 
nächsten Serie von Neuem. Sobald nun das Beservoir die * ganze Länge 
durchlaufen hat, und die Füllung sämmtlicher Formen in dieser Weise er- 
folgt ist, öffnet man bei jeder Serie Hähne, welche kaltes Wasser awischen 
die Doppel Wandungen führen; dasselbe gelangt erwärmt durch genügend 
weite Abflussröhren in ein gemeinschaftliches Bohr und aus diesem in ein 
grosses Warmwasserbassin. '*) 



• 18) .Ds0 ia -diMeiBL gemanertfln BsMin in betrSohtlidher Menge angeiammelt« WasMr 
Ton angenshmer Temperatur ist ftr daa menaohenfreiincQiohan Zwsok» den ilun der intelli- 
■gf9te Direetor disaea angebeuraa (nit aineoi Aalage-Capital von 25 Millionen FtOB. be- 
grfladeton) FabftkrRtabliaaameata, . Harr Wilaoi a, gegeben bat, gebr geeignet Drei Mal in 
Jeder Woebe, and iwar in beatimmter ReibenÜDlge, können anerstdie Männer and dann 

Ö2 
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Troti dieser viel kriftigeren AbkOUung riehen rieh wlhrend der 
Erystalliifttion die ans neatrrien Fettstoffen nnd destiHirten FettsAoren bei^ 
gestellten Eenen doeh nieht so stark msammen, dsss sie in demselben Müsse 
Iricht und durch Anwendung derselben Mittel ans den Formen gehoben 
werden könnten, wie diessbriden normalen Stearinkersen der Fall ist; man 
bedient sich daher bri Herrn WiUan hierin eines ebenso eigenthümlieheny 
als sinnrrichen Mittels. Jede Form ist nAmlich dicht an ihrem unteni, co- 
nischen Ende mit einem Hahn Tersehen, mittels dessen man in dem Angen* 
blickoi wo man die Kerae heransnehmen will, ans einem besonderen Oaso- 
meter einen Strom stark comprimirter athmosphirisoher Lnft an- 
treten l&sst; diese Lnft dringt rieh sofort iwisehen dieWandnng der Form 
nnd die Kerae, nnd hebt letatere direct ans der Form herans. Wenn man 
die ausserordentliche Geschwindigkeit rieht, mit welcher ein Knabe das 
Herausnehmen der Keraen besorgt» so erscheint es geradeaui als. ob dendbe 
writer gar nichts in thnn bitte, ah die Kerzen au sammeln, die der 
Hand, welche im Begriflb steht, sie an ergreifen, fSrmlioh en%^en fliegen. (?) 
Als riner der Knaben auf meinen besondem Wunsch ebes dieser kleinen 
Projectile etwas mehr, als sonst erforderlich, hochgehen liesa, b^erkte man 
in der That| dass jede Kerae rieh anf 20—80 Centim. ans der Form heraus- 
hob, bevor rie durch den jungen Arbriter anfgefiuigen wurde. 

Man sieht, dass dies eine wesentliche, durch vorattglich gut conatmirte 
Apparate herbeig e ftihrte Verbesserung ist; aber die Oomplirirthrit der er- 
steren hat auoh das Anlage Capital wesentlich rergrössert Es wUrde kei- 
nen Zweck haben I rie in die hiesigen Fabriken einauftihren, wo man im 
AUgememen leicht krystallisirbare Fettsinren Terarbeitetf die brim 
Erkalten sich so ataik misammenriehen, dass mit Lrichtigkrit 80 Kenen 
mit einem Male aus den Formen genommen werden kflnnen. 

B. 
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Von Dr. Georg Thenins, technischer Chemiker ans Dresden« 
(Aus binglsr'B poljrt. JoamsL) 

Die in der Oasanstalt au Wiener NeüsUdt aur Oaseraeugung verwendete 
Steinkohle von der „Anton GltLcksgrube'' in preussisch-8chlerien ist ihrer 
äusseren Structur nach als Schieferkohle au betrachten. Sie hat eine matt 
Bchwarzgrane Farbe und ist leicht aerreiblich , hie und da ist Schwefelkies 
eingesprengt Beim Erhitzen der gepulverten Kohle in einem Ponellan- 



die Knaben In diesem Bassin Soliwittiinbader nsiimen, und ei Ist erkUtlUh, dass fieteften 
Ton dieier Urnen dargebotenen Gesondbeitspflege mit IVenden Oebraoob maelum. 

Eine andere, ebenso lobenswertbe , Elnriebtang in dieser Fabrik bSMebt darin , dsss 
die Kinder, beror rie in der Fabrik bescbSfUgt werden, in einer 6pe6ltisebiils Im Lesea» 
BebrMen uad Boobnea unterriobtet werdea. 
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üegü mlfort dieselbe so Kohka MiunmeUf unter Elntweichnng von siemlich 

viel Oaien, die mit gelbrotfaer Flamme brennen. 

100 TheOe der bei 100* a getrockneten Kohle gaben bei der Ver- 

kohkong: 

Kohkt 68 Theile 

Gase 32 „ 

100 Theile der bei 100* C. getrockneten Kohle gat^n bei der trockenen 
Destillation: 

Theer - . • . 6,5 

Ammoniakwasser ••..••• 10;3 

Kohks 68*2 

Gase , 16,0 

100,0 
Die quantitative Ausbeute an Theer aus dieser Kohle beträgt in der 
Gasanstalt circa 5 Procent; derselbe bt siemlich dttnnflflssigj von schwarser 
Farbe und nicht su starkem Geruch. Sein specifisches Gewicht beträgt 
1,160. 

100 Theile Theer gaben bei der trockenen Destillation: 

Leichtes Gel 6 Proc. vom specif. Gewicht 0,909 

schweres Gel 10 „ ,, ,» ,, 0,960 

Schmieröl * ^ 99 »» m it ^i^OO 

weiches Pech • 74 „ 
Wasser und Verl ast 6 ,, 

100 TheUe. 
100 Theile des rohen leichten Oeles von 0^909 spec Gewicht gaben 
bei. dar Beotification: 

Bensin . 20 Proc. vom specif. (Gewicht 0,860 

schweres Gel 46 „ „ „ „ 0,926 

Schmieröl . 26 „ „ „ „ 0,980 

Wasser und Ver last 10 „ 

100 Proc. 
lOO llimle des rohen schweren Geles von 0,969 spec. Gew. gaben bei der 
Beöäfication: 

Leichtes Gel 10 Ptoc vom specif. Gewicht 0,910 

schweres Gel • 60 „ „ „ „ 0,960 

SohmierOl . 26 „ „ „ „ 1,000 

NaphtaUn 6 „ 

Destillationsverlu st 10 „ 

100 Proc 
100 Theile des weichen Peches gaben bei der trockenen Destillation: 
20 Proc. Gel vom speci£ Gewicht . • 1,044 
» n Oel „ „ „ . . 1,076 

40 „ hartes Pech 
16 „ Destillationsverlust 

100 Proc 
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Bei der DoBtiUfttion des St^Dkohlentheen entwiekeln siok aniserordent- 
lieh yiel NaphtaliDdämpfe, wodurch si<A die Abgaogardbren/follBtilndig 
yerfttopfen und die grdsBte Vorricht bei der Destillation nothwenffig ist. 
Um einer Verstopfung der Bohren vorsabengen, läast man das Eflfalwasser 
von dem Condensattonsapparat ab, nachdem das leichte Oel bereits über- 
gegangen ist, damit sich die Enpferröhren erw&rmen und die Naphtalin- 
dämpfe nicht fest werden. Ausser Naphtalin tritt etwas spftter bei der 
Destillation Paranaphtalin auf, welches sich durch seine mehr kOmige 
Beschaffenheit und schwere Schmelabarkeit auszeichnet. Das schwere 
SteiukoUenöl von 0,950 spec. Gewicht scheidet bei der Behandlung mit 
Aetznatronlauge von SO^Baum^, wodurch demselben das Kreosot entxogeu 
wird, krystallinisches Naphtalin aus, während in dem übrigbleibenden 
schweren Gel ziemlich viel Anilin enthalten ist. 

Ausser Anilin &nd ich auch die Basen der Picölinreihe, wie Pyridin, 
Picolia, Coridin, Bubidin und Yiridin, welche ich berieits früher im Stein- 
kohlentheer nachgewiesen habe. 

Die bei der Destillation des weichen Peches erhaltenen Oele fibrben 
sich in Berührung mit Aetsalkalien, wie Aetsnätron, Aetskali nnd Kalk 
rosen- bis kirschroth; diese rofhe, von dem Oele abfiltrirte Flüssigkeit 
lässt bei Zusatz von verdünnten Säuren eine harsarüge Materie fallen, 
welche in Alkohol etwas löilich ist. Ich halte dieselbe at^s. verschiedenen 
Gründen aber nicht für die Bosolsänre und werd^ in* einer Späteren Ab- 
handlung darauf zurückkommen. 

Was die Beinigung des erhaltenen rohen Nfiphtalins betrifft, so 
habe ich folgende Beinigungsmethode am vorzüglichsten gefunden: Das 
rohe Naphtalin wird in der Wärme mit Aetznatronlauge. von 15* *Bmm6 
behandelt und die Flüssigkeit* erkalten lassen. Die Decke vpn erkaltetem 
Naphtalin wird von der braunen Lage abgehoben, nochmals mit Wasser 
ausgekocht und wiederum erkalten gelassen ; hierauf wird d^ Naphtalin 
zwischen Fliesspapief stark gepresst und die gepresste Hasse in einer 
Glasretorte über Spiritus sublimirt Das Naphtalin geht bierb^ nocb etwas 
gelbgenirbt über. Diesös gelbe IftTaphtalin wird irieäerbölt in y/Timffihi 
von 80® Tralles unter Ausscheidung des schwerer IdslicbcQ Parani^^falins 
gelöst und krystallisirt aus der Lösung rein weiss jaus. Han.ltsst den Al- 
kohol ablaufen und presst das weisse Naphtalin noch 'zwisc|ien weissem 
Filtrirpapier aus. Der gelbgefilrbte Weingeist kann stets durcÜ Destillation 
gereinigt und wieder zu dem gleichen Zwecke verwendet werden. 
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WnkiNK m Dvchbehm to BAhnn tw das- ud WasierkitmigvB 
vikr«!!' ilifw CMhraiols, vm Cordlor in hüls. 

Aus Alrmciigaud*! Oinle indoBtriel, durch Dingler*s polyt. JounuJ. 

Hit A»ia4uf. 

Rs kommt bei Gas- and Wasserleitongen häufig vor^ dasa dieAelben 
Bobningen erhalten sollen, ohne dass man das Wasser oder Gas abzu- 
sperren genOthigt würde. Mittekt des. Cardiet^schen Werkzeuges kann 
dies mit einem Verlust geschehen, welcher nur dem Inhalt eine^ Cjlin- 
ders Yon 10 Centim. Durchmesser und 40 Centhn. Höhe entspricht Es 
braiicht also bei ^'Q^cndung desselben nicht mehr ein Theil der Leitungen 
ausser Gebrauch gesetzt zu werden , was ftbr den BetreffSsnden stets mit 
Unbequemlichkeiten und einem betrftchtlichen Wassei*- oder Gasverlust 
▼erbunden ist. 




In obiger Figur ist das Werkzeug im senkrechten Durchschnitt durch die 
Acht» daargetteUt^ und zwar in der Stellung mit bereits fertig gebohrtem 
Lodhe und eingesetztem Hahn. 

Den unteren Theil des Werkfeogs bildet der gosseiseme Fuss A, 
weleher anf dem sa durehbohrenden Bohre B mittelst des eisernen Koppel- 
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ringes a und zweier Boken a' befestigt, und mittelst des eingelegten 
GummiriDges b gedichtet wird. Es müssen natürlich für die yerschieden 
dicken Röhren auch verschiedene Füsse vorhanden sein. Auf dem Fnsse 
steht der Cjlinder C; welcher durch den dichten Schieber D quer getheilt 
ist; dieser Schieber wird von aussen durch den Stiel d und den Griff d' 
bewegt. Der Cjlinder C ist mit dem Fusse A durch vier eingelassene 
Schrauben verbunden und die Verbindung durch eine Lederscheibe c ge- 
dichtet. Oben ist der Cjlinder durch einen Deckel £ mit der Stopf- 
büchse e gedichtet, durch welche der Stiel des Bohrers F hindurchgeht 
Der bewegliche Bügel G über dem Deckel C enthält die Schraube- g, 
welche auf dem Bohrer steht und ihm als Achse dient 

Der Apparat wird fest auf die betreffende Stelle der Röhre aufgesetst ; 
man befestigt in den Stiel F mittelst eines Keils den passenden Bohrer, 
setzt den Deckel E auf, zieht die Schraube an und führt nun die Bohrung 
mittelst des Sperrhebels H aus. 

Ist das Loch fertig, so füllt das Wasser (oder Gas) den Cjlinder 
aus. Nun wird der Bügel G umgelegt, der Stiel F durch die Stopfbüchse 
e herausgezogen, dann der Schieber D geschlossen und so die Verbindung 
des Rohres mit dem oberen Theil des Cjlinders abgesperrt. 

Hierauf wird wieder der Deckel geöffnet und an die Stelle des Bohrers 
ein Mutterbohrer eingesetzt, der Deckel geschlossen, der Schieber ge- 
öffnet und der Stiel F so weit hinnntergeschoben , bis der Bohrer in das 
gebildete Loch eintritt Ist das Gewinde eingeschnitten, so setzt man in 
derselben Weise (an der Stelle des Mutterbohrers) einen Hahn I ein; 
derselbe wird vorher mit einem Bleiringe versehen, um die Dichtung zu 
bewirken. . 

Das Werkzeug wird nun entfernt und das Zweigrohr an dem seit- 
lichen Ansatz des Hahnes angeschraubt 

Wie man sieht, beträgt der Wasser- oder Gasverlust nie mehr als 
der Inhalt des Cjlinders C ist, nämlich die unbedeutende Menge von 
3 Eubikdecimetem. 



Statistische und finanzielle Hittheilungen. 

DftiieUsrf. Zur Errichtung einer städtischen Gasfabrik sollen die Stadt- 
verordneten die polizeiliche Genehmigung bei der k. Regierung nachsuchen. 
Der Vertrag mit dem gegenwärtigen Uebernehmer läuft im Jahre 1867 
zu Ende. 

Cuueahaiiea« Die Stadt hat mit dem Ingenieur und Gaswerkuntemehmer 
Herrn E. Kaualer in Nürnberg einen Vertrag über die Einfuhrung der Gas- 
beleuchtung abgeschlossen. Die Anstalt wird auf 1200 Flammen mit 
66 Strassenflammen angelegt. Der Preis des Gases ist auf ö fl. pro 1000 o' 
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bayer. fettgeietsti bei ebem Oesammt-Jabreflcoiisam durch Gasuhren von 
8 Millionen c' werden 10 kr. Babatt pro 1000 c' bewilligt/ bei 2V, Hillionen 
15 kr.y bei 8 Millionen 90 kr-i bü SVt Millionen 30 kr. und bei 4 Millionen 
85 kr. Die Ablöeang der Anstalt durch die Stadt kann unter folgenden 
Bedingungen erfolgen: innerhalb des ersten bis fünften Betriebsjahi es incl. 
am das Baukapital mit 5*/t Zinsensuschlag, innerhalb des sechsten bis 
AUifxehnten Jahres am den swansigfachen Betrag des Durchschnitts-Netto- 
Ertrages des 5. bis 16. Jahres, innerhalb des 16. bis 25. Jahres um den 
ISfachen Betrag, innerhalb des 26. bis 35. Jahres um den 15fachen Betrag, 
innerhalb des 36. bis 45. Jahres um den 12fachen Betrag und vom 46. Jahre 
an um den Sfachen Betrag der Durchschnittsrenten aus den daawischen 
liegenden, rei^ aus den letzten 10 Betriebsjahren. 

Feickhsba» Dem Ingenieur und Oaswerkuntemehmer Herrn E. Kausler 
in Nttmberg ist die Coucession aur Elrrichtung und sum Betriebe einer 
Gasfabrik ertheilt worden. Die Stadt garantirt 100 Strassenfiammen. Das 
Oas fEür die öffentliche Beleuchtung kostet 3 fl. 80 kr., dasjenige für die 
PnTatbeleuchtting 5 fl. 30 kr. pro 1000 c' bayer. Bei einem Jahresconsum 
▼on über 10000 c' werden 57o Babatt gewährt Die SUdt kann die An- 
stalt jederzeit ablösen gegen Zahlung der Baukosten und eines bestimmten 
Zuschlages, der mit der Zeit steigt 

IlUhaissi (Thüringen.) Die hiesige Oasanstalt, welche im Mai d. Js. 
in Angriff genommen wurde, ist fertig und wird demnächst eröffnet werden. 



Adto ui 17. Oetokr 1M4 ib THmI abgalAltaw SManl-Vcnammliiiig 
der ADgMHJMi Mnr. Gu^kiellfelaft 

Nachdem durch die erschienenen Herren ActionSre und durch die zu 
Fk'otokoll gegebenen Vollmachten 2843 Actien mit 206 Stimmen yertreten 
waren, erklärte der Vorsitzende im Namen der Direction die Sitzung fUr 
erOffiiet und yerlas folgenden Bericht: 

Oeehrte Herren t 

Das Ycrflossene siebente Betriebsjahr der Gesellschaft, über dessen Be- 
sultate wir heute die Ehre haben, Ihnen Bericht zu erstatten, ist durch 
manche ungünstige ZuftLlle gestört worden. 

Vor Allem wirkte der durch die vorjährige Mtssemte in Ungarn gelähmte 
(Geschäftsgang auf die Gebahrung unseres Pest-Ofher Unternehmens nach- 
theilig ein, während die Verhältnisse der Industrio in Böhmen nur eine 
geringe Besserung erfuhren; dann hatten wir zwei Unglücksfälle zu beklagen, 
welche zwar beide ohne schwere Folgen abliefen, immerhin aber einen 
schädlibhen Einfluss auf den Betrieb der Gaswerke übten. — Der äusserst 
heftige Sturm- nämlich, der am 12. und 1& Desember ▼• J. in Pest wüthete, 
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beschädigte swei unserer Gasbehälter der Art, dass einer ganz unbrauchbar 
wurde und der andere nur mit Mühe wieder dienstfilhig gemacht werden 
konnte. Der zweite Unglücksfall ereignete sich am 25. Februar in unserem 
Linzer Oaswerke, wo Feuer das Dach des Retortenhauses zerstörte. Dank 
der uns von allen Seiten in lobcnswerthester Weise zu Theil gewordenen 
Hilfe wurden weitere Schäden verhütet, und an beiden Orten gelang es den 
wirksamen Massregein unserer Local-Directionen, den Betrieb in regel- 
mässigem Oange zu erhalten, wie auch die Beleuchtung keinen Augenblick 
unterbrochen wurde. 

Wenn nun trotz dieser ungünstigen Einwirkungen die Ergebnisse des 
verflossenen Jahres nicht hinter jenen des vorigen zurückgeblieben , viel- 
mehr in mancher Beziehung wesentliche Fortschritte gemacht worden sind, 
so ist dieses ein neuer Beweis von der Solidität unseres UnternehmenSi und 
wir schmeicheln uns, dass Sie auch unsern heutigen Bericht mit Befriedigung 
aufnehmen werden. 

Wir beginnen mit Pest; das Oaswerk in Pest- Ofen versorgte 
am 1. Juli 1803: 1,695 öiTentl Flammen in Pest am 1. Juli 1864: 1,806 

84 « » ;, Ofen 84 

17,688 Privat » „ Pest 19,465 

910 , , . Ofen 967 



. zusammen 20,377 Flammen 22,312 

Zunahme 1935 Flammen, gleich 9,49^/o. 

Im Jahre 1862 63 wurden erzeugt : 78,724,000 c' Oas, verkauft : 73,306,000 c' 
1863,64 . . 82,718,000c' . , 78,271,000c' 

Zunahme 3,994,000c' 4,965,000 c' 

gleich . . 5,07% 6,77 Vo' 

Die Vermehrung der Flammenzahl ist befriedigend, nicht minder jene 
des Oasabsatzes, wenn man berücksichtigt, dass die Beleuchtung des Pester 
Bahnhofes, der einen grossen Theil der neu erworbenen Flammen besitzt, 
erst im December v. J. eröffnet wurde, mithin nur durch' 7 Monate in 
Thätigkeit war. Eine weitere Zunahme steht also schon hierdurch in sicherer 
Aussicht und rechtfertigt die gemachten Auslagen zur Verstärkung des 
ßöhrensjstems. 

Zur Verhütung neuer Beschädigungen der Oasbehälter durch Stürme 
haben wir uns veranlasst gefunden, auf der Windseite derselben eine Schutz- 
mauer aufzuführen. 

Der innere Betrieb und namentlich die Oaserzeugung hat eine weitere 
Vervollkommnung erfahren und der Absatz der Nebenproducte , bis auf 
jenen des Ammoniums, der noch immer schwierig ist, bleibt befriedigend. 

Dem Wunsche der Ofner Oemeinde entsprechend, haben wir uns, wie 
Ihnen schon im vorigen Jahre angedeutet, bereit erklärt, ein neues Glüswerk 
daselbst zu erbauen. Der von ' ans gewählte Bauplatz hat die Oenehmigtmg 
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dbr €tomeiiid6 trlMihra , oiid wurde troli einer heftigen Oppotitiott von 
mnigen Seiten auch von der obersten Stelle gntgeheissen. 

Dm Owrwerk Lina^Ürfshr häi im terfloMMieii Jelire nur einen 
gefiugen InUMBennwMdM eniniteii« 

'Mm Imumteii nSflineii 
am 1. Joli 1868: 490 öffentUche Flammen in lins, am L Jnli 1864: 490 
40 , ^ ^ Urfahr ..... 40 

8297 Privat . ^ Lins 3402 

811 . • . . Urfahr 862 

snaammen 4188 Flammen 4294 

Zunahme 156 Flammen, gleich 8,77% 
Bedenteader war die gleichseitige Vermehmng des Olksabsatses 
im J»hre 1862/63 wurden erseugt: 12,709,000 e' Oasp verkaoft 11,954,000 o' 
, . 1865/64 , , 18,489,000 c^ , , 12,599,000 c' 

Zunahme 780^000 e' 645,000 c' 

gleicfr epF/T 5,39y, 

-Mit Berttcksichtigung der durch den Brand des Retortenhausdaches 
verursachten Betriebsstörungen gestalteten sich die Besultate ziemlich 
günstig; mit dem Verkaufe der Holskohlen ging es jedoch auch im ver- 
flossenen Jahre sehr schlecht, und wir waren genöthigt« einen Theil des 
Ph>ductes sur Ofenheisung selbst su verwenden. 

.Im begoai^enen neuen Betriebsjahre hat bereits eine ansehnliche FUmmen- 
Termehmng stattgefunden, und wir hoffen, dass auch der Consnmo und da- 
mit die Besultate der Anstalt entsprechend steigen werden. 

Die Thttigkeit unserer Smiohower Anstalt kann swar, so lange die 
Qttgllnstigen Verhiiltnisse^ f&r die Baumwollen-Industrie dauern, zu ihrer 
▼dien Entwiekelung nicht galangen, sie liat jedoch im vergangenen Betriebs- 
Jahre wesentlich angenommen , theils in Folge vermehrter Arbeit in den 
Fabrikeuf theils dureh grössere Betheiligpog anderer Consumenten. 
Die Flammensahl stieg von 

81dffMkil.FL amLJulil868 aaf 81 üffentLFL am 1. Jnli 1864 
ttOl Privat , 3794 Privat , 

ÜWIB IWirftn ■ 8875 Flammen 

mtmtksM lUoh dao ma 208 Flunmini, {peiob 5;637„ wihnnd die gleich- 
seitige ZoDdune des GasTerbnaebs eine viel bedeutendere war. 

Im Jabre 1868/63 wordeBeneugt: 6^,000«' Qu, verkraft: 6,228,000 o' 
> ^ 186B/M . , IfiKfiOOtf , . 6,174>000c^ 

Zonabme 1,176,000 c' 946,000 c' 

gleicb 9Ö^, msyT 

: Ifil dfir frihweren Fredvetien etebt Mob ei« reg^boimiger Betrieb im 

ZsMmmeobaiige, nnd es worden daber bewtre FftbiikatiootnBsnltate enielt. 

53 
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Wir hoffen , dass die eingetretene Beasening weitere Fortachritte 
machen wird. 

Daa Gaswerk Beiehenberg schreitet eben&Us nur laiigaain yoirwärta, 
und die andauernden ungünstigen OeschäftsverhiÜtnisse , lassen, den Gas- 
verbrauch nicht in dem Masse wachseni wie die FlammensahL 

Diese war: 
am I.Juli 1863: 232 öffentL Flammen, am I.Juli 1864 233 öffend. Flammen 
3961 Pri vat , 4208 Pri vat 

Zusammen 4193 Flammen * 4436 Flammen 

Zunahme 242 Flammen, gleich 5,76V«. 
Die Production betrug: 

im Jahre 1862/63: 6,918,000 c' Gas; der Verkauf: 6,326,000 c' 
„ , 1863/6 4; 7,129,000 c ^ , . , 6,478,000 c^ 
Zunahme 211,000 c ^ • 162,000 c^ 

gleich 3,06 Vo 2,4% ■ 

Ein grösserer Aufschwung ist in den ersten Monaten des neuen Betriebs- 
jahres eingetreten, und es sind die günstigen Folgen desselben auf den 
Betrieb bereits fühlbar. ' ... ;. 

Der bisherige tüchtige Director der Anstalt, Herr Ingenieur it. JQÜbieU^, 
hat mit unserer Genehmigung den Dienst unserer Gesellschaft verlassen, 
um den Bau des neuen städtischen Gaswerkes in Triest sa übernehmen; 
und wir haben die Leitung des Reichenberger Werkes einstweilen dem 
Buchhalter desselben, Herrn 0. v» Auer^ übertragen. 

Folgendes ist die Zusammenstellung der Prodaction und Fhunmenaahl 
aller vier Gaswerke: 

Production 1863/64 FlammensaUaml.JuIi 1864 

Pest-Ofen 82,718,000 ö' Gas 22,312 

Linz-Urfahr 13,489,000 o' . 4,294 

Smichow 7,066,000 d ^ 8,875 

Beiehenbe rg 7,129,000 c^ , 4,436 

Zusammen 110,392,000 c' Gas 34,916. . 

gegen i. J. 1862 ^ 104,231,000 o^ , am 1. Juli 18 63 32,880 
Zunahme 6,161,000 7 \ 2,636 

gleicb tS^Z 7,83V. - 

Der Gasverlust durch Condeusation und Entweichungen, mse^liesalieh 
des eigenen Verbrauchs der Anstalten betrug im vergangenen Jahre 6,22V« 
der Produktion gegen 7,01 Vo im Jahre 1862/68. 

Der durchschnittliche Verbraucli einer Gasflamme war inr 

Strassenflamme Privatfiamme Totaldurchschnitt «g. l J.1862, 63 

Pest-Ofen 12,813 c' 2936 c' 3606 c' »590 o' 

Linz-Urfahr 12,107 c' 1908 c* 2968 c' 3057 c' 

Smichow 10,089 c' 1438 c' 1622 c' 1483 c' 

Beichenberg 4,196 c' 1827 c' 1480 c' 1636 e' 

Totaldnrchschnitt aller vier Gaswerke susammen 3032 o' Gas pr^ FIttnme 

^e^en 3061 0' im Jahre 1862/68. 
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Im Oamen fand auch in diesem Jahre ein kleiner Rückgang des 
Darchsehnitta-Consnmes atatt, specielt war solcher am bedeutendsten in 
Lina, wthrtod in Smichow eine Zunahme eriiolgte. 

Wir gehen nun «am RechnangsabscUass des siebenten Betriebsjahres 
186S/64über: 

Einnahmen: 
Bnitto-ErtrignisB der Tier Oaswerke: Pest, Lina, Smtohow 

und Beichenberg fl. 342;ö64. 19 

Actien*UmsohreibQngsgebühren ^ 28. — 

iL 242^7. 19 
Ausgaben: 
Interessen an die Actionäre und auf die 

sonstigen Passiva • . • . fl. 104^354. 52 

Bankprovisionen • . - * jv 1,603. Ol 

Beisekosten ^p 342. 16 

Gehalte bei der Centralverwaltung und 

Bicmunerationen ...... 2,283. 32 

Stempel- und andere Gebühren • „ IJbSl. 56 

Druck* und Insertionskosten . • . ^ 392. 18 

Baarsendnngen,. Briefporti und Telegramme ^ 474. 82 

KanaleMJnkosten in Triest . ^ 515. 42 

Abnützung der Kaikziei-Einrichtung in Triest j, 55. 16 

Quote zum kmortisationsfond der Gaswerke , 12,433. 96 

a 124,641. 61 

bleibt Betnertrag fl. 117,945. 58 

Ton welchem wir Ihnen vorschlagen ^ 117,760. 42 

nach §. 54 der Statuten wie folgt zu vertheilen: 
lOpCt in den Beservefond . fl. 11,77& 05 

> 6 9 Emolument'an die sechs IMreotoren 9 7,065. 62 
12 9 Tkntiteie des teohnischen Oberleitera « 1^131. 25 

/zur Tilgung der Maier'sehen Tan- ^ 

>. ; J tttme-Ablösung . . . . , 2,100. — 
^ * Jan die Actionäre auf 7875 Stück 

( Actien k fl. 10. 50 pr. Actie . « 82,687. 50 

und den Best von . . . fl. 185. 16 

zur Verringerung des Saldos der Gründungsspesen zu verwendeii. 
' * DasBrntto-Erträgniss der vier Gaswerke zusammen war 

in diesem Jahre fl. 242,564. 19 

gegen im Jahre 1862/63 » 289,338. 94 

vermelirte sich also um ...*.•• fl. 3,225. 25 

«lebh IJM^A 



Diese Zunahme ist nicht bedentend und steht siiich nicht im. Verhlltnissa 
SU der gleichseitig erfolgten Vermehmng der FlammenMbl, des-G aiab s ities 
und des Betriebs -Capitales der Gaswerke. Allein, wie bereits erwihnti 
hatten die meisten unserer Anstalten mit missliehen Oeschftftsverhiltnissen 
zu kämpfen, es wurden uns highere Steuern, auch nachtriglioh Air alq^eLsnfeBe 
Jahre abgefordert, und endlich konnten die ünglttcksfUle, Fon denen die 
Werke Pest und Lins betroffen wurden, nicht ohne naehtheiligen Rinflnas 
auf die Fabrikation bleiben. 

Der Betrag des in Lins abgebriuinten, nun wieder hergestellten Dach* 
Stahles wurde uns Fon der betreffenden VersicherungsaCnstalt Yergtttet. 

Die Auslägen fbr die Herstellung der beschädigten Gasbehälter in Pest 
werden nach §. 18 der Statuten aus dem Beservefonde bestritten, und wir 
widmen su diesem Zwecke die diesjährige Bilansquote im Betrage von 
fl. 11,776. 06, indem wir uns Torbehalteu, den Gegenstand im kommenden 
Jahre, da die Reparaturen noch nicht beendigt sind, richtig au stellen. 

Unter den Ausgaben finden Sie höhere Interessen und Bankproviuonen, 
die yon dem vermehrten Gapitale des Pester Werkes in Folge der ausgeflihrten 
Canalisationserweiterungen und des durch die Geschäftsverhältnisse bedingten 
äusserst langsamen Incassos der Gasgelder herrOhren. Ef wäre sn wAnschen, 
dass uns der Absats der noch ttbrigen Prioritäts-Obligationen vom Anlehen 
des Jahres 1861 gelingen möchte, wodurch die Nothwendigkeit allisr Wechsel« 
Operationen entfallen würde. • , 

Die Quote sum Amortisationsfond der Gaswerke wurde imVerhältnisi^ 
sum Capitale vermehrt, der Fond selbst beläuft sich nunmehr auf fl. 64,508. 03, 
während der Beservefond diesmal sich blos um die einjährigen Interessen 
auf fl. 32,980. Ol erhöht — Beide Fonds snsammen, welche die Beserven 
der Gesellschaft ftir dieAbntttsung der Gaswerke und fbr nnvorheigesehene 
Fälle bilden, betragen fl. ^,438. 06, gleich fl. 13. 37 pr. Actio. 

Der Saldo der ifeyer^schen Tanti&me-Ablöanbg wurde auf fl.28^ 10, 
jener der Grttndungsspesen auf fl. 910. 31 redueirt und wie gewShnlich bei 
den Specialabschltlssen der Gasweirke reichliche Absohmbnngen von «Den 
Geräthschaften und Mobilien vorgenommen. 

Der Stand des gesellschaftlichen Vermögens war am 80. Juni 1864 
folgender: 

A c t i V a: 



Gaswerk Pest-Ofen, Saldo seines 


Contos 


. . fl. 1^7,964. 14 


, Lins-Urfishr, , f, 


p • * 


. » 863,869. 87 


9 Smichow, , „ 


9 


. . . 841,887.44 


„ Beiohenberg . ^ 


9 


. « £88,130.09 


Geleistete Cautionen 




. . 5l228 88 


Cassenbestand und Portefeuille . 


. . • 


1^ *#(,<■**#• mfV 

. . 13,052. 04 


Reserve- Actien 3/« Stück 


• • • • 


. « 61d. 60 


Kansleieinrichtung in Triest 


• . « « 


. , 486.40 
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Veracbiedeiie ForderuDgea fl. 12,178. 50 

JUottfr'aohe Tantiftme-AblöBungsc^Dio » 23,595. 70 

Saldo der Oründungsspesea ^ 910. 31 

fl. 2,299,874. 77 
Passiva: 

Capital, 7875 Actien Jt iL 200 fl. 1,575,000. — 

Priorit&ts-Anlehen , 342,804. — 

Wechsel-Accepte 135,236. 92 

Unbehobeoe Coopons und fällige Zinsen • • • • , 42,305. 25 
In Conto-Corrent zu leistende Zahlungen • . ^ 3,206. 17 

Besenrefond „ 32,930. 04 

AmoriUationsfond 64,508. 02 

UebersohuBs , 103,884. 37 

fl. 2,299,874. 77 
Sie ersehen aus diesem BeriGhtc, dass gerechter Grand yorhanden ist, 
ein weiteres Fortschreiten unserer Unternehmungen insbesondere bei Wieder- 
eintritt günstigerer Geschäftsverhftltnisae und ergiebigerer Ernten in Ungarn 
an erwarten. 

Nach diesem Vortrage forderte der Vorsitxende die Herren Censoren 
auf, ihre Bemerkungen über die yorgenommene Revision des Abschlusses 
der Versammlung nütsutheilen , und Herr A. Damnos las in seinem und 
seines Herrn CoUegen Namen folgenden Bericht: 

An die verehrliche OeneraJrVereammlung der Actionäre der Allgemeinen 
öeierreichieiAen Ooe^eeelUcht^ 

Wir beehren uns Ihnen mitzutheilen, dass wir in Erfüllung des uns in 
der vorjährigen Generalversammlung ertheilten Auftrages die siebente Bilans 
der Gesellschaft ftir das Betriebsjahr 1863/64 geprüft, sowohl mit den 
Specialabschlüssen der Gaswerke, als mit den Büchern der Centralverwaltung 
verglichen und in allen ihren Theilen richtig gefunden haben. 

Es gereicht ans und allen Herren Actionären zum Vergnügen, dass 
unser Amt als Censoren uns auch dieses Hai nur den Ausdruck des wohl- 
verdienten Lobes aar Pflicht macht , über die eifrige Wahrnehmung der 
gesellschaftlichen Interessen von Seite der verehrlichen Direction und über 
die Ordnung und Begelmässigkeit, denen man in der ganzen Geschäfts- 
gebahrung überall begegnet 

Aaol^ können wir Ihnen Glück wünschen zu den günstigen Besultaten 
des vergangenen Jahres, welche nicht nur in der ansehnlichen Superdividende 
von fl. 10. 50 pr. Actio bestehen > sondern auch in der Erhöhung des 
Amortisationsfondes auf fl. 64|508 — und des Beservefondes, ungeachtet des 
das Pester Gaswerk getrofienen Unfalles, auf fl. 32,930. 

Wir schliessen anseren Bericht mit dem Wunsche, die Gesellschaft 
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möge anf der betretenen Bahn des' Fortschrittes bleiben nnd immer günstigere 
Ergebnisse; wozu Übrigens alle Elemente bereits vorhanden sind, erzielen. 
Tri est, 11. Oetober 1864. 

A. Danino», 
C. F. Burger. 
Nachdem der Vorsitzende noch einige von anderen Actionären ge- 
wünschte AufschlÜsBe ertheilt hatte, lud derselbe die Versammlung ein, die 
vorliegende Jahresbilanz gutzuheissen , welcher Antrag einstimmig ange- 
nommen wurde. 

Gemäss der Punkte 3 und 4 der Einladung schritt die Versammlung 

sodann zur Wahl eines Directors für die nächsten 6 Jahre an die Stelle 

des austretenden Freih« H, v. Lutteroth und zweier Uensoren und eines 

Ersatzmannes für die Bilanz 1864/65 mittels Stimmzettel, und es wurden: 

zum Director: Freih. H. v. Luäeroth mit 204 Stimmen, 

zu Censoren: Herr C. F. Burger mit 145 Stimmen, 

„ A. Damnos mit 143 Stimmen, 
kum Ersatzmann:,, J. Wollheim mit 143 Stimmen wieder erwählt« 
Bei der hierauf unter Mitwirkung des k. k. öfientlichen Notars Herrn 
L. Pascotini vorgenommenen zweiten Ziehung von 25 Stück Obligationen 
des Prioritätsanlehens vom Jahre 1861 wurden nachstehende Nummern ge- 
zogen, welche planinässig am 1. November d. J. zur Tilgung gelangen: 
175, 273, 422, 446, 540, 590, 592, 1176, 1255, 1365, 1372, 1422, 1451, 
1462, 1550, 1573, 1589, 1706, 1782, 1863, 1922, 2155, 2175, 2233, 2493. 
Da kein fernerer Gegenstand zur Berathung vorlagt wurde die Sitzung 
aufgehoben. 

Die Direciien 4er lIlKeBeiiei literreiekisdea fias-fieielliekaft. 
F. V. Oossleth. S. v. Lutterroth. D, Mondolfo. E. v. Morpurgo, P. BevoUdla. 

J. B, V. Scrinxu . 



Die Gasbelenchtiing in Lübeck im 9. Betriebsjahre. 

Vom 1. Juli 1863 bis zum 30« Juni 1864 verbrauchten: 
619 Strassenflammen 
137 Gangflammen (mit Vs Consum der Strassenflammen) 

^^^^ zahlten dafür 

""""^ c' Gas*) überhaupt pr. 1000c' 

756 öffentliche Flammen 12,350,000 10,000Rthlr.— ^— Rtht. 82V4^**) 
68 Tarifflammen vor den 

Häusern 860,000 931 „ 7» • 1 „ Sy, , 



•) 1,2 o' Lübiflch = 1 o' engl 
**) 1 Yereinstlialer = 40 SohiUing^. 
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7233 HausflammeD ä 24 1 1 c'\ 
1047 Flammen im Theater/ 

Gesellachaftsräamen 1 
i, 1143 c' ' 

die Anstalt 460,000 

der Verlust war 1,988,200 

überhaupt 34,293,300 c' Gas. 
Die Lichtstärke des Gases war 17 7« Wachskerzen fUr 6 c'*), die B^ 
reitung desselben geschah aus englischen (Newcastle Pelton Main) Gaskohlen 
unter Znsatz von 4Vs Gewichtsprocenten bester schottischer Cannel (Boghead) 
Kohle. Die englischen Kohlen kosteten pr. Tonne von 233 Pfd. Gewicht**) 
27 ß, die Cannel-Kohlen dagegen pr. Tonne von 200 Pfd. Gewicht 1 Ethln 21 ßi 
Gewonnen wurden aus einer Tonne Kohlen 1351 c^ Gas 

l,,i, To. Cokes k 92 Pfd. trocken 
0„u • Asche i, 120 Pfd. 
O^t, , Theer k 800 Pfd. 
Die Cokes wurden zum häuslichep Gebrauch zerschlagen, die ange- 
gebenen Erträge sind die yerkauften. Der Verkaufspreis war pr. Tonne 
Coke 18„ ß, pr. To. Asche 12 ß, pr. To. Theer 1 Rthlr. 16 ß excl. Ge- 
binde. Das Feuer wurde mit Kohlen und dem feinen Abfall der Coke und 
Asche erhalten. 

Die Kosten betrugen: 
. 1) für die Gasbereitung: 
für Kohlen incL Betorten- u. Dampf* 
kesselfeuerung 21,943 Bthlr« 38 3 

davon die Ein- 
nahme von Cokes, 

Asche und Theer 19,007 ^ 39 , überhaupt pr. 1000 c' 

2935 Rthlr. 39^ — Pf. 3ß 5Pf. 
für Reinigungsmaterial 223 „ 32, — „ — »3» 

für Instandhaltung der Gebäude, 
Bähren, Oefen, Apparate u. Geräthe 3373 , 14 „6. Sj^ll. 

für Arbeitslohn beim Betrieb und 
Vertrieb 2850 „ 6,6, 

für die Gasbereitung 9383 Rthlr. 12 /S — Pf. 
Der Selbstverbrauch und Verlust 
berechnet sich aufdie bezahlten 1000 c' — „ — » '^ » 
Die Letzteren haben also gekostet 9383 Rthlr. 12 —Pf. 11 j3 9Pf.**^ 
2) für die Verwaltung, Gehalte, 
Bureau 3587 , S ^ 6 ^ 4„6„ 

*) Das Gas ans Newoastle-Koblen allein hatte Id'/« Kersen Liohtstftzke. 
•"*) IJefi- = Vi Kilogramm. , . . 

«^) Dsr Zaiats von Caanel-Koblen vertheoert dU Qasbenitoiif an 2Vi ß pr. 1000 o'. 



2« 4. 


10 ^ 11 . 


*"" » "~ • 
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S) fltr die Bedienung, Erhalinng 
«nd Vemehrung der Laternen 2280BMr. 4 ß 6 Pf. 2 ß V 

4. fUr die Versiosui^ des Ba«- 
ond Beiriebs-E^apitals ä 4 pCt und 
dessen Amortisation mit 1 pCt., nach 

Abzog der eingenommenen Zinsen 6227 „ 16, — . '^ n ^ 

* 6) für Tantiemen nnd Prämien 
(1900 Bthlr.)i Assecorans, Prozess- 

kosten, Agio etc. 2370 , 89 , ~ , 8 , *- 

23,7ö9Rthlr.— iS— Pf. »TT 
Die Einnahme betrug: 
f&rdie6ffentl. 
fiell^htong lOyOOOBtL— /3— Pf. 

fiUr diePrivat- 
Btiietiehtnng 88,202 „ 16 „ 6 „ 

48,202 Rthl. 16g 6 Pf. lRth.20/3 
Der aewinn beim Betriebe 24,408Bthl. 16 ß 6 Pf. — Bth.80/9 
Dazu lieferte ferner die Werkstatt, . 
einsdyiiesslfch der Gasnhren, nach 
Abieug ^ef nituninationskosten am 
18. Ock^et 1868 686 „ 14 ,, 6 „ 

Der Gewinn der ganzen An* 
stalt war ako 25,039 Bthl. Sl ß —Pf.; das «ind 

5 pOl. Zinsen nnd Amortisation von 180,000 BtUr. Anlagekapital uiHi 
1,06 pOt. für Tantiemen, ca. 13,9 pCt Beingewinn, summarisch eiz.S 
Die Anstalt gehört der Stadt (27,000 Einwohner) und wird flbr 
Beohnimg Terwaltet 

Lttbeek, im NoTcmber 1864. 
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